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Wm. Camercn Forbes 
June 26, 1906: 


Englifhe Ueberſetzung vorbehalten. 


Vorrede. 


Der langgehegte, Iebhafte und tiefe Wunfch, bie Reue Welt 
in ihren vom alten Gontinent fo verſchiedenen Naturverhältniffen 
wie in ihren eigenthämlichen flaatlichen Einrichtungen und Völker⸗ 
zuftänben burch perfönliche Anfchauung kennen zu lernen, führte 
mich in Gemeinfchaft meines Freundes, Dr. Morig Wagner, 
im Jahre 1852 über ven atlantifchen Dcean. 

Wir bereilten ein Jahr lang Nord⸗Amerika in verjchiebe- 
nen Richtungen, Studien und Arbeiten tbeilend. Mein Neifege- 
fährte ging weiter als ich nach dem Norben hinauf, bis zum 
Ausfluß des St. Lorenz: Stromes im britiihen Canada, während 
ih meinen Wanberftab weiter nach dem Weiten bis jenfelts ber 
großen Süßwaflerfeen zu ben Inbianerftämmen bes Gebietes 
Mineſota und zu den Fällen des obern Miffiffippi ug Wir 
vereinigten uns wieder an der Mündung biefes Stromes, in ben 
ſüdlichen Staaten der Union, brachten dort den Winter mit wif- 
fenfchaftfichen Arbeiten zu, und jchifften ums im folgenden Jahre 
nah Central-Amerika ein, welches wir nahebei zwei Jahre 
lang bewohnten und bereiften. 

Coſta Rica, der rubigfte und glücklichfte von ſämmtlichen 
Freiftaaten des fpanifchen Amerika und eines ver fchönften, gefeg- 
netften Länder der Welt, wo bie Natur auf ven verſchiedenen Ab⸗ 
ſtufungen ber Cordilleras eine jo merfwürbige Mannigfaltigteit 


vi 


ber Klimate und Erzeugniffe bietet, zog uns bort zuerft zu Tänge- 
ren Studien und Beobachtungen an. Das Land war noch nie- 
mals von wifjenfchaftlichen Reiſenden betreten, fein Naturcharakter 
mit Ausnahme einiger vagen Mittheilungen faft unbelannt. Nur 
gerüchtweife war die Sage von feinem milden Klima, von der 
Sruchtbarkeit feines Tafellandes, von feiner günftigen Weltftellung 
und ber politifchen Ruhe, die es genoß, nach Deutſchland gekom⸗ 
men, und batte die Aufmerkſamkeit denkender Nationalölonomen, 
fo wie mancher Auswanderungsluftiger, denen die nüchternen Mit- 
theilungen aus Norb-Amerika in jüngfter Zeit wenig lodend fchie- 
nen, auf fich gezogen. 

Längſt ſchon war von einigen tiefen Beobachtern und gründ⸗ 
lichen Kennern Amerika's in den beſtimmteſten Worten die Anſicht 
ausgeſprochen worden, daß der deutſche Anſiedler im ſpaniſch⸗ 
redenden Amerika leichter und ſicherer als in den Vereinigten 
Staaten ſein materielles Fortkommen finden und ſich eine neue 
glücklichere Heimath gründen könne. Das alte Vorurtheil gegen 
die entnervende Luft des Südens wurde von ihnen durch einfache 
Hinweiſung auf die klimatiſchen Verhältniſſe der dortigen Hoch⸗ 
länder widerlegt, in welchen die Lufttemperatur eher der Milde 
unſeres ſchoͤnſten Frühlingsmonates ähnlich iſt, und dem thätigen 
Menſchen niemals den freien Gebrauch ſeiner Kräfte verſagt. 

Wir verweilten ziemlich lange und mit Vorliebe in den para⸗ 
diefiſchen Hochthälern von Coſta Rica, wo deſſen Hauptſtädte 
San Joſé und Cartago liegen, umgeben von einer Scenerie, 
bie zu den großertigiten Amerika's gehört, in einer gefunden mil⸗ 
ben Atmofphäre, wo man weber das Gefühl ber Hike noch bes 
Froſtes Tennt, und wo recht eigentlich ber „ewige Frühling“ zu 
Haufe it — ein Wort, womit anderwärts fo viel Mißbrauch ge- 
trieben wird. 

Wir fanden in Coſta Rica von Seiten des Präfiventen der 
Repuhll, Don Iuan Rafael Dora, feiner Minifter Carazo 


va 


und Galvo, und ber melften gebilpeten Männer bes Landes bie 
zuoorlommenpdfte Aufnahme und alle Bereitwilligleit, unfere Zwecke 
durch officielle Mittheilungen und Empfehlungen an die verfchte- 
denen Behörden und an bie angefehenften Grundbeſttzer bes Lan⸗ 
bes zu fördern. Faſt alle bewohnten Punkte bes Landes mit fehr 
wenigen Ausnahmen wurden von uns beſucht, und find in biefem 
Werte treu befchrieben.. Ein fpecielles Intereffe widmeten wir je- 
nen Gegenden, wo bie Berliner Eolonifations = Gefellfchaft ihre 
erften Experimente unter ber Leitung des Baron v. Bülow machte. 
Wenn es uns nicht gelungen ift, ein erfchöpfendes Material zu 
fammeln, fo glauben wir doch dem Lefer ein vollftänbigeres und 
getreueres Gemälde der Republit Cofta Rica bieten zu können, 
als irgenb ein anderer Reiſender ober Bewohner Gentral- Ame- 
rika's, ber nicht wie wir, ohne Schen vor Opfer und Anftren- 
gungen (mir glauben es ohne Verlegung ber Beſcheidenheit fagen 
zu können), das Land in ben verfchiebenften Richtungen durchwan⸗ 
berte, und fich allenthalben durch perfönliche Anfhauung vom 
Stande der Dinge überzeugt. 

Bon den milden Regionen des Tafellandes von Coſta Rica 
zogen wir nach deſſen heißen Ziefregionen jenſeits ber Anbestette 
am ftlllen Dcean, wo das Klima fich nicht zu einer Nieberlaflung 
von Europäern eignet, die Naturerfcheinungen aber einen noch 
grandioſern Charakter tragen. Vom malerifchen Golf von Nicoha 
wandten. wir ums nach ber Landſchaft Miravalles, wo ein ebler 
Ereole, Don Erifanto Medina, ben erften Verſuch gemacht hatte, 
eine beutiche Colonte zu gründen. Nach einem letzten Beſuche im 
der Provinz Suanacafte wandten wir ums nad) bem Staat 
Nicaragua, welder gegenwärtig als einer ber befuchteften Land⸗ 
paflagen zwifchen beiden Dceanen, beſonders feit der Einverleibung 
Ealiforniens in bie norbifche Union von hoher Bedeutung fft. 

Nachdem wir an dem großen Binnenſee Nicaragua’s kurze 
Zelt verweilt hatten, trennten wir uns in verfchlebenen Richtungen. 
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Dr. Wagner nahm ven Weg nach ber Ebene von Leon, befuchte 
bie in natur-biftorifcher Beziehung fo höchft merfwürbigen Gegen- 
ben an ber Fonfeca- Bay und fehiffte fih nach dem Staat San 
Salvador ein, hauptſächlich um die bortigen vulfanifchen Erfchei- 
nungen zu beobachten, welche nirgends ſonſt wo in Amerika ge- 
waltiger auftreten, wie am Eofeguina und Iſalco, den beiden 
furchtbarſten Feuerbergen unferes Planeten. Mich führte die Ber- 
folgung anderer Reifezwede zunächft nach dem Hochlande Sego- 
via, ber fchönften Provinz des Staates Nicaragua, und von bort 
nah Honduras, bem unbelannteften der verfchiebenen Freiftan- 
ten Mittel-Amerifa’s, wo noch fo manche geographifche Räthſel 
zu löfen find. Weber über vie plaftifche Geftaltung ver Boden⸗ 
fläche, noch über Die geologifche Structur feiner Bergzüge, noch 
über ven Charakter ber Pflanzen- und Thierwelt, noch über bie 
Böllerverhältniffe diefes fo ausgedehnten Landes hat man bis jegt 
Genügendes erfahren. Die Geographie Amerila’s befchräntt fich 
auf die Wieberholung vieler vager Angaben und irriger Hypo⸗ 
thefen. 

Bon Honduras führte mich die Reife durch den Staat 
San Salvador nah Guatemala, der größten von ben fünf 
Republiken Mittel⸗Amerika's, beren Boden bei noch reicherer ver- 
tifaler Gliederung mit Cofta Rica in Bezug auf malerifche Ge⸗ 
birgsformen, Mannigfaltigleit der Klimate und Pracht der Vege⸗ 
tation um ben Preis ber Schönheit ringt. Wein Reifegefährte, 
ber das Unglüd (und zugleich ven wiffenfchaftlichen Vortheil) 
hatte, das furdhtbare Erpbeben, welches die Hauptftabt San Sal- 
vador in ber DOfternacht 1854 gänzlich zerftörte, dort mit zu er⸗ 
leben und dieſe grauenvolle Naturerfcheinung genau zu beobachten, 
traf, nachdem feine wieberhergeftellte Gefunbheit ihm bie Weiter⸗ 
reife durch die Cordilleras geftattete, in Guatemala mit mir wie- 
ber zufammen. 

Diefer Freiſtaat fteht heute unter ber Dictatur bes Judianer⸗ 
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Häuptlinge Carrera. Der furchtbaren Energie dieſes merkwür⸗ 
bigen Mannes verdankt diefes durch lange Anarchie zerrüttete Land 
feine jetige politifche Ruhe und eine ziemliche Sicherheit der Wege. 
Carrera unterſtützte unſere Reiſezwecke ebenfo bereitwillig, wie bie 
Präfidenten der übrigen centro-amerilanifchen Republiten. Bon 
ber Haupiftabt bes Landes wandten wir und nach Antigua⸗ 
Guatemala und den nächſten hohen Vulcangruppen, welche unmit- 
telbar aus ben Tiefebenen auffteigenp zu ben größten Berg⸗Mo⸗ 
nolythen der Neuen Welt gehören. Das fruchtbare Hochthal, in 
weichem bie ehemalige Hauptſtadt bes alten Bice-Königreih8 Gua⸗ 
temala in ihren Ruinen liegt, gehört zu ven reizenbften Punkten 
ber amterifanifchen Zropenzone und wird in Vezug auf Milde und 
Sleichmäßigfeit der Lufttemperatur von keiner anbern befannten 
Gegend unferer Erbe, ſelbſt nicht won dem vielgerühmten Klima 
ber Inſel Madeira übertroffen. 

Dr. Wagner wandte ſich von dort zu ben mit unermeß⸗ 
lichen Urwäldern bebedten Xiefebenen, welche fich zwifchen bem 
Zuge ber Corbilleras, ihrer ſüdweſtlichen Vulkanreihe und dem 
flillen Dcean auspehnen, während ich die fogenannten altos, das 
indianifche Hochland von Guatemala, bereifte, welches für ben 
Ethnographen eben fo anziehend wie für den Naturforfcher ift. 
Wenige Gegenden Amerika's bürften fo günſtig wie biefe fein, 
Sharalter, Sprache, Sitten und Lebensweiſe jener eingebornen 
Bölker Amerika's zu ſtudiren, welche zur Zeit der ſpaniſchen In⸗ 
vafionen unter Cortez und Alvarado auf einer gewiſſen, wenn 
auch ziemlich tiefen Eulturftufe ftanden, georpnete Staaten bilveten, 
große vollreiche Städte befaßen, und ziemlich umfangreiche archi- 
teftonifche Bauten und plaftifche Kunſtwerke ausführten. Dieſe 
Indianer find unter ber fpanifchen Herrfchaft wieber tief zurückge⸗ 
funten, blieben jedoch Agriculturvölker, und haben noch einige rohe 
Induſtriezweige behalten, auch ihre Sprachen und viele ihrer heib- 
nifchen Bräuche hartnäckig bewahrt. 
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Nach Längerm Aufenthalte in den Hochthälern des Staates 
Guatemala führte uns bie Reife wieder gemeinfchaftlich nach ben 
norböftlichen Küften bes caraibifchen Deere, wohin uns zunächft 
ein ehrenvolfer Auftrag von Seiten der britifchen Regierung rief. 
Wir befuchten dort die fogenaunten Monumente von Quirigua, 
eime der unbelanntejten und merkwürdigſten Auinenftätten Central: 
Amerikas, nahe bem See von Iſabal, in einer ſchwer zugäng- 
lichen Wildniß, und hatten das Glück, manche antiquarifche 
Schätze aufzufinden, welche ben Forfchungen des Heren Catterwood, 
unferes einzigen Vorgängers in biefen Gegenden entgangen wa- 
ven.*) Unſere mittel-eamerifanifchen Reifen enbigten in ber briti⸗ 
schen Eolonte Belize, von wo wir uns nad Weſtindien ein- 
ſchifften. | 

Wenige Länder Amerila’s, ja ber ganzen Erbe find geogra- 
pbifchen und ethnographifchen Stubten lohnender als bie verfchte- 
benen Freiſtaaten Gentral- Amerila’s. Im ben meiften Gebieten 
der Naturgefchichte bleiben bort den Forſchern auf eine Reihe von 
Jahren binaus intereffante Enthüllungen übrig. Zur Zeit als 
Alexander v. Humboldt fein claffisches Werf über Merico fchrieb, 
fannte man noch nicht einmal pie Richtung der Corbilleras in ber 
Provinz Nicaragua, das boch bie zugänglichite von fämmtlichen 
Provinzen des Bicelönigreihs Guatemala bildet. Dean mußte 
nicht, von welcher Seite bie Fortfegung der großen trachhutifchen 
Kette, welche das Gebirgsſyſtem Mexiko's mit den Anben von 
Ecuador und Beru verband, die Ufer des großen Binnenfee von 
Nicaragua umgürtete. Die Angaben ver fpanifchen Karten waren 
ſchwankend und hypothetiſch. Noch unbelannter war bie innere 
Structur dieſes Gebirges, feine petrographiichen unb orogra- 


*) (Einige derfelben därften wohl dem brittifchen Mufeum einverleibt wers 
den, wenn die zu diefem Zwed mit dem Befiger des Bodens eingeleiteten Uns 
terhandlungen zu einem Ziel führen. 
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phiſchen DVerhältuiffe und deren Einfläffe auf die Bewohnbarkeit, 
bie Gegenwart und bie künftige Entwicklung dieſer Ränder. 

Bielleiht in feinem andern Xheile unfers Planeten findet ber 
Geolog andgebehntere und großartigere vuullanifche Bildungen zu 
ftubiren, wie in jenen centro>amerilanifchen Gebirgsgegenden, 
welche dem ftillen Ocean zugelebrt find. Nirgends find die Er- 
fcheimungen eines noch thätigen Vulkanismus, einer fortgefeßten 
Reaction ber Erdtiefen auf die erfaltete Rinde mächtiger wie bort. 
In keiner andern Zone Amerika's ift zugleich das organifche Leben 
mannigfaltiger und prachtvoller. Kaum irgendwo auf ber Erbe 
find auch die durch Höhenverhältniffe bedingten Webergänge und 
Kontrafte fo nahe geſtellt und fo überfichtlich. Bei einem feltenen 
Artenreichthum der Flora und Fauna bietet daher das Studium 
der geographiichen Verbreitung der Thiere und Pflanzen zwifchen 
den zwei Weltmeerküſten, deren verſchiedenartiger Naturcharakter 
die hohe Mauer der Cordilleras trennt, höchſt intereſſante Reſul⸗ 
tate. Uebergänge, Wechſel und Mannigfaltigkeit der organiſchen 
Formen auf der Stufenreihe der Gebirgsſcala zeigen eine bunte, 
höchft variirende Reihe von Erſcheinungen, die ſelbſt dem Blick 
des Laien auffällt und dem geübtern Auge des Forſchers wichtige 
Auffchlüffe über die Einflüſſe des Bodens auf Klima und Natur⸗ 
charalter giebt. 

Mein Reiſegefährte Dr. Moritz Wagner hat ſich während 
dieſer Reiſen mit den vulkaniſchen Erſcheinungen und der geogra⸗ 
phiſchen Verbreitung der Organismen ſpeciell beſchäftigt. Er wird 
die gewonnenen Reſultate in einem beſondern Werke niederlegen. 
Meine Studien über Central⸗Amerika waren mehr auf die allge⸗ 
meinen geographiſchen, ethnographiſchen und ſtaatlichen Verhält⸗ 
niſſe dieſer ſchönen Länder, fo wie auf die National⸗-Oekonomie 
Amerila’8 überhaupt, in Verbindung mit ben großen Zeitfragen der 
beutfchen Auswanderung und Colonifation gerichtet. 

Hier tritt der Staat Eofta Rica als berjenige in ben Vor⸗ 
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bergrumb, welcher fich ver allen andern Staaten im fpantfchen 
Amerifa durch den glüdlichen Verein vieler günftiger Umſtände 
empfiehlt, nämlich einer Gliederung al8 Tafel und Terraſſenland 
in einer Tropenzone eines milden und gefunden Höhenklimas, 
einer unerfchöpflichen Fruchtbarkeit und Fülle feines Bodens, einer 
Bevölkerung von vorherrfchend weißer, fpanifcher Race und von 
barmlofem und freunblichem Charakter, endlich einer politifchen 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit des Eigenthums, wie fie in glei⸗ 
chem Grabe nur in wenigen glüdlichen Staaten Europa's und Nord⸗ 
Amerila’s gefunden wird. 

In dem umfaffenden Gemälde, welches wir von den Natur⸗ 
verhältuiffen dieſes Landes, feinen ökonomiſchen und finanziel- 
len Reſſourcen, feiner politifchen und focialen Zuftänte ent- 
werfen, werben wir auch deſſen Schattenfeiten nicht verfchivei- 
gen. Aufmerffame und unbefangene Leſer werben felbft erkennen, 
dag nur bie Liebe zur Wahrheit und feine andere Rückſicht bie 
beiden DVerfaffer bei ihrer Darftellung leitete. Jeder von uns ift 
natirlih nur für die von ihm verfaßten Capitel, welche am 
Schluſſe fein Zeichen tragen, dem Publikum gegenüber verant- 
wortlid. — Wir können zum Schluffe diefes Vorworts nicht ben 
Wunſch unterprüden, daß dem Xefer bie Schilterung des Natur: 
gemälbes dieſer Gegenden fo viel Unterhaltung und Intereſſe ge- 
währen möge, als uns die Erinnerung an jenes herrliche Zropen- 
land, an unferen Aufenthalt und unfere Wanderungen in ben 
Hochthälern von Kofta Rica mit Freude und ftiller Sehnjucht 
erfüllt. 

Wien, im Auguft 1855. 


Dr. Carl Scherzer. 


Inhaft. 
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Eine gefehichtliche Darftellung ber Vergangenheit gilt in ber 
Regel als die pafjendfte Einleitung eines Reifewerks. Vielleicht 
fucht mancher Leſer auch bier zuerft eine Weberficht der Ereigniffe, 
welche in ben Rändern, bie wir befchreiben, während ber legten 
Jahrhunderte fich zugetragen. Wir könnten diefes erfte Kapitel mit 
einem Rücklick auf die Zeiten beginnen, wo bie Spanier die fchd- 
nen Tropenlänber ber weftlichen Hemifphäre entdeckten und eroberten, 
und in den Reichen ber Aztefen, ver Inka's und der Mozka's, fowie im 
ſchönen Hochlande von Guatemala bei ben Guichen und Kachique- 
Ien eine merfwürbige Halbeultur und volfreiche Städte fanden, von 
welchen heute nur noch wenige Spuren übrig find. Dann wiürbe 
fi eine Darftellung der fpanifchen Colonialherrſchaft in ihrer trau⸗ 
rigen Einförmigfeit, die Schilverung ver Losreißung der Kolonien 
vom Meutterlande und endlich bie neueſte Gefchichte dieſer Repu- 
bfifen anreihen, in welcher bie Revolutionen ber Solbatesta und 
bie diltatoriſche Herrſchaft ehrgeiziger Militeichäuptlinge die wefent- 
lichſten Epifoben bilden. 

Um ben Leſer mit ber Lectürvon hiſtoriſchen Begebenheiten, 
deren Einzelheiten ein mehr peinliches als anziehendes Intereffe bie- 
ten, nicht ſchon am Anfang biefes Werkes zu ermüden, verſchieben 
wir biefen geſchichtlichen Abfchnitt auf den Schluß. Wir beginnen 

Wagner u. Sqerzer, Copa Rica. 1 
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mit einigen Betrachtungen über das Näherliegende: über bie Stel- 
lung Central- Amerila’s zum Norven und über die Tage und Ent- 
widelung des occiventalifchen Welttheild dem alten Orient gegen- 
über. Wird doch die neue Welt für bie alte immer anziehenver 
und bebentungssoller, je weiter das große, chrontiche Uebel Euro- 
pa's: Uebervölferung und Pauperismus um fich greifen. 

Die plaftifde Form des Bodens, wie bie Himatifchen Ber- 
hältniffe von Mittelamerika machen den größten Theil deſſelben für 
Auswanderer aus ben gemäßigten Exrbftrichen nicht nur bewohnbar, 
fondern zuträglich und angenehm. Das ift eine Wahrheit, bie 
nur jenen neu erfcheinen wird, welde Klima und Lufttemperatur 
ber Länder nach dem Verhältniß ihrer Lage zu dem Aequator oder 
ben Polen fich denken und den mobificivenden Einfluß nicht kennen, 
ben die Bodenerhebung auf die Flimatifchen Verhältniffe übt. Der 
Gebirgscharakter ift auf dem Flächengebiet ber Staaten Eofta 
Rica, San Salvador, Guatemala und Honduras vor- 
herrſchend. Nur Nicaragua bat verhältnißmäßig mehr Zief- 
land und ein zu warmes Klima. Die meiften Taffelländer und 
Hochthäler jener Staaten genießen hingegen eine ewig milde Früh⸗ 
Iingstemperatur, welche die Vegetation nie ihres grünen Schmuds 
ent leidet, die Bewohner nie zu künſtlichen Mitteln der Erwärmung 
zwingt und ihnen den unverfümmerten Gebrauch aller 
Kräfte des Körpers und des Geiſtes zur Arbeit gönnt. 
Ausgenommen hievon find nur die Xiefebenen mit einer feucht: 
warmen, entnervenden Quft. — Der folgende Abfchnitt, ver vie 
phnfifch-geographifchen Werhältniffe Central- Amerifas behanbelt, 
mag dem Leſer hievon ein beutlicheres Bild geben. 

In dem größten heil Sentral- Amerifa’s, ber feit der Los⸗ 
reißung von Spanien durch Anarchie und Bürgerkriege zerriffen 
war, ift jebt ein Zeitpunkt ber Ruhe eingetreten, ver bie Ueber⸗ 
gangsperiope zu geregelteren und glüdlicheren Zuftänden anzudeu⸗ 
ten ſcheint. Ueberall findet man kei ten Völkern tie vom mexika⸗ 
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nifchen Hochlande bis zur Landenge von Panama wohnen, daſſelbe 
Borgefühl eines nahen Wechjels ihrer Tage, ber ſie wahrjcheinlich 
zwingen wirb, zum Wohl bes Landes, wenn auch zum Verderben 
der Bollerace, die fie bisher beberrichte, dem Sternenbanner ver 
„Union“ fich anzufchlteßen, und als Trabanten in verfelben Pla- 
netenbahn zu Treifen. | 

Die nane Bewegung, zu welcher eine prowiventielle Macht, 
welche ftärfer als menschliches Wiperftreben ift, die Nen- Spanier 
zwingt, iſt biefer Race peinlich. Sie ahnet und fürchtet mit Recht, 
bag bei einer gezwungenen Bunbesnmarmung ber ftärkere Stamm 
ben fchwächern erftiden könne. Im beften alle, meinen fie, 
werbe der letztere unter dem Schatten des Toloffalen norbifchen Frei- 
heitshickorybaumes *) nur befcheiben- bemüthig vegetiren ober rich- 
tiger gefagt, langfam verfümmern. Während ber norbifche Hil« 
kory feine Wipfel ſelbſtftändig ımb mächtig zur Sonne erheben 
werbe, bürften bie Pflänzlinge des fchwächern Stammes nur fo 
viel Licht und Quft genießen, als jener ihnen gönnen wirb. 

Daß die Länder felbft durch vie Hieherverpflanzung eines ener- 
giichen Gefchlechts nur gewinnen werben, läugnet Niemand. Mit 
den Yankees werben vie Sapitalien, die Banken, die Handelsbe⸗ 
wegimg, die Inbuftrie, die Einwanderung, die Eifenbahnen, bie 
Dampfichiffe und bie Blankroads kommen. Aber bie fpantiche 
Race verliert dann in biefer fehönen Zone, wo bie Natur jo mild- 
thätig von felber bietet, was der Menfch zur blofen Exiſtenz bebarf, 
das Vorrecht, ganz unbelümmert um pie Niefenfortfchritte 
der Nahbarcultur einer füßen Inpolenz fih hingeben 
zu bürfen, unb dabei doch die priwilegirten Genüffe vor 
andern Racen und die politifche Herrfchaftzubemwahren. 

Als das natürlichfte und vielleicht wirffamfte Nettungsmittel 


*) Der Stamm des Hiffory (Juglans sulcata), eines ber höchften Wald» 
bäume Nord » Amerika’s, dient dort bei Nationalfeften als Freiheitsbaum, der 
das Sternenbanner der Union trägt. 
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gegen bie gezwungene Annerion ober das Aufgehen im Norden bot 
fih den Neufpaniern die Föderation dar. Alle Völker von vor- 
wiegend bifpano-amerilanifchen Stamme mußten fich zur Errich- 
tung eines ftarfen Gegenbundes gegen bie norbifche Union verei- 
nigen. Ein folder Bund hätte an Mexiko feinen natürlichften 
Führer, an welchen fich nicht nur das eigentliche Eentral- Amerika 
von Guatemala bis Coſta Rica, fondern auch die fühliche Hälfte des 
neuen Continents anfchließen könnten. Zur Erreichung eines folchen 
Zweckes aber bebürfte e8 nicht nur eines Ähnlichen Nervengeiftes 
ber Volksrace, ſondern auch jenes Affociationsfinnes, welcher bie 
nordifche Republik groß und ftark gemacht. Unter den einzelnen 
Staaten aber mußten jene Heinlichen Rivalitäten, der Bartikularis- 
mus und bie Sfolirungsgelüfte einzelner Provinzen und Hauptftäbte, 
befonders aber bie Selbitfucht und der Ehrgeiz der PBarteihäupter 
aufhören. Alle Brivatleivenichaften mußten fich dem größern natio- 
nalen Zwecke unterorpnen und mit dem Feldruf fich zufammen- 
ſchaaren: Selbſtſtändigkeit der ſpaniſch-amerikaniſchen 
Nationalität, inniges Bündniß aller Völker von ſpa— 
niſcher Sprache, und kein Staatenbund mit einem frem— 
den Völkerſtamme! 

Von all dem iſt das Gegentheil geſchehen. Die Gebiete der 
ſpaniſchen Viceksnigreiche und Generalſtatthalterſchaften löſten ſich 
in immer kleinere Republiken auf. Jede etwas fern liegende Pro⸗ 
pinz trachtete fich dem politifchen Einfluß der Hauptſtadt zu ent- 
ziehen. Statt gegen ben fremden Stamm fich zu verbinven, wilthete 
ber innere Kampf von Staat gegen Staat und von einer Provinz 
gegen bie andere. Jener altfpanifche Provinzialgeift, welchen ber 
Despotismus ber Töniglichen Statthalter in Amerika gewaltfam nie- 
bergehalten, erhob nach ver Befreiung wieder mächtig fein viel- 
föpfiges Haupt. Alle felbftfüchtigen Yeidenfchaften machten fich 
geltend. Niemand wollte ſich freiwillig unterorbnen um das In⸗ 
tereffe bes großen Ganzen willen. Niemand achtete der Warnungs⸗ 
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rufe, welche Eintracht und politifche Einigung predigten, gegen bie 
größere Gefahr der Imvafion einer fremden, ftärlern Nationalität. 
Ya die Gewalthaber ver Republik Honduras boten ben Norbame- 
rikanern fogar den Verlauf von einem Theil ihres Zerritortume 
umb ein politifches Bündniß an, nicht aus politiicher Sympathie 
für Die Yankees, fondern aus Haß, Eiferfucht und Rachedurſt gegen 
die Nachbar-Republik Guatemala. 

Ein vernöcherter Egoismus ift vielleiht der hervorragendſte 
Charakterzug des Hiſpano⸗-Amerikaners. Dieſer Zug iſt fo ſtark, 
daß er allein jeden größern Aufſchwungsverſuch des nationalen Elements 
niederhält und dem Patriotismus ſelber die Schwingen knickt. Die⸗ 
ſer Eine Zug iſt hinreichend, die neuſpaniſchen Republiken zur 
bleibenden politiſchen Ohnmacht gegen die Nordamerikaner zu ver⸗ 
dammen, ſelbſt wenn ſie wirklich eine richtige Einſicht in ihre 
Lage und den klaren Blick in die Zukunft beſäßen, während ſtatt 
deſſen nur eine vage Bangigkeit vor dem Kommenden ihren Kopf 
erfüllt und ihre Thatkraft lähmt. 

Statt durch Selbſterkenntniß der eigenen Fehler aus ihrer poli- 
tifchen Erniebrignng emporzuftreben und beim Gegner das Geheimniß 
feiner Stärke abzulernen, fucht man ſich in ven neueften Tagen 
durch merilanifche Großprahlereien zu beraufchen. Ernſtlich glaubt 
Niemand an die Wiperjtanbsfähigfeit ver Santa Anna, der Rar- 
rera und anberer Säbelhelven gegen bie gewaltigen Kräfte und 
Männer bes Nordens. Aber als Betäubungsmittel dienen 
folde Sanfaronaden gegen die quälenden Ahnungen 
des Kommenpen. 

Wer das politifche Unvermögen biefer Völker und das Troft- 
und Hoffnungslofe aller hifpano-amerifanifchen Staaten, in wel- 
hen nur burch eine friedliche nordifche Einwanderung, d. b. durch 
eine Racenmifchung, die das ganze Wefen bes fühlichen Volksſtam⸗ 
mes umgejftalten würde, ein neuer Nervengeift geweckt werben könnte, 
richtig erfannt hat, der möchte verfucht fein, für biefe Staaten ben 





6 


ſchauerlichen Wahlipruch zu aboptiren, welchen ber Dichter ber 
„göttlichen Comödie“ über bie Pforten ver Hölle gefchrieben. Dan 
könnte dem fpanifchen Amerika einfach rathen: fich mit afiatifcher 
Refignation in fein Schidfal zu fügen und pas „Allah Kerim“ 
als die Devife feiner Politit zu aboptiren, mit andern Worten: 
„nem Berhängniß feinen Lauf zu Iaffen” Die Natur 
elber ſcheint dieſen mit Indianerblute gemifchten Völkern das Mittel 
verfagt zu haben, durch eigene Anftrengung ihrer Lethargie Mei- 
fter zu werben. 

Es ift eine feltfame Macht, dieſes Verhängniß, welches die 
Völker halb freiwillig, halb gezwungen, feinen eigenen Weg führt, 
— bie einen bergauf, bie anbern thalunterr. Was bilft dagegen 
euer ohnmächtiges Sträuben und Zähnelirichen? Das Fatum 
Könnt ihr damit nicht rühren und e8 gebt doch unaufbaltfam dem 
Abgrund zu! 

Daß unter allen Staaten der Welt nur bie norbamerifanifche 
Republik in der weftlichen Erohälfte und das große Zarenreich im 
alten Continent eine faft unbegrenzte Auspehnungsfähigteit und eine 
unermeßliche Zukunft vor fich haben, weiß heute jeder Kenner ber 
Verhältniſſe. Antere Großftanten haben entweder ven Gipfel ihrer 
Macht bereitS erreicht und conferviven, wie England, welches noch 
lange zur See das Scepter führen wird, aber auf eine Ausbeh- 
nung und Erftarkung feiner Colonien nicht mehr rechnen darf; ober 
fie finfen fichtbar wie Frankreich und können über die Grenzen nicht 
hinaus, in welche die Natur fie eingepfählt bat. Sogar einzelne 
franzöfifche Stantsmänner haben das eingeftanten, fo viel auch 
ein folches Bekenntniß der franzöftfchen Eitelleit gefoftet haben mag. 
Wie buntfchedig auch bie fatferliche Livrde, wie glänzend ber neue 
Modefirniß in den Augen vieler politifchen Ephemeriden fchillern. mag, 
er verbirgt nicht dem fremben Beobachterauge bie innere Wurm⸗ 
ftichiglett und das politiſche Unvermögen. Die große Nation zehrt 
bereits jehr merfbar vom Capital vergangener: Zeiten. Die „Gloire“ 
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ft alt geworden. Der Lorbeer grünt nicht mehr im frifchen Saft 
anf heimifcher Erbe, ſondern ift im biftorifchen Herbarium con⸗ 
fervirt unb wird bürrer und mobriger. Die Tage und der Son. 
nenfchein von Marengo und Aufterlig kann man nicht erneuen. 
Die franzöfifche Eitelfeit ift rebucht, fie auf die Leinwand bes 
Lonvre, anf die Tapeten von Berfailles zu malen. Binfelftriche 
ftatt der Thaten! Eine gemalte Sonne ftatt des leuchtenden und 
wärmenben Gentralgeftirnes! 

Das Bewußtfein früher Altersfchwäche nach fchnell vergange- 
nen Jugendſtürmen ift für Nationen wie für Individuen gleich 
träbfelig unb beſchämend. Um jeven Preis möchte man es los 
werden. Da greifen bie Staatsheillünftler in ben Arzneikaſten, 
ziehen aber ftatt wirklicher Stärkungsmittel nur Stimulanzen her⸗ 
vor, deren Gebrauch die innere Zerrättung nur befchleunigt. 
Schminke unb Perüden geben bisweilen einen längern Schein ber 
Ingend, kuriren aber nie bes Greifen Podagra und machen feine 
jugendlichen Loden aus Tahlen Glatzen fprießen. Die angewandten 
Trugmittel aber fügen zu bem Leiden des innern Marasmus gar 
noch den fremden Spott und ben Fluch ber Lächerlichkeit Hinzu. 

Boll Defperation, nicht ausführen zu können, was doch ber 
große Friedrich fich zugetraut, im Falle ihn das Schiefal auf ben 
franzöfifchen Thron geſetzt hätte: dem ganzen übrigen Europa bas 
Kanoniren ohne die franzöfiiche Approbation zu verbieten — beſchloß 
man einfimals fich auf die Inpuftrie zu werfen. Frankreich 
follte wie England und die Vereinigten Staaten ein großer Han⸗ 
dels⸗ und Fabrilſtaat werben, unb man hätte gerne als Erſatz für 
die Gloire Colonien gegrünbet, bie Schifffahrt gehoben und wäre 
fo gern veich geworben. Aber dem Nationaldharakter Eigenfchaften 
verleihen, bie er nicht befigt, geht über bie Macht fterblicher Auto⸗ 
traten hinaus. Die franzöftiche Rhederei verfällt immer mehr, und 
faun, dem Zonnengehalt nach, kaum mit mittleren Staaten, am 
wenigften mit Nord Amerika concurriren, wie man am beutlichften 
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aus dem Schiffsverfehr zwifchen Hanre und New⸗-York erfieht, in 
welchen die Amerikaner den Franzoſen jo Har ihre gewaltige Ueber⸗ 
legenbeit beweifen. Algier iſt ein fteriler und koſtſpieliger Befit 
geblieben. Die franzöfifchen Infelcolonien erhielten ſich nur durch 
bie hohen Steuern auf ven Runfelrübenzuder. Die frangöfifche 
Induftrie beſchränkte fich meift auf den innern Markt und florirte 
auch hier nur durch hohe Schußzölle und Monopol. Ein Glück, 
baß die Natur Frankreich den guten Wein gegeben hat,. und daß 
nicht .alle fremden Völker fich zu freiwilligem Waffertrinfen ver- 
bammt haben, wie das Volk von Maffachufettt. Grauſames 
Gefhid, das die franzöfifhe Nation felbft unter dem 
Scepter eines großen Namens beftimmte, ihre Zraus 
ben für fremde Mäuler zu feltern, die alten Großtha— 
ten auf ben Brettern ale Komödie zu fpielen, die ge- 
träumte Weltherrſchaft aber nur durch Parifer Mode- 
journale zu üben *). 

Daß Rußland und die Vereinigten Staaten fchon in ber 
Geſchichte der Gegenwart eine ungleich bebeutendere Rolle als 
Frankreich fpielen, das fühlt wohl heute felbft der Barifer Gewürz- 
krämer, fofern ihm die Lügen und Phraſen des Herrn ©ranier be 
Caſſagnac und des Doctor Véron nicht den Reſt feines geſunden 
Menfchenverftandes wegescamotirt haben. Allen politifchen Wahr- 
zeichen zufolge ift aber bie heutige Machtentwidelung jener Staa- 


*) Nüchterne Franzoſen, die wir einzeln in der Fremde zerftreut fanden, 
geitanden und ein, daß Frankreich heute nicht mehr die tonangebende Rolle 
in Europa fpiele. Sie meinten aber, Frankreich befipe noch ein Mittel, frei⸗ 
ih ein gefährliches und deſperates, fich der politifchen Hauptrolle wieder zu 
bemächtigen. Aber welcher glückliche Machtbefiper wird die Chancen eines fol: 
hen verzweifelten Verſuchs wagen? Der alte Gott Aeolus, der die Stürme 
wieder in feine Schläuche bannte, wenn fie ihm draußen zu viel getobt, iſt 
lange abhanden gefommen. Man kennt nicht mehr das Sprücdlein, womit 
man die Geifter wieder zähmt, wenn der Spud allzu toll wird. „Man weiß 
nicht, wie man die begeifterten Befenftiele wieder in Ihre hölzerne Kufe zurüds 
bannt, wenn fie mit allzuviel rothem Waſſer das Haus überſchwemmen.“ 
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ten noch gering Im Vergleich zur Größe welche ihnen die Zukunft 
vorbehalten. Mit jedem Jahre fieht man bie hundert Arme ber 
jugenblichen Briareufe beider Welthälften Träftiger und ungeſtümer 
fi rühren. Der Raum, ber im Bereiche ihrer Thätigkeit Liegt, 
ift heute ſchon umfaffender als der bes römischen Reichs auf feiner 
höchften Machtſtufe. Im aller Stille find beide Staaten zu Rieſen 
berangewachfen und das ift es, was ben politifchen Schriftitellern 
Frankreichs am wunderlichſten vorkommt: daß man bort fo 
ganz Tüchtiges geleiftet ohne Knall und Raketenfeuer, 
wie an der Seine immer Brauch gewefen. 

Die ruſſiſche Großmacht konnte nur burch die unbeſchränkteſte 
Autofratie und durch eine ganz militärtiche Organifation zu ihrer 
heutigen Stärke reifen und noch ungleich riefigere Machtelemente zur 
Berfügung künftiger Eroberer weden. Alle Nachfolger des großen Pe- 
ter, jelbjt die rauen, haben in piefem Sinne gearbeitet, gewirkt: 
das ganze Land zu einer Raferne und die ganze Nation 
zu einer großen Mafchine umzuwandeln, deren Räder 
in den Händen bes Meifters ftille ftehen oder ſich dre 
ben mäffen, fo lange und inwelder Richtung ber Mei- 
fter will, eine Mafchine, bie eben fo gut zur Zerftörung 
wie zum Baue dienen kann. 

Der Terrorisums einer eifernen Disciplin machte die raube 
großruffifche Natur allmählich volllommen gefügig. Man verfuchte 
dann biefelbe Zwangsjacke den mobileren Völlern ber Ukraine und 
Neu⸗Rußlands anzulegen und immer mit wunberbarem Erfolge. Die 
unbänbigen Koſacken wurben gebändigt und gebrillt und verwenbet, 
andere Steppenpölfer: Baskiren, Tartaren, Kabarben, Kirgifen, 
Kalmüden, ja felbjt Kurden und jeſidiſche Zeufelanbeter gleichfalls 
zu bäntigen und in das neue Joch zu Tpannen. Auf alle Völker, 
welche der mongolifche Hauch angeweht hat, paßte Das ruſſiſche 
Syftem wunderbar, und man erreichte auf dem Wege des Schredens 
unb ber Knechtſchaft das Unglaubliche. 
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Der Bagabundengeift ver Stepperiwöller wurde gebrochen. No» 
maben wie bie Nogaier und bie krim'ſchen Zartaren wurben gezwun- 
gen an feften Wohnfiten zu leben. Der ganze Bollscharakter än- 
derte fih. Die Kofaden, befanntlich früher ein poetifches, lieder⸗ 
reiches Bolt, hörten auf zu fingen, exereirten ımb befumen jene 
trüben Automatengefichter, die man heute am Don und Euban 
fieht. Die krim'ſchen Tartaren und bie Nogaier, früher fo ftreit« 
bar und fanatifch, wurben zahm, aboptirten friebfame Gewohn- 
beiten, und wenn fie heute noch den Giaur verfluchen, fo brummen 
fie den Fluch nur Teife und unverftändlich in den Bart. Ueberall 
bat bie Autorität des Ukas tie bes Korans zum Schweigen ge- 
bracht. Alles gewöhnte ſich an die neue ftarre Form. Der freie 
Wille des Individuums ging unter. Die Menge hörte nichts als 
bie zornige Kommanboftimme des Hauptmanns, und ihre Phantafie 
erfüllte nur bie Furcht vor ber Knute. Selbft ver krim'ſche Zigen- 
ner, deſſen Bagabundenleben allen gefchichtliden Ummwälzungen 
getrogt, und durch die lange Zeitbauer eine Art Sanction erhalten 
hatte, warb aus feiner Höhle gezerrt, mußte in ben grauen Rod 
fih zwängen, auf Geheiß des Feldwebels ſtumm und ftill wie ein 
Pfahl ftehen, oder wie ein Uhrwerk fich bewegen. Bon ber Newa 
bis zum Arares, von ver Weichfel bis zum Eisftrande Kamtſchatka's 
Eine ungeheure Rekrutenfchule, Ein einförmiger Kafernenbau, an 
maffenhafter Schwere erprüdenn, an Größe ohne Beifpiel! Die 
Pyramiden des Cheops und bie große Mauer bes Tſchwang⸗ſiang⸗ 
wang, wie gleichen fie kindiſchen Spielereien gegen den ruffiichen 
Neu⸗Bau! 

Ob ein gewaltiger Zweck auch die furchtbarſten Mittel heilige, 
darüber hat der Richterſtuhl der Geſchichtsphiloſophen ſein letztes 
Urtheil noch nicht gefällt. Schauerlich iſt die Methode immerhin, 
nicht nur freihandelnde und denkende Individuen, ſondern ein 
ganzes Volt, ja hundert Bäller in Maſchinen zu ver- 
wandeln, das „Ebenbild der Gottheit” zueinem Wefen 


11 


herabzuwürdigen, das nicht willensfähiger ift ale ver 
Zugochſe im Joh. Aber großartige Refultate find 
unbeftreitbar aus dieſem fürdterlihden Syſtem hervor 
gegangen. Xänber, welche aller polizeilichen Organtfation für 
immer unzugänglich fchienen, wurben organifirt unb erhielten ihre 
Gobernabors, ihre Natfchalntls und Iſprawniks. Bölker 
die für immer der Kultur verloren fchienen, wurden ihrer alten 
Lebensweiſe entwöhnt und gendtbigt, Wege und Dörfer zu bauen, 
und Kartoffel zu pflanzen. Der mahomebantiche Fanatismus, wie der 
jübifch - polntfche Schmutz wichen dem ruſſiſchen Ton. Bon ben 
Wäldern der „Polacken“ bis zu ven Steppen ber Tungufen, überall 
wurden Ordnung und Sicherheit gefchaffen, — fragt die Bölker 
nur nicht wie! Gemig, der Erfolg ift ein hiſtoriſch beifpiellofer, 
und ber ruffiiche Staat bat mit feinem Syſtem ein Fundament 
gebaut, wie kein anderes Weltreich vor ihm. 

Die ruffifchen Zuſtände, die wir Jahrelang in zwei Weltthei- 
len beobachteten, haben ung zwar feine Bewunderung, wohl aber 
ein grauenvolles Staunen abgenöthigt. Deutſche Bhilofophen, vie 
ber Idee allein eine unüberwinbliche Macht zufchreiben, hatten wir 
öfters an unfere Seite gewünfcht, um ſie burch ihre Augen zu über- 
zeugen, wie auch bie rohe Gewalt, wenn fie nur mit Methode 
und eiferner Conſequenz verfährt, ſcheinbar unüberfteigliche Hin- 
derniſſe überiwindet und das Unglaubliche vollbringt. Wer das vom 
ruffifchen Syſtem Geſchaffene nicht in feinen innern Einzelnheiten 
beobachtet bat, ber muß wenigftens bei unbefangener Prüfung 
ber neuern Gefchichte, wenn fein Ruſſenhaß nicht größer iſt als 
fein Reflexionsvermögen, bie äußern Erfolge Rußlands anerken⸗ 
nen, bie in nicht ferner Zukunft felbft von denen nicht mehr ge- 
läugnet werben bärften, welche heute noch über bie „thönernen 
Füße” des Koloffes fpotten. Borellige Verblendung kurzſichtiger 
Politiker haben wir zu oft erlebt, als daß uns das leichtfertige 
Triumpfgeſchrei verwunberte, das man bei jenem fcheinbaren oper 
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unbebeutenben Erfolg der europätfchen Weftmächte gegen Rußland 
erhob, ohne fühl zu erwägen und unbefangen zu geftehen, daß doch 
eigentlich nur die Uebermacht ber Alliirten zur See und bie dro- 
bende Stellung Defterreich8 den Koloß an einer gefährlichern Be⸗ 
wegung hindert. Derfelbe Koloß hat doch in der Geſchichte unfers 
Sahrhunderts wiederholt gezeigt, daß feine Beine von ſoliderm 
Stoffe feien, und daß er fie wohl bewegen könne ohne zu ftraucheln 
ober zu ftürzen. Selbft eine große Niederlage wird ihn nur momentan 
erfchüttern. Drohender und marſchirluſtiger, als er je gewejen, wird 
ex nach kurzem Balle wieder aufftehen. Manche Reiche und Vol⸗ 
fer, die heute hochmüthig triumphiren, dürften dereinft die Trag⸗ 
weite diefer Beine anders beurtheilen, als heute im flüchtigen Raufche 
erbemerer Erfolge. Rußland Hat den Doppelabler als Symbol 
feiner Weltherrfchaft gewählt. Der Raubvogel ſchaut nach zwei 
entgegengefegten Himmelsſtrichen. Er zeigt Europa wie Afien bie 
gierigen Griffe. Die Eine Beute genügt feinem Appetit nicht mehr. 
Seine Klauen feheinen ihn feharf und weitgreifend genug, beibe 
Welttheile zu faſſen und feftzubalten, feine Fittiche aber hinreichend 
groß, die ganze öftliche Hemifphäre unter ihren ſchwarzen Schat- 
ten zu nehmen, den fein Lichtitrahl durchdringt! 

Nordamerika ift von Rußlands Antipoden beivohnt. Hier zeigt 
fih dem Beobachter ein nicht minder gewaltiger, aber in feinen 
Elementen und in der Natur feiner beivegenden Kräfte völlig ent- 
gegengefegter Staatencompler. in Ukas verfegt im Dften ganze 
Devölferungen von einem Ende bes Heiches zum andern. Er ftellt 
Sprade, Sitten und Tracht ber Völker fell. Die Duchoborzen 
müffen ven Milchfluß verlaffen und das rauhe Gebirge von Achal- 
ziche colonifiren; bie kleinruſſiſchen Juden müſſen ihren Kaftan 
ablegen, fih ben Bart feheeren und am Sabbath wie an andern 
Tagen exerciren; bie Bolen aber müffen ruſſiſch lernen. 

In Norbamerika gehen ähnliche, ja noch mächtigere Meta⸗ 
morphofen, aber mit ganz verfchtebenen Elementen ber Anregung 


18 


vor. Kine unermeßliche Bölferwanderung wälzt fich dort von Oft 
nach Wet, nicht durch bie Don'ſchen Lanzen gejagt, fondern aus 
eigenem thatendurſtigen Triebe, aus Gewinnfucht, aus Bewegungs⸗ 
luſt, vielleicht aus Inſtict. Selbit die große Emigration, welche 
alljährlich aus Europa nach Nordamerila zieht, ift faft unbedeu⸗ 
tend im Vergleich mit der innern Bewegung in ben Vereinigten 
Staaten ſelbſt. Dem jungen Bewohner von Maffachufetts jchei- 
nen die Neuenglandftaaten fchon zu dicht bevöllert. Sie bieten ihm 
nicht Raum genug für feinen Drang. Der penniplvaniiche Far⸗ 
mersfohn will in dem „Schlußfteinftaat,” ben der deutſche Fleiß zu 
einem Garten umgewandelt bat, nicht länger verweilen. Er weiß, 
das Land iſt jenfeits des Ohio ebenfo fruchtbar, und koſtet nicht den 
fünften Theil wie daheim. Der Vater giebt ihm Wanbergelb und 
feinen Segen, und fo baut der rüftige Barmersfohn fein neues 
Blockhaus am Miſſouri, und verfegt in bie Steppe ben penniylva- 
niſchen Fleiß. Auch dort will es Vielen fchon nicht mehr behagen, denn 
fie hören, daß jenfeit ver Rocky⸗Mountains das Klima milder 
und ber Boden golphaltig fei. Da nehmen fie wieder ven Wanderftab, 
und ziehen über bie elfengebirge nach Oregon und Kalifornien. 

„ Wuch die Yankees verfiehen, wie bie Ruſſen, das Geheimniß, 
die Steppennatur zu metamorphofiren. Statt der Koſacken fchiden 
fie ihre Anfieblercolonnen voraus mit Büchfe und Pflug, vor wel- 
hen Nomadenvöller und Büffel verfchwinden. Das neue Gebiet 
wird befettelt und in amerilanifcher Weife organifirt, d. h. ftatt 
der Iſprawnik und der ruffiichen Polizeiorbnung, erhält e8 ©e- 
meinbeverfaffung, Schule, Kirche und Friedensrichter. Es regiert 
fich und gedeiht von jelber. Die Arme regen fich, ſchmucke Wohn- 
häufer erſtehen. Mais, Waizen und Kartoffeln grünen und reifen, 
nicht auf Befehl von „KRartoffelinfpectoren *), welche ben Tartaren 
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*) Die Tartaren der Krim hatten Feine Luft, Kartoffeln zu bauen, weil 
ihnen diefe Eultur etwas Neues war. Sie mußten aber Kartoffeln bauen 
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ber Krim noch heute eine fo heilige Scheu einflößen, fonbern weil 
jeber Eolonift von jelber ven Drang fühlt, fich fatt zu effen mb 
reich zu werben. 

Der Dollar übt in der neuen Welt eine ähnliche Macht wie 
in ber alten Welt bie Furcht nor Polizei und Knute, d. b. er 
treibt zur Thaͤtigkeit. Alles refpectirt ihn, Alles beugt fich vor 
ibm. Sogar die Sionz ımb bie Irofefen gewöhnen ſich an bes 
Zählen, und ber rechigläubige Jude am Hudſon weiß fein Gewiſſen 
zu beruhigen, wenn er Gemünztes am Sabbath in bie Tafche ftedkt. 
Das anglo - ameriktanifche Weſen greift unwiderftehlich um fich, drückt 
jedem neuerworbenen Gebiet fehnell das Gepräge auf, und nimmt 
felbft wenig ober nichts von Fremben an. Der europäifche Ein- 
wanderer, wie ber alte Anfiebler ver Louifiana, opfert feine Sprache. 
Selbſt in New - Orleans wird das franzöfiiche immer feltener ge- 
Iprochen und bie Creolenkinder befuchen vie amerilanifchen Schulen. 

Man hat das, was von Seite ber Ruſſen in ven Steppenlän- 
dern am ſchwarzen Meer für den Sortfchritt der Kultur gefcheben, 
nicht ohne Grund gepriefen. Das Bild dieſer Zwangscultur tft 
immer noch erfreulicher, als das Schauergemälbe von Verdbung 
und Verfall in den Nachbarprovinzen ber afiatifchen Türkei und 
in Perfien. Zur großen Handelsftadt Obeffa wurbe erft unter ver 
Raiferin Katharina der Grunbftein gelegt, und nicht älter find bie 
beute jo blühenden Colonien ber beutfchen Mennoniten an ber 
Moloſchna. Nilolajeff, Sewaftopol, Jalta, Kertſch, Marianopel, 
Berdjansk find erft fpäter und zum Theil in ber neueften Zeit 
entftanben *). Alles faubere Städte ober Städtchen mit gerabli- 
nigen, nad) ber Schnur gezogenen Straßen und eimförmigen Wohn- 
bäufern, ähnlich ven Kaſernen. Auch bie meiften Lanbitrafen, 





und erhielten zu biefem Zwecke einen Inſpector. Wehe dem Tartaren, der es 
wagte, einem Kartoffelinfpector zu trogen! 

*) Bas früher dort eziftirte war ein Conglomerat elender Hütten, das 
nicht den Namen einer Stadt verdiente, 
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Beftungen und bie fehr bebentenbe Kriegsflotte des fchiwarzen Mee⸗ 
res find erft unter ber Regierung bes Kaifers Nicolaus entitanben. 

Gleichwohl hält ver Eulturfortfchritt der führuffifchen Steppe 
teinen Bergleich aus mit dem athemloſen Borwärtsbringen in den 
Bald - und Steppenlandſchaften am Illinois, am Miffiffippi und 
Miſſouri uud im Weiten ver großen Süßwafjerfeen. Der Miffj- 
fippi mit feinen Tributärflüſſen bat allein mehr Dampfer, als bie 
gefammte ruſſiſche Kriegs- und Kauffahrteiflotte dreimaftige Fahr⸗ 
zeuge zählt. In den Staaten Jova und Wisconfin aber entitehen 
in Einem Jahr mehr Städte, als am jchiwarzen Meer in einem 
halben Jahrhundert. Die Dampfroſſe braufen auf den Schienen- 
wegen heute fchon durch die Wildniß zwifchen vem Michigan: See _ 
und dem obern Miffiffippi, und ernftlicher als je ift von. einer 
Vortfegung der Eifenbahnen buch die Indianerſteppen über bie 
Rocky⸗Mountains nach Ealifornien die Rebe, während der Handels⸗ 
ftand in Odeſſa über den Mangel guter Fahrftraßen ftille lamen⸗ 
tirt, wodurch die Zufuhr des Getreided aus Volhynien und Podo⸗ 
kien fo ſehr erjchwert wird. 

Diefes ungeheure Zreiben und Regen einer fchaffenden Thä⸗ 
tigleit, diefer Thatenſturm, welcher vom Hudſon bis zum Sacras 
mento- Thale brauft, ift, wenn nicht das glänzendſte, boch 
gewiß das fehensiwerthefte und fegensreichfte Schaufpiel, - welches 
jemals die Sugenpgefchichte einer Nation bargeboten. So großar- 
tig und ſolid zugleich bat noch Fein anderer Staat ber Welt bebü- 
tirt, nicht einmal das alte Rom, welches Jahrhunderte brauchte, 
um eine große Weltmacht zu werden, und feinen Glanz auf bas 
Elend ımterjochter Völler gründete, während der Amerikaner feine 
Derrlichkeiten Jeden mitgenießen läßt, ber zu ihm kommt, auch 
ben Bewohnern eroberter Länder, mit Ausnahme freilich der armen 
Neger, bie der Yankee nicht als feinesgleichen, ſondern als Haus- 
thiere betrachtet. 

Man hat die norbamerikanifche Gegenwart bereits vielfach 
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befchrieben, und boch wird jeder neue Befucher den Eindruck des 
Ganzen mächtiger finden, als ben aus ber gebrudten Beſchreibung 
empfangenen. Denn der Fortfchritt und die Veränderungen find 
dort fchneller, als bie Leipziger Dampfprucipreffen und das, was 
im Manufeript des Verfaſſers noch wahr und genau gewefen, tft 
oft ſchon veraltet und unrichtig, wenn bie gedruckte Neifebefchrei- 
bung in der Zafche eines Auswanderer über ben Dcean kommt. 

Das Zeitgemälde aus dem öftlichen Theil Nord - Amerika’s 
ift wenigftens annähernd bekannt. Aus dem Dregon und GEalifor- 
nien bringt feltener bie Kenntnig der Einzelnbeiten nach Europa. 
Und welche Umwandlungen find in jenem äußerften Weiten vorge- 
gangen, feitvem Herr Gerftäder am Sacramento Gold gewafchen, 
Bären gefehen und die „Allgemeine Zeitung” mit Artikeln beglückt 
hat! Da Eentral- Amerila eine der belebteften Durchgangspforten 
ift, welche zwiſchen dem Oſten und Weiten der Neuen Welt ven 
Verkehr vermitteln, fo verging felten eine Woche, ohne daß wir 
nicht Leute Tennen lernten, welche aus San Francisco kommend 
uns ben Fortgang ber norb= weitlichen Bewegung fchilerten. “Der 
Lefer geftatte uns über bie Gegenwart jener Länder einige Worte. 

Der Wanderzug nach Californien theilt ſich in drei Haupt⸗ 
richtungen, von Council⸗Bluff am Miffouri zu Land durch bie 
Inbianerfteppen über den South-Paß der Felfengebirge am großen 
Salzfee vorüber, wo bie Wanderer im Mormonenſtaat gewöhnlich 
ausruhen und Athem holen. — Bis Eouncil-Bluff fahren regel- 
mäßig bie großen Miffouri-Dampfer. — Die ärmften und fühn- 
ften Emigranten fchlagen vorzugsmweife diefe Richtung ein. Biel- 
leicht geht bie größte Zahl der Auswanderer auf Diefem Wege 
ab, aber Viele erreichen nicht ihre Beſtimmung, fondern gehen 
durch Hunger, Durft, Krankheiten oder Indianer zu Grunde. 
Den Weg über Panama wählen bie meiſten Wohlhabenpen. 
Die Eifenbahn des Iſthmus naht ihrer Vollendung. Der Weg 
durch Nicaragua ift noch etwas kürzer und bie Steamerlinien von 
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New-Nork und New- Orleang nach Greytown find ebenfalls ftarf 
von Reifenden beſucht. Trog ber Entfernung, der Koſtſpieligkeit 
der Reife und dem abnehmenden Ertrag der Goldwäfchereien, wenig⸗ 
ftend am Sacramente, jchwillt auf tiefen brei Hauptwegen ber 
Strom ber Auswanderung nad Californien immer höher an. Eine 
natürliche Folge davon ift die fteigende Wichtigfeit Central - Ame- 
rika's durch feine Weltftellung zwifchen beiven Dceanen, und als 
bequemftes Bafjageland nicht nur zwifchen dem Oſten und Weiten 
Amerila’s, ſondern auch zwifchen der Neuen Welt und dem öftli- 
hen Afien. Mit Panama und Nicaragua concurrht in die⸗ 
fem Punkte auch der Staat Honduras. 

Die erften glücklichen Abenteurer, welche vor ſechs Jahren ven 
Sacramento hinauffuhren, in die golpreichen Nebenthäler eindrangen, 
und mit vollen Taſchen nach ihrer Heimath zurücktehrten, würden 
die damals noch fo öben Lokalitäten kaum wieber erfennen. Viel⸗ 
leicht bat fich kein Land der Welt in einem fo kurzen Zeitraum 
merfwürbiger verändert. Nicht nur an beiven Ufern des Sacra- 
mento und bes Rio San Joaquim reiht fih in allen Gegenden, 
weiche nicht den Ueberſchwemmungen ausgefegt find, eine Farm an 
die andere, fonbern auch am American -River, am Yuba⸗ und 
Frather- River ift bereits ber größte ‚Theil der Flächen und bes 
Walphügellandes mit fchmuden Anftevelungen bebedt, welche bis 
an den Klamathfluß unter dem 42° nörblicher Breite binaufreichen. 
Ueberalf wird Gold geiwafchen, und ben rüftigen Meinenarbeitern 
geben Schenkwirthe und haufirende Händler auf dem Fuße nach, 
welchen wieber Landwirthe und BProfeffioniften aller Art folgen. 
Der Goldreichthum, die Fruchtbarkeit der Gegent, cin bequemer 
Landungsplag für die Dampfichiffe oder irgend ein anderer Zufall 
entfcheidet für die Entftehumg eines Ortes, ber in wenigen Mona⸗ 
ten zum Dorf, in wenigen Jahren zur belebten Stabt wird. 

Die Amerikaner find nicht die geſchmackvollſten, aber bie flink⸗ 


ften Banmeifter ver Welt. Bierftödige Hotels und Waaren⸗Maga⸗ 
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zine ſcheinen über Nacht emporzufchießen wie Pilze, ober wie ber 
Wunderpalaſt des Aladdin. So ift feit wenigen Jahren bie Reihe 
emporblühender Städte und Dörfer von Waſhington am obern 
San Ioaguimfluffe big Trinivadeity entftanden, alle mit Kirchen, 
Schulhäufern und Zeitungspreffen, bie nächlt den Hotels und ben 
Boordinghänfern gewöhnlich zu den Stammanfieblern in ber Wild⸗ 
niß gehören. Ebenſo üppig wuchfen die Stäbte nahe ber Meeres⸗ 
füfte empor, imo irgend ein bequemer Dafen, ein für ben Laud⸗ 
wirth ſegenverſprechender Boben oder irgend ein fonftiger materieller 
Vortheil einen Aufichwung hoffen ließ, und bie neuen Settler 
zufammenbrängte. So find Sonoma, Napacity, DBallejo, 
Benicia, Martinez, Stodton, Santa Clare, San 
Suan, Monterey, Solevdad, San Antonio, Sau Mi- 
guel und ein californifhes New-York, theild aus Nichte 
entftauben, theils aus ganz unbebeutenben Ortſchaften zu 
Stäbten angewachſen. Faſt alle biefe Stäbte figuriren noch nicht 
in den geographifchen Haudbüchern und doch find bie meilten ſchon 
größer und volkxeicher als die Hauptſtädte von Lichtenftein, Reuß⸗ 
Lobenſtein unb andere beglückte Reſidenzen fouverainer Fürſten ber 
alten Welt! Ä 

Auf dem Sacramento, Fratherriver und San Joqquimfluſſe 
fahren die Dampfer rüftig ab und zu, ſetzen Settler’s an allen 
Punkten ab, und bringen nene Goldfucher oder Farmer in bie ein- 
famften Gegenden. Die großen Städte San Francisco und Sa⸗ 
cramentocitty, welche jo oft ſchon das Feuer nievergemäht, haben 
ihre Phönir⸗-Eigenſchaft erprobt. San Francisco bat ſich inner- 
halb weniger Jahre zu einer Welthandelſtadt emporgefchiwungen, 
und man könnte Wetten anftellen, daß es in zwanzig Jahren grö- 
ger und volfreicher fein werbe, als Philadelphia. Sein Handels⸗ 
einfluß beherricht bereits ganz Wejtamerifa, und im Süben benft 
man fthon ernftlich daran, bie Yanbeserzeugniffe, beſonders Kaffee 
und Gacao nah San Fraucisco zu exportiren, ftatt folche den 
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ſchwankenden Marktpreiſen von Liverpool und London zu unter- 
werfen. 

Ealifornien wird in neitefter Zeit weniger won Goldſuchern, 
und mehr von Landbauern, Handwerkern und Handelslenten befucht, 
bie fich dort eine neue Heimath gründen. Der Gologehalt hat in 
dem viel burchwühlten Sandboden ber Flüſſe auffallend abgenom- 
men. Die Arbeiten in ben Deinen bes Minttergefteines find burch 
Anfftellung Toftfpieliger Maſchinen fir ben Speeulanten nicht In- 
aativ. Zwar follen zwifchen Trinivadeity und Wafhington mit 
Inbegriff alter Seitenflüffe noch gegen 200,000 Goldgräber wühlen, 
aber es finb meiſt erperimentirte Veteranen, bie an das harte 
abenteuerliche Leben in den Minen fich gewöhnt Haben und bem 
Staptleben entfremdet find. Die neuen Anfiedler fpecnliren auf bie 
foliveren Schäße eines fruchtbaren Bodens und bie herrlichen Sees 
häfen, deren günftige geographifche Lage aber bei einer Concurrenz 
im Handel von Oſtaſien unermeßliche Bortbeile in Ausficht ftellt. 

Aus ähnlichen Motiven ftrömen auch fortwährend ftarle Aus- 
wanberungszäge nach dem Dregongebiet. Das Klima ift dort im 
Berhäftniß zu den Breitengraben überaus milde, ber Boden fehr 
ergiebig, die weitliche Hälfte des Columbiafluffes der Binnenfchiff- 
fahrt günftig. Im ganzen Columbiathal zwifchen Aitorta und 
Dregoncity tummeln fich jett fleißige Farmershände. Viele reizt 
auch der Reichthum ver Wälder an Wild und ber Gewinn bes 
Pelzhandels. Merkwürdigen Einfluß übt bereits als Zwiſchenftation 
der beiden großen @ebietähälften der Union jener junge Mormo⸗ 
nenſtaat, der In ben entlegenen Wiloniffen ber Rockh⸗Mountains, 
troß ungeheurer Hinderniſſe, faft mährchenhaft aufblüht. 

Auch in ben füblichen Territorien ber Unton iſt ein neuer 
Geift erwacht, feitdem die Yanklee's in Neun- Mexiko feiten Fuß 
gefaßt haben. Karavanen burchziehen regelmäßig bie Inbianerftep- 
pen zwiſchen Santa GE und dem Arkanfas, auf welchem bie 
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Dampfer heute ebenfo wie am Red⸗River weit hinein in bie. 


20 


Wildniß dringen. Am ganzen.obern Thal des Rio Grande bel Norte 
herricht gegenwärtig eine Danbelsthätigleit, wie man fie früher in 
biefem entlegeneren Binnenlande nicht kannte. Anbererfeits rückt im 
Außerften Süden der Vortrab ber Anfievler von Texas bis an bie 
Mündung des Rio Grande vor, wo er wieber den Vorpoſten ber 
Mericaner begegnet. 

Daß die Amerikaner ihre Eroberungen nüßen und ausbeuten, 
fo gut wie möglich, wird ihnen fein politifcher Gegner übel nehmen. 
Weniger verzeihlich findet man ihren gefteigerten Länderappetit nach 
jo jehönen Acquifitionen im Weſten mb im Süden. Oregon, Ca- 
Iifornien, Texas und New⸗Meriko mit all’ ihren lebendigen und 
ſchlafenden ReichthHümern habt ihr ar euch geriffen! Wozu noch 
mehr? Warum biefe ftürmifche Gier nach fremden Gut? Mit 
welchen Recht ftredit ihr die habfüchtigen Hände nach ber „Köni⸗ 
gin der Antillen,” ja nach ganz Meriko aus, und fucht Händel mit 
ben Sapanefen, um Vorwand zu nehmen, auch jenfeits des ftilfen 
Weltmeeres Croberungen zu machen? Warum fchiet ihr eure Agi⸗ 
tatoren felbft nach Eentral- Amerika, um für die Annerion zu wüh⸗ 
len, ba biefe Länder doch durch fo viele Breitengrade von euren 
üblichen Staaten getrennt find ? 

Die welche über die unerfättliche Ländergier der Amerikaner 
Hagen, erwägen nicht die nothwenbigen Confequenzen ihrer Lage, 
“oder kennen nicht die Gewalt des Verhängniſſes. Wie die Ruſſen, 
gehorchen aud bie Amerikaner nur einem inneren unwiderſtehlichen 
Naturdrang, wenn fie fich regen und ausdehnen. Sie können fo 
wenig wie die Lawine bei ihrer rotatorifchen Bewegung die Zu: _ 
nahme ihres Umfangs hindern oder ftilfe ftehen, wo fie wollen. ° ’ 
Die Lawine rollt und fchwillt fo lange au, als ver Boden ihren 
Lauf begänftigt und bleibt erft ftille ftehen, wenn fie die Thalſohle 
erreicht bat ober bie Mauer ver Moräne ihr ein Ziel ftedt. Als 
Sefferfon bie Lonifiana von Frankreich acquirirte, dachte er wohl 
felbft nicht, daß dadurch fpäter die Erwerbung von Cuba noth⸗ 
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wendig würde, um bort einen Abzug für bie anwachfende Skla⸗ 
venbevnölkerung ver fürlichen Staaten zu finden. Denkende Män- 
ner des Südens fahen im Befig von Cuba, wo ein Neger um 
ein Dritttheil mehr werth ift, als in ben Carolina und ber Loui⸗ 
flana, das einzige Mittel, ver SHaverei auf dem Feſtlande los 
zu werben. Don Euba ift erft ein Dritttheil ber Bodenfläche cul« 
tivirt, die Negerarbeit auf einem für Zuder und Tabak fo günftigen 
Boden trägt faft um das Doppelte mehr ein, als in Birginien 
und Miffonri. Die Vereinigten Staaten aber würben burch biefe _ 
Acquifition den bedeutenden Tribut erfparen, ben fie alljährlich für 
vie Einfuhr von Eolonialprobucten aus Cuba an Spanien bezahlen, 
während fie jelbft ihren Export an Getreide und wohlfellen Fabri⸗ 
faten bedentend fteigern könnten; denn gegenwärtig fuchen die Spa- 
nier durch übertriebene Zölle die Einfuhr amerikanifcher Probucte 
zu hemmen. 

Die Annerion von Texas bat den mericanifchen Krieg hervor- 
gerufen. Tortwährende Reibungen und ein Krieg mit Merico fte- 
hen in Ausficht; denn Feine Autorität in ben Vereinigten Staaten 
ift im Stande, das Vorbringen der Anfiedler von Teras nach dem 
Süben zu hindern. ‘Daß ber ganze alte Kaiferftaat des Monte⸗ 
zuma feinen Plag unter der Sternenſchaar des Nordens einnehmen 
werde unb müjfe, baran zweifeln bier wenige, am allerwenigften 
bie Diericaner felbft, welchen heute inmitten ihrer Robomontabden 
die Zähne Happern, und vie vielleicht nur beshalb ben Santa Anna 
zum BPräfiventen gewählt haben, bamit ihre politifche Agonie nicht 
zn lange daure. Der Beflg von Oregon und Californien bringt 
bie Nothwendigleit mit ſich, vorerft Handel und Schifffahrt, und 
fpäter die Eroberung nach Afien anszubehnen, in Japan und China 
einfiweilen fefte Stationen zu gewinnen, und ſich von ben Despo⸗ 
ten diefer unmahbaren Mächte durch Diplomatie oder durch Kano- 
nen biefelben Conceſſionen zu ertrogen, bie dort ben Dollänbern 
und ben Englänbern gewährt worden find. 
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Wenn friebliebende Whigs oder ber gemäßigte Theil der De- 
mokraten in den Vereinigten Staaten über die Daft der Ausbeb- 
nung Hagen und auf Die Verlegenheit hinmweifen, welche Das erobe⸗ 
rungsluftige „junge Amerika” mit feinem ftürmifchen Drange ben 
politifchen Leitern der Union macht, jo hört man jegt von jener 
Seite ber häufig die Antwort: die Regierung von Waſhington 
brauche fich gar nicht felber zu bemühen, ſondern möge fich- nur 
paffiv verhalten und dem Gang der Dinge nicht in ven Weg fre- 
ten. Der Affociationsgeift ver Amertlaner werbe ganz allein mit 
jenen morfchen Staaten fertig werden. Habe er doch einen furcht- 
baren Bundesgenoffen in ber Propaganda ber Freiheit. Laſſe ber 
Präſident nur gewähren, fo werde ſich bald eine Gefellichaft bil- 
ben, um eine Expebition nach Cuba auszurüften, groß und ftart 
geung, um bie fpanifchen Söldner zu verjagen unb bie „Perle ber 
Antillen‘ aus ber fpaniichen Krone zu reißen. Den Krieg gegen 
Mexico möge man künftig in Pacht geben, ftatt ihn noch einmal 
mit Stantsmitteln zu führen. Eine Compagnie werbe ja bie Sache 
. xafcher und wohlfeiler ahmachen. Ebenſo fei das japantiche Kai⸗ 
ferreich am zweckmäßigſten auf Actien zu erobern. Die Neichthü- 
mer von Jeddo, die volle Schatzkammer des Kubo laſſe gute 
- Divibenden hoffen und die Regierung ‚von Waſhington könne fich 
babei Mühe, Ausgaben und viplomatiiche Verlegenheiten erſparen. 

Die norbamerilaniiche Union ift vielleicht der ſonderbarſte 
Mont, der je exiftirt hat. Er wendet Kräfte non ber eigenthüm⸗ 
lichſten Natur In einem jo unerhörten Maße an, wie fein Herr- 
fcher und kein politiſches Gemeinweſen vor ihm. Den Afforietions- 
geift hat ber Yankee non feinem englifhen Stammbaum mitgenom: 
men; aber erſt auf amerilanifchen Boden hat der Sprößling viefe 
nee Form umb das riefigfte Wachsthum angenommen. Das 
was in England auf demfelben Wege gefchehen: die Eiſenbahnen, 
die Wunder ber Inbuftrie, ja felbit die Eroberung Hiudoſtans 
durch eine Gefellichaft yon Kaufleuten, erjcheint uns faft unbebeu- 
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tend im DBergleich mit dem, was bie freie Affociation in Nordame⸗ 
rifa teils Schon geletftet hat, theils für vie Zukunft vorbereitet. 
Die englifch » oftinbifche Compagnie hat befanntlich ein Monopol; 
fie beherrſcht Indien durch eine zahlreiche und. fehr koſtſpielige Ar- 
mee, fie treibt nur Handel und coloniftrt nicht; fie gab bem alten 
Geifte ver orientalifchen Völker fein neues Gepräge, feinen vexjün- 
genden Schwung, und bie Herrfchaft des freieften Staates von Eu⸗ 
ropa vermochte dort nicht einmal den alten unfinnigen Kaftengeift 
zu erfchüttern, der fich gegen civilifivenden Fortſchritt ftemmt. 

Die Amerilaner baben ihre Eroberungen mit ſehr geringen 
militãriſchen Kräften ausgeführt. Die befegten Länder wurden ohne 
Zwang, blos durch bie überlegene Macht der Thätigkeit und bes 
Semteinfinns in amerikanifcher Weife geformt. Die alten Jäger⸗ 
pölfer wurben mit Geld abgefunden und wichen. Wilpniffe wurden 
urbar gemacht, ungehenere Länderſtrecken durch Dampf, Eifenfchie- 
nen unb Holzwege verbunden. Wo ver Yankee fich nieberläßt, wer- 
ven Solbaten und Gensdarmen überfläffig. Die zermalmenbe oder 
amalgamirende Kraft des amerikanifchen Elements läßt feinen Wi⸗ 
berftand zu. Der Gemeinfinn, ber Gelft ber Ordnung unb ber 
Einigkeit, der mit dem Amerikaner überall einzieht, das Beiſpiel 
gewinnreicher Thaͤtigkeit, welches Andere anſteckt, bringt hier noch 
eigentbümlichere Wunder bervor, als die, welche anderwärts ber 
Zwang und ber Schreden zu Stande gebracht. 

Fragt uns der Leſer, wozu biefe langen Betrachtungen. über 
bie Gegenwart und Zukunft ver beiden mächtigften Staaten ber 
Belt in der Einleitung eines Reiſewerls über. Gentralamerila, fo 
biene ihm einfach zur Antwort: die Auftände Europas werben, nach 
fihtbaren Xhatfachen, ben vuffifchen Zuftinden, die Verhältniffe 
Central: Amerilas den Verhältniffen Nordamerilas immer ähnlicher. 
Wenn nicht alle Zeichen am politifchen Horizonte trügen, fo wirb 
biefe Achnlichleit bort und bier in wenigen Jahren eine vollendete 
fein. Die Gegenſätze zwiſchen den Inftitutionen ber Culturmethode 
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und dem Völkerglück beider Erthälften, bürfte fich bann immer 
Harer und allgemeiner zeigen, und jebe zwijchen ven beiden großen 
Sontraften ſchwankende Zwittererfcheinung verfchwinben. Dieſe 
Segenfäge find heute ſchon Hauptwotive einer ber bebeutungsvoll- 
ften Zeiterfcheinung: jenes ungeheneren Bölferzuges von 
Oft nach Weft, den man eben fo gut eine Flucht vor der 
Zukunft nennen könnte. Die hunderttauſende von Emigranten, 
welche alljährlich über den atlantifhen Dcean ſchwimmen, haben 
das nicht immer Mare, oftmals vage, aber nichts deſto weniger 
tiefwurzelnde Bewußtfein: Durch Die AUswanderung von ber 
Heimath großen Drangfalen und einer trüben Zeit 
ans dem Wege zu gehen. Sie entrinnen vielleicht einem anar- 
chiſchen Chaos oder fie entfliehen dem „ruffifhen Ton,” 
womit man wohl auch das ganze Syſtem der europäifchen Auto- 
kratie bezeichnen könnte, gleichviel ob e8 an der Newa ober an ber 
Seine praftifch geübt wird. Kofadenfchaaren, wohlgeichulte Re- 
gimenter von Steppen- Eentauren, welche „der ruflifche Ton“ 
zum Kampf und Zod begeijtert, große Armeen von NRothhojen und 
ſelbſt riefige Zwangsanleihen kann biefer Ton ins Leben rufen, aber auf 
jene Schönen und edlen Erjcheinungen ver Eultur, die aus der freien 
Bölferentwidlung hervorgehen, auf Poefie, Wiffenfchaft und 
Kunſt übt verfelbe den erftarrenden Zauber des Gorgonenhauptes. 

Central= Amerika lodt die Deutfchen mit Recht. Denn biefes 
Lanb hat mit dem mildern Klima und ber größern Fruchtbarkeit 
vor Nord = Amerika noch andere wichtige Vortheile voraus, welche 
ber Lefer aus unferen betaillirten Befchreibungen ber verfchiedenen 
mittel -amerilaniichen Staaten Tennen lernen wird. Wenn ber 
beutiche Anfiepler bier bejonbere Lokale Vortheile findet und um fo 
fchneller und beſſer gebeiht, weil bie überlegene Goncurrenz ber 
Hankee's noch fehlt, und die Schlaffheit ber fpanifchen Race ihm 
erlaubt, die Superiorität des beutfchen Geiftes geltener.giu machen, 
fo mag ihn zugleich ver Gedanke beruhigen: daß er nicht all- 
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zulange von jenem großen Bunbe freier Staaten und 
ſtammverwandter Völker im Norden getrennt bleiben 
würde, 

Daffelde große und bequeme „Haus ber Freiheit‘ wirb bin- 
nen weniger Iabrzebnten vom hoben Norden bis zum Aequa- 
tor reichen, alle ftarfen und werjüngten Völler vereinigen und das 
Aſyl aller derer fein, welche einer geiviffen dumpfen, allgemeinen 
oder boch viel verbreiteten Kerkerluft des alten Continets ent- 
rinnen. Sollte der Wanberluft bald irgend eine große glückliche 
Erfindung zu Hülfe kommen, wie fie ver Schwebe Eridfon mit 
den calorifchen Schiffen verjucht hat, fo wird die Woge ber 
Böllerwanderung noch ungleich höher anfchwellen. Auch ver ärmſte 
Zeufel wird Mittel finden, bem Drud und der Roth zu entgehen 
und dem Zug feiner Sehnfucht zu folgen. Jetzt arbeiten noch fo 
viele wider Willen und nicht ohne heimliche Seufzer am koloſſalen 
Bau des Öftlihen Zwing-Uri, während bie weftliche Völker⸗ 
burg unter bem regen Getümmel freier Handlanger immer 
grandbiofer unter Gottes ſchönem Himmel auffteigt. 

Gleicht der flanifche Niefenbau im Oſten einem einförmigen 
Solbatenzwinger, in welchem kaum Ein Zon laut wird, außer ber 
Sommanboruf des Hauptmanns, der Parademarſch und der Zapfen- 
jteeih,, fo kommt ums ber Weften wie ein ungebeurer Bienenftaat 
por. Jeder einzelne Schwarm fucht fich den Ort, der ihm gefällt. 
Jedes Individuum fliegt frei ab und zu, ſummt fo vwiel’es Luft 
bat, arbeitet aus freiem Trieb ohne Zivang und ohne Auffeher, 
liebt inftinctmäßig Geſetz und Herkommen, fpeichert in feinem Häus⸗ 
chen ben Honig auf in ber Form von Dollars, und weiß, daß es 
bei diefer Emfigkeit ebenfo fehr an feinem eigenen Wohlbefinden, 
wie an ber Größe und dem Wohl bes ganzen Staates arbeitet. 
Der freie Bürger bes großen Bienenftantes „Nord - Amerifa” er⸗ 
kennt auch eine Königin: die Republik. u 
M. W. 
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Als die ſpaniſchen Entdecker und Eroberer Amerilas an den 
Küſten dieſes Continentes landeten, wurden fie von dem Aublick 
einer wunderſchönen Natur, die fich ihnen eben jo großartig im 
Ganzen, als Tieblich in ihren Einzelnbeiten zeigte, tief ergriffen. 
Sole Wärme und ſolches Aroma der Luft, ein fo tiefes Blau 
bes geftienten Himmels, eine jo herrliche Pflanzenwelt hatten fie 
daheim, felbft in den fchönften Thälern ihres ſpaniſchen Gartens, 
Andalufien, nicht gejeben. Der Anblick erwärmte und begeifterte 
damals felbft die ftahlharten Herzen jener ritterlichen Abenteurer, 
denen umfere gefühlvolle Neigung für Naturſchönheit, — eine Eigen- 
thümlichkeit der neueren Generation, wie fie ein großer Dichter 
nennt, — völlig fremd geweſen. 


Der Wilfenstrich, ver Forſchungseifer, der bei den Spanien 


durch Die immer neuen und neuen Ericheinungen in ber ungeheu⸗ 
ven Länbermafje, bie ihre Seefahrer bier nacheinander auffanben, 
nothwendig eriwachen mußte, war leiver von fehr wenig edler Art. 
Die Stier nach Gold und Metallfchägen erfüllte und leitete faft 
ausſchließlich die Abenteurer - Schwärme, bie von ben Küften in 
das Innere eindraugen. Meich mit wenig Mühe zu werden, war 
der Gedanke Aller. Was die neuen Länder fonft Wiffensiverthes 
verbergen mochten, — was die Vergangenheit der Völker war, bie 
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fie beraubten und unterjochten, das fümmerte fie unenblich weni⸗ 
ger. Eimer fo frembartigen Natur jene Geheimmiſſe abzulaufchen, 
bie keinen Privatgewinn bringen, nur bie große Domäne des menfch- 
lichen Wiſſens bereichern, reizte fie nicht. - Der argwöhniſche Skin 
der ſpaniſchen Gewaltbaber, die bort ihre ftarre Herrſchaft grün- 
deten, wear überhaupt jeder eigentlichen Erforſchung ber eroberten 
Länder abhold. Der blinde Fanatismus ber Priefter und Mönche, 
die mit Zerftörung und Verbrennung der alten Denkmäler und 
Schriftzeichen ihrem Gott zu dienen glaubten, that das feinige, um 
über die von ben Spamiern entdeckte neue Welt vie trübe Nacht 
ber Ignoranz und Barbarei zu verbreiten und zu erhalten. 

Es war einem großen deutſchen Wanne, deſſen Namen alle 
civilifirten Böhler mit Verehrung nennen, vorbehalten, dieſen 
Schleier der Unwiſſenheit zu zerreißen, „eine lange entdeckte Welt 
gleichfam von neuem zu entbeden, und in feiner Weife als Geo⸗ 
graph, Bhyfiler und Archäolog bier eben fo Großes zu 
wirten, wie ein Colon als Seefahrer und ein Cortez als 
Groberer. 

Wie manches einzelne Schäßenswertbe auch zuvor ‚fiber bas 
ſpaniſche Amerika geſchrieben worben, erſt feit ver Erſcheinung ber 
Werte Alerander von Humboldt's ift ver wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniß der dortigen Naturperhältniffe ein reiches und glänzen- 
des Licht aufgegangen. Es iſt eines ber größten Berbienfte und 
Eigenheiten dieſes berühmten Forſchers, daß er nicht nur Klarheit 
in fo viele Gebiete zu bringen wußte, wo früher Dunkel herrſchte, 
fonbern baß er auch damit unzählige neuere Forſchungen Anberer, 
bie in feine Fußſtapfen zu treten fuchten, angeregt und berborge- 
rufen bat. Keiner bat fo wie er bie Gabe genialer Anfchauung 
md Gombination, fo wie bie Zunft befeffen, aus ben beobachteten 
Thatſachen wichtige allgemeine Schlüffe zu ziehen. Alte feine Nach⸗ 
folger in der neuen Welt leitete, erlesichtete und begeiſterte bas 
Borbild des großen. Vorgängers. Mean nennt Humbolbt mit 
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Net ven Gründer der wiffenfchaftlichen Meifeliteratur. „Il a de- 
couvert l’art de voyager“ fagt von ibm ein gelehrter Akabemi- 
ber Frankreichs, und fo oft dieſer von feiner Regierung aufgefor- 
dert wurbe, bei wiflenfchaftlichen Erpebittonen in ferne Länder ben | 
damit Betrauten Iuftructionen und Rathſchläge zu geben, pflegte 
er diefen immer zu fagen: „Machen Sie es, wie Herr von Hum⸗ 
boldt gethan, und fuchen Sie ihn zu erreidhen, wenn Sie es 
können.‘ 

Leider hat der große veutfche Forſcher Mittel - Amerika nicht 
jelbft beſucht. Man findet in feinen Werfen an mehr als einer 
Stelle das Intereſſe fir das fchöne Land ver nördlichen Aequato⸗ 
rial= Zone wie das Berauern ausgefprochen, daß es Ihm nicht vers 
gönnt war, aus perförlicher Anſchaumg einen fo wichtigen Theil 
Amerita’s kennen zu lernen, ver ihm bie Löfung fo manchen geo- 
graphifchen und geologifchen Räthſels, jo wie bie Einficht in 
eine ‘der berrlichften Schöpfungen fremdartiger Organismen ver- 
ſprach. Man wird ſich befonbers in feiner Schilderung Merico's 
jener Stellen erinnern, wo er mit Bebeutung hervorhebt, wie we⸗ 
nig wir noch von dem Innern des Iſthmuslandes wiffen, und von 
der Fruchtbarkeit und Schönheit des Landes fpricht, welches man 
damals noch das fpanifche Vicelönigthum Gnatemala nannte, und 
veffen Returreige man ihm felbft im alten Neiche des Montezuma 
als etwas Außergemöhnliches pries. 

Seit dem Erfcheinen von Humboldt's „Essai politique 
sur la nouvelle Espagne“ ift zwar fo manches verdffent- 
licht worden, welches die Kenntniß diefes, damals noch völlig un« 
befannten Theiles vom fpanifchen Amerika weiter :gebracht bat. 
Immerhin tft aber die ungemeine Armuth und Lüdenhaftigleit der 
wiftenfchaftlichen Neifeliteratur gerade über Central: Amerika auf- 
fallend genug. Die geologifhen Verhältniſſe find bis 
heute noch größtentheils unbekannt. In diefem Gebiet 
bleibt unendlich viel zu leiften übrig, und es können Jahrhunderte 
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vergeben, ehe eine genaue Kenutniß aller wiſſenswerthen Ein⸗ 
zeinheiten des centralamerilaniichen Gebirgobaues möglich wird. 
Nur duch das Zuſammenwirken Vieler loönnte bier Genügendes 
und Umfaſſendes geſchehen. ‘Der Einzelne kann nur Lücken aus⸗ 
füllen, einige Steine in den großen Ban der menſchlichen Kennt⸗ 
nig einfügen. Es war uns vergönnt, währenn mehrjährigen Reifen 
in Gentral- Amerika ziemlich viele Gegenden zu befuchen, bie por 
uns fein Reiſender befchrieben bat, und das Profil des Gebirgs⸗ 
banes im feiner ganzen Breitenausbehnung von einem Ocean zum 
andern zu beobachten. Ä 

Das ſchöne Hochland, welches bie beiden großen Halbinfeln 
Amerikas verbindet, und ven Verkehr zwiſchen ben beiden großen 
Meeren vermittelt, ift ein Kettenglied deſſelben Gebirgſyſtems, das 
biefen Welttheil von Feuerlande bis zur Küfte des Polarmeeres in 
einer Längenausdehnung von mehr als 1800 geographiſchen Mei- 
len durchzieht. Dan bat dem Lande den Namen Mittelamerika 
gegeben, unterjcheivend von Nord- und Südamerika. Obwohl es 
bei einer abfolnten Trennung der beiden Sontinentalhälften faſt 
ganz bem nörblichen Theile zufiele, jo find doch deſſen geographiſche 
Stellung und phufifche Verbältniffe eigenthümlich genug, um biefe 
befondere Benennung zu rechtfertigen. 

Die ungeheure Meribianipalte, ‚welche, an ber \weitlichen 
Hemifphäre unferes Planeten fich öffuend, den mächtigen Gebirgs- 
bau ber Eorbilleras de los Andes mit ihrer nörblichen Fortſetzung 
in ven Rody- Mountains erhob, und einem Gontinent bie Cxiftenz 
ober doch gewiß die äußere Configuration und das plaftifche Relief 
gab, hat im Norden bes Golfes von Darien eine veränderliche 
Richtung genommen. Bon feiner vorherrichenden Längenrichtung 
abweichend, macht das Gebirgsſyſtem bier gegen die Sierras Llo⸗ 
ranas öftlidy von Panama eine Biegung, die anfangs ganz ber 
geographifchen Breite folgt, und durch bie Hochländer Veragua und 
Coſta Rica einer oſt⸗ weftlichen Richtung vorwiegend treu bleibt. 
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Diefe Nichtungstenbenz tft weiter gegen Norden in Nicaragua bebeu⸗ 
tend mobificht, bleibt aber bis in das mexilaniſche Hochland berant 
vorherrſchend, daß fie den Namen eier füblichen und ubrdlichen 
Oceankuſte zum allgemeinen Sprachgebrauche macht. 

Diefer gekrummte Gebirgszug bes amerikaniſchen Anbesfuftems, 
der zwifchen der Barama-Bay und dem -caraibifchen Meere im 
Staate Neu- Granada das Maximum feiner Enge erreicht, iſt Die 
verbindende Brücke, welche bie Natur felbft zwifcken ben beiden 
Continental» Infeln gefchlagen hat. Leider ift er zugleich der ſchei⸗ 
vende Damm zwiſchen ben beiden Dceanen, ber dem nautifchen 
Weltverkehr eine Barriere vorſetzt, welche menfchliche Kraft bisher 
nieht zu befeitigen vermochte. Die einzige Stelle, wo bie 
Corpilleras wirflih ganz burhbroden find, unb bie 
Natur felbft durch die günftigften Riveau-Verhältniſfſe 
ben leichteften Verbindungsweg zwiſchen dem atlan⸗ 
tiſchen Ocean und dem ftillen Meer bezeichnet bat, 
ift das Flußthal des Rio San Iuan de Nicaragua. 

Hier hat Die Eroſionskraft des Waſſers kryſtalliniſche Felſen⸗ 
maffen, bie Werke des Feuers, vurchbrochen, und zu ©unften bes 
Weltverkehrs und der Verbreitung menfchlicher Cultur eine Unge⸗ 
vechtigfeit der Natur, — wenn uns ein folcher. Ausdruck erlaubt 
ift —, einigermaßen auszugleichen gefucht. Die Gebirgswaſſer im 
Staat Nicaragua fammeln ſich großentheild in einem Seebeden, 
deſſen Auspehnung man im Berhältniß zur Schmalheit bes Landes 
eine ungeheure nennen darf. Der Drud ver gewaltigen flüffigen 
Maſſe dieſes großen Binnenſee's war ber ſüdöſtlichen Spige fei- 
nes Eirundes zugekehrt. Wie in Nordamerila zwifchen dem 
Erie⸗ und Ontartofee der Niagara fich durch bloße langfame Ero- 
fion im Laufe der Jahrtaufende fein tiefes Felsbett gegraben, fo 
hat auch hier die unterhählende und auswaſchende Macht des Waf- 
fers einen Ranal zwiſchen bem großen Seebecken bes Binnenlanbes 
und bem caraibiſchen Meere gefchaffen. Leider tft dieſer Naturlanal 
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nicht ausreichend dem Hedürfuniſſe eines großartigen Bollerverbehres, 
wie ihn der Culturzuſtand unferex Zeit erfardert. Es bedurfte der 
Nachhũlfe bedeutender Menfcheufräfte und ber Anlegung ſchr koſt⸗ 
ſpieliger hydrauliſcher Werke, um elle Hinderniſſe der Untiefen, 
Engen und Stromfchnellen, für den Durchgeng großer Segelichiffe 
zu befeitigen. 

Ein Bli auf die hewizontale Gliederung, wie auf Daß verti⸗ 
lale Relief. Central⸗Amerika's genügt zu einiges. Verſtaändniß ſei⸗ 
nes eigenthũmlichen Roturcharaktera und feiner phyſiſchen Contraſte 
im Vergleich zu Nord- und Süd-Amexika. Das Vand zeigt nicht, 
wie bort, zwei gefonderte Gebirgsſyſteme, Durch eine Thalein⸗ 
ſenkung von unermeßlichem Flächenraume getvenut, mie Das Ter⸗ 
ritorium der Vereinigten Staaten, es iſt nur ein einziges Ge⸗ 
birge mit Paxallelletten vorkanden, welche buch Yängenthäler 
getrennt, durch Duerjöcher verbunden und durch Querthäler 
geipalten find. Sie fenden viele Ausläufer in entgegengefegten 
Richtungen nach beiden Oceanen. Die höchfte Achſenauſchwellung 
bes Gebirges nähert fich etinas mehr. ver Süpfee, nimmt aber in 
einigen Staaten wie Cofta Nica und Honduras faft bie Mitte ein. 

Es bildet diefes Gebirge fein fo breites Tafelland, Keine 
Döhenrüden non unermefßliher Ausdehnung, wie bie 
Cordilleras in Mexico. Eben fo. wenig erlennt man in ber 
plaftifchen Form Central - Amerila’s eine hohe einfache Gebirgs⸗ 
mauer mit ſcharfem Kamm, mit fchroffen Abfällen und 
ſehr fhwieriger Durdgangsfähigleit wie in ben Pyre— 
näen, in ben Alpen ver Schweiz und im Kaukaſus. 

an; Mittel - Amerila, von Neu - Granada bie 
Merico, trägt.das Gepräge eines Terraſſen-Iſthmus. 
Die vorherrfhende Form find Stufen- und Plateau⸗ 
Landſchaften, mit einer ungemeinen Abmwechfelung ber 
bypfometrifchen Berhältniffe, und in deſſen Folge auch 
ber Lufttemperatur, der Climate und ber Erzeugniſſe 
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bes Bodens Vom Fuße ver Berge dehnen ſich nach beiden 
Weltmeerküften Tiefebenen aus, bie nur an fehr wenigen Stellen 
ganz verfchiwinden und in dem Staate Guatemala am breiteften 
find. Aber auch bier nehmen biefelben im Verhältniß zum gebir- 
gigen Theil Gentral- Amerita’s keinen fehr beträchtlichen Raum ein. 
Das auffteigende Gebirge mit feinen ftufenförmigen Terraffen und 
Thälern nimmt faft vier Fünftel des ganzer Gebietes ein. Im 
kühlen Hochlande concentrirt fich faft alle Eultur, und liegen bie 
volkreichſten Städte, während bie heißen Küftenflächen troß all 
ihrer eritaunlichen Fruchtbarkeit faft brach liegen und geflohen find. 
Auf dem höchften Gebirgsrüden findet man Plateaus von verfchie- 
dener Anspehnung durch einfchließende Ketten nur mäßig überragt. 
Sie bilden fruchtbare ZTafelländer, die fogenannten Meſas ver 
Spanier, welche gewöhnlich auch die Scheide der Gewäſſer find, 
bie von ba in entgegengefegter Richtung nach zwei Ocennen fließen. 

Ein gefundes Clima von ewiger Frühlingsmilde, wie in Eofta 
Nica, Honduras und Guatemala, beglüdt biefe herrlichen Hochebe- 
nen, auf denen bie Gewächfe ber Tropen noch neben ven norbifchen 
Pflanzenformen fortlommen. Balmen, Mangos, Pifangs und 
Anonen ftehen neben Tannen, Weiden und Cichenarten; bie Köft- 
lichiten Früchte der Aequatorialzone gedeihen hier neben ben aus 
Europa eingeführten Gerealien, Obftbäumen und Gemüfegattungen. 
Während fo viele frembartige Geftalten einer immergrünen tropi- 
fhen Flora hier das Auge des nordiſchen Neifenden überrafchen, 
erinnert ihn ber Anblid einer großen Zahl von Gewächlen mit 
Laubfall an die kühlere Temperatur und ben einfacheren Vegeta⸗ 
tionscharakter feiner Heimath. Dieſe Erfcheinungen modificiren ſich 
in dem Maße, ald man zu ven tieferen und wärmeren Stufen 
berumterfteigt. 

Die größte Einfachheit des Baues zeigen bie Corbilleras an 
ber fchmalften Stelle des Iſthmus von Veragua bis zu den Ber⸗ 
gen, welche bie Norboftfeite des großen Seebediens von Nicaragua 
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begrenzen. Hier findet man nur wenige Spuren einer 
älteren Erhebung, als ber bes vulkaniſchen Porphyrs, 
dem bei der Bildung ber Cordilleras die Hauptrolle 
beftimmt war. Gegen die Seite des ftilfen Meeres tft berfelbe 
an den höheren Ketten ftetS das worberrfchende Geftein. Won ven 
plutonifchen Bildungen an ber Norboftfeite umterfcheibet fich der⸗ 
felbe beſonders dadurch, daß fein Auftreten in der ganzen Längen- 
ausdehnung bed Gebirges ununterbrochen ift. 

Bon Beragua, im Staate Banama, bis zur Provinz Chon- 
tales, im Staate Nicaragım, fcheinen Granit, Shenit und in ib- 
rem Gefolge Gneiße und kryſtalliniſcher Schiefer nur fehr felten 
und vereinzelt aufzutreten. Alle größeren Felsmaffen an ben höch⸗ 
ften Achfenanfchwellungen des Gebirges beftehen aus trachhtifchen 
Borphur, einem jüngern Gebilde al8 das plutonifche Maſſengeſtein, 
das erft in dem nörblichen Theile Gentral-Amerila’s, wo ber 
Iſthmus breiter, und die ©ebirgsftructur verwidelter und mannig- 
faltiger wird, überwiegend vorkommt. 

Die genaue Unterjuchung ber Provinz Veragua, welche ebenfo 
wie der öftliche Theil von Coſta Rica geognoſtiſch noch eine wahre 
terra incognita ift, wäre für die Geognofie Amerikas von hoher 
Wichtigkeit. Ihr Reſultat dürfte Die Hypotheſe beftätigen oder 
verwerfen: „Daß Norb- und Sübamerila vor dem Durch» 
bruche des trachytifchen Porphyrs getrennte Eontinen- 
talinfeln waren, und daß erit durch diefe legte große 
Hebung der berühmte Ifthmus, jener fatale Danım, 
entjtanden, welcher der Schifffahrt und dem Weltver—⸗ 
fehr ein jo gewaltiges Hemmniß entgegenjtellt.“ Cine 
Gentralfette, mit welcher viele Nebenfetten von geringerer Auspeh- 
nung parallel ftreichen, ift durch ganz Mittel- Aınerika deutlich 
erfennbar. Zuweilen finkt fie jevoch zu einem Niveau herab, das 
ber Hoͤhe der Seitenketten ziemlich gleich if. Im Staate Guate⸗ 


mala werben ihre höchften Gipfel von einzelnen Vulkanen, bie an 
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ihrer Flanke durchgebrochen find, und deren Entſtehung einer ſpä⸗ 
tern Epoche angehört, noch beträchtlich überragt. 

Bon der Hauptkette laufen auch einzelne kurze Zweige in völ⸗ 
fig entgegengefeten Richtungen aus. Die plutonifchen Kräfte, 
welche hier währenn früherer geologifcher Epochen in einer fo mäch⸗ 
tigen und zufammenhängenten Ausdehnung thätig waren, begulig- 
ten fich nicht mit der Deffnung jener großen Sauptfpalte, aus 
welcher das längfte Kettengebirge ver Erbe hervorgegangen; fie 
zerfprengten bie Erbrinde auch zu beiden Seiten die- 
fer Spalte in den verfchiedenften Richtungen. Es wur- 
den dadurch Seitenfetten und einzelne Berggruppen 
gehoben, deren Stellung und Form gegen das Haupt— 
ſyſtem bie merkwürdigſten Eontrafte barbietet, und 
ebenfo ſehr zur Bervielfältigung der Elimatifchen Re— 
gionen, wie zum Wechſel und zur Mannigfaltigfeit der 
Drganismen beigetragen hat. 

Das plaftifche Relief Central- Amerila’s mit feinen vorberr- 
ſchenden Stufen und Plateau -Lanpfcheften zeigt im Staate Nica- 
ragua eine auffallende Mobification, indem hier der größere Theil 
des Areals nicht vom Gebirge, fondern von den beiden Becken ver 
Seen von Nicaragua und Managua, und von den Tiefebenen 
zwifchen biefen beiden großen Süßwaſſerbaſſins und dem ftilfen 
Deean ausgefüllt wird. In Folge deſſen liegen auch die größeren 
Stäbte dieſer Republik nicht in ven glücklichen Regionen eines ewi- 
gen Frühlings, wie die Hauptſtädte ver Nachbarrepubtiten, fondern 
in jener heißen Ziefregion, bie zwar bie Töftlichften Früchte der 
Tropen, aber auch die häflichen Fiebermiasmen reichlich hervor⸗ 
bringt. Wohl haben die Provinz Chontales und das Hochland 
Segovia im Norboften des großen See's ein geſundes Tiehliches 
Klima auf ihren verſchiedenen Thälern und Abftufungen; fie beh- 
nen ſich jedoch nicht zu einem Taffelland aus, das eine großartige 
Cultur geftattet, wie in den Staaten Honduras und Guatemala. 
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Diefe phyſiſchen Verhältniſſe äußern ihre traurige Rückwirkung auf 
den Charakter ver Bevöllerung und ihren Culturzuftand. 


Den Nachtheil in der größern Einförmigleit bes vertikalen 
Reliefs wiegt dagegen bie leichte Durchgangsfähigleit, die ver große 
See und bie geringe Terrainerhebung von beffen fübweftlichem Ge: 
ftabe bis zur Weltmeerküfte barbietet, hinreichend auf. Nicaragua 
ft durch feine Naturverbältniffe zu einem großartigen Paſſageland 
beitimmt. Das Land Tann weit mehr durch Handel und Verkehr, 
als durch Aderbau und Ausfuhr eigener Probulte einen hoben 
Stab von Wohlftand gewinnen. Die Nachbaritaaten Coſta Rica 
und Honduras theilen mit Nicaragua biefe Naturprivilegien ber 
Durchgangsfähigkeit nur in einem weit befchräntteren Grabe. Auch, 
dort erleichtert zwar bie äußere Configuration, bie vorherrſchende 
Iſthmusform den Verkehr. Honduras und San Salvator befiten 
dazu an der Fonteca-Bai ben prachtvollſten Naturhafen. Aber lei- 
ver fehlen biefen Staaten die großen Seen und Ziefebenen im 
Innern. Keiner ihrer Flüffe hat die Cordilleras wirklich durchbro⸗ 
hen, wie ber Rio San Yuan de Nicaragua. 


An die Herftellung eines fchiffbaren Kanals zum Verkehr zwi: 
then beiden Dceanen ift weder in Cofta Rica noch in Honduras 
zu denken. Die Errichtung von Schienenwegen durch bie tiefften 
Paßeinſenkungen des Gebirges aber würde nur burdy fehr beveu- 
tende Kunftarbeiten möglich fein. | 


Ie größer und allgemeiner granitifche Gebirgs- 
maffen in den nörblihen Staaten Gentral-Amerila's 
auftreten und auf eine ältere plutonifche Thätigfeit, 
welche ven Durchbruch der trachytiſchen Porphyre vor- 
angegangen, hinweiſen, deſto mannigfaltiger geftaltet 
fih das Relief des Bodens, deſto reichhaltiger wer— 
ben die Elemente bes Anbaues, aber auch deſto 
mehr mindern fich bie Mittel des Verkehrs und bie 

3» 





86 


VBortheile des Landes als Schauplag der Weltpaffage. 
Guatemala ift von den fünf Nepublifen die fruchtbarfte, malerifchite 
und ſchönſte. Keine ber übrigen befikt eine ſolche Abwechslung von 
Stufen, Plateau's und Hochthälern, aber auch feine tft jo jchwie- 
rig für den innern Verkehr und fo wenig einlabenb für den Tranfit. 
Die plutonifchen Bildungen gewinnen bier bebeutend an Ausdeh⸗ 
nung. Schon im Centrum des Landes, norböftlich von der großen 
Hochebene, wo die neue Hauptſtadt Guatemala fteht, treten quarz⸗ 
führende Feldſpathſteine überwiegend auf. Der Durchbruch des 
Granits, der zuweilen duch Vorwalten von Hornblende in Syenit 
übergeht, hat hier der fpätern Erhebung bes vullanifchen Porphyrs 
gleichſam ven Weg vorgezeichnet. Seine Ketten haben dieſelbe 
Hauptrihtung. Er ift derſelben großen Erdſpalte entftiegen, aus 
welcher die plutonifchen und vulfanifchen Kräfte in verſchiedenen 
Zeiträumen wirkten. ‘Die älteren neptunifchen Gebilde, vie Kalle 
und Schiefer, welche der Granit gehoben und durchbrochen, wurden 
von ihm theilweife umgewandelt. ‘Der alte bichte, verfteinerungs- 
leere Kalf, deſſen petrographifcher Charakter dem ſchweizeriſchen 
Alpenkalk jo ähnlich ift, hat da, wo er in geonitifche Maffen ganz 
eingefchloffen ift, fein Gefüge oft merkwürdig verändert, ift körnig 
und marmorartig geworben. Kin ächter, weißer, körniger Mar— 
mor, an Schönheit dem carrarifchen nicht viel nachſtehend, und 
zu plaſtiſchen Kunftarbeiten vielleicht geeignet, ift zwifchen Guaſta⸗ 
toya und bein großen Iſabal-See im Staat Guatemala maffenhaft 
eingelagert. Die höchſte Bergfette, die von tem fogenannten AT- 
tos, dem indianischen Hochlande Ouatemala’s, in füröftlicher 
Richtung gegen ben Golf von Honduras ftreicht, befteht ebenfo wie 
bie höchſten Berge der europäifchen Alpen aus Glimmerfchiefer und 
Gneiß, der oft in den fogenannten Gneiß- Granit übergeht. 
Granit, Syenit, Gabbro, Euphodit, Grünfteine, Trapp- 
fteine und zahlreiche Serpentinkuppen treten bominirend in ben 
parallelen Seitenketten auf, Die Berge in den hoben Alpenland: 
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fchaften von Vera Paz find geologiich noch nicht unterjucht. Aber 
aus einer Unterfuchung der Rollſteine in ben Flüffen, die von bort 
und von den Altos herab, theild nach dem Iſabal-See oder Golfo 
dulce, theils bireft in die Honduras-Bai fich ergießen, und unter 
welchen der Motagua ber bebeutenfte ift, ergibt fich eine aufer- 
ordentliche Mannigfaltigkeit der dortigen kryſtalliniſchen Felsarten. 
Im Motagua-Bett bei Gualan kann ver Geognoft in wenigen Stun- 
den eine überaus reiche petrographiiche Sammlung machen. Die 
Rollſteine, wenngleih vom Waffer oft weit von ihren urfprüng- 
lichen Fundorten weggetragen, weifen ficher das Vorkommen vieler 
Sefteinarten nach, die nach den herrfchenden Anfichten der Geologie 
ans einer plutonifhen Reaktion hervorgegangen, und went aud) 
in anderer Weiſe als die die trachytiichen Laven emporgehoben, 
doch als Produkte Des glühenden Erdinnern gelten. Außer den 
Graniten und Syeniten, dem Glimmerſchiefer und Gneiß in den 
mannigfaltigſten Varietäten fand ich dort auch Grünſteine, Meta⸗ 
phyre, Phonolit, Gabbro, quarzführenden Porphyr und Trapp⸗ 
geſteine in ſehr zahlreichen Abänderungen. Von jüngern, tertiären 
Kalkformationen, wie von ven verſteinerungsreichen ſekundären Bil⸗ 
dungen aus den Perioden des Jura und der Kreide, ſind dort nur 
wenige Spuren vorhanden. Die Conglomerat- und Tuffſchichten 
in ben Hochebenen find Alluvialbildungen ber jüngiten Periode. 
Ueberhaupt ift für bie Gebirge Central-Amerika's das un- 
gehbeure Weberwiegen ber kryſtalliniſchen Maffenge- 
fteine, der plutonifhen und rein vulkaniſchen Bil- 
bungen über die gefchichteten Formationen burd- 
aus charakteriſtiſch. Wie noch heute feine Gegen ber 
Welt eine mächtigere Reaktion des glühenden Heerdes ver Erd—⸗ 
tiefe gegen die äußere Rinde durch DBermittlung ber zahlreichen 
vulkaniſchen Schornfteine nachweift, als ber Boden Central-Ame- 
rika's, fo waren auch in jener ungleich großartigeren Zeit der Ge⸗ 
Schichte unferer Erdrinde, wo jtatt ifolirter Vullankegel ganze 
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Gebirgsipiteme ven geöffneten Spalten entftiegen, die plutönifchen 
Kräfte hier fichtbar von einer mächtigen und weitwirfenden Thätig- 
keit. Vielleicht in keinem andern Hochgebirge der Welt überwiegen 
die eritarrten Gebilde des Feuers mehr wie in ben Gorbilleras. 
Die alten Meeresniederſchläge wurden zeriprengt ober gehoben, bie 
gefchichteten Formationen bei Seite gebrängt oder in chaotifchen 
Maſſen aufgethürmt, meift alle Spuren der Schichtung vernichtet, 
und das Geſtein felbft in feinem Gefüge mannigfach verändert. 
Diefe plutonifche Thätigkeit war zweifelsohne eine fucceffive fort- 
bauernde und lange Zeit untermeerifche. Die Conglomeratichichten, 
die man am häufigiten dem plutonifchen Meaffengefteine aufgela- 
gert findet, haben fich aus deffen Trümmern gebildet. Wahrfchein- 
lich ift der größte Theil der norböftlichen plutonifchen Parallelketten 
erit mit dem großen Durchbruche ver vulfanifchen Porphyhrkette an 
der Südweſtſeite über den Dcean erhoben worden. Diefer Durch⸗ 
bruch des Trachytporphyrs und Andeſht's, mit dem fie begletten- 
ben verwandten Gefteinarten, fand, wie die von ihnen gehobe- 
nen Schichten aus ber Kreide und ber Molaſſeperiode andeuten, 
in einer ber jüngften geologifchen Epochen ftatt. Ihre koloſſalen 
Bauten beweifen, wie ein berühmter Naturforfcher ſagt, „daß 
wenigftens zur Zeit biefer jüngften Erbrebolution Teine Abnahme 
ber Energie jener unterirpifchen Kräfte im Vergleich zu den älteren 
Revolutionen unferer Erdrinde wahrnehmbar fei.” 

Diefe geologifchen Verhältniffe, die wir mr in ihrem Gefammt- 
charakter als nothwendig zur Auffaffung bes phufifchen Gemäldes 
von Mittel⸗Amerika darftellten, tragen auch wefentlich zum Verftänd- 
niß der Qulturgefchichte des Landes und feiner national - dlonomt- 
chen Bedeutung für Gegenwart und Zufunft bei. Ein Gebirgsland 
mit vorherrfchend plutoniſchen und vulfanifchen Felsbildungen, reich 
an herrlichen Thälern, Zerraffen und Hochebenen, die zur Agricuftur 
einladen, ohne jene fehr ausgedehnten Flächen, welche dem Ent- 
ftehen von großen Eeebaffins und ſchiffbaren Flüſſen fo günftig 
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find, wie bie weite Thalſenkung Nordamerika's, ift für ſich al- 
fein nicht berufen, in dem Welthandel und ber politi- 
hen Herrſchaft der Erbe eine vorragende Rolle zu 
fpielen. Die Natur bat ihm zwar eine bebeutenve Küftenent- 
wicklung nach zwei Weltmeeren mit vortrefflichen Häfen verliehen, 
aber ver Nachtheil des Mangels an fchiffbaren Binnengewäffern 
wird damit nicht aufgewogen. Während Nordamerika durch feine 
weiten Ebenen unb durch bie fehönften Ströme der. Welt, deren 
ungeheure Waffermaffen mit vergleichsweife geringen Hinderniſſen 
durch Steppen und Wälder nach beiden Dceanen ziehen, offenbar 
zu einem Lande beftimmt ift, in welchem burch Eifenbahnen und 
Schifffahrt der Austaufch der Produkte und der innere Verkehr eine 
in ber Geſchichte bisher ungelannte Größe zu erreichen berufen 
fcheint, ift Gentral- Amerika, mit Ausnahme von Nicaragua, bie 
fer Bortheile beraubt. Seine Flüſſe ftrömen nicht, wie der eble 
Ohio mit feinen grünen Wogen, in ruhiger Majeftät durch unab- 
fehbare Flächen. Es ſind Gebirgswaſſer, die meiſt braufenb und 
tobend von Stufe zu Stufe fallen unb durch Duerthäler und 
Schluchten oft mühſam ven Durchgang fich erfämpfend, nur in 
ver Nähe ihrer Mündungen, wenige Meilen Ianbeinwärts, befahren 
werden Können. Selbft hier vermögen fie keine Dampfloloffe zu 
tragen, wie wir fie in Nordamerika faft auf allen Flüſſen fahen. 
Die ungemeine Verſchiedenheit der Niveauverhältnifje, welche meift 
sehr plöglich in geringen Entfernungen wechfeln, macht ebenfo bie 
Herftellung von ausgebehnten Eifenbahnnegen, wie fie bereits bie 
meiften Staaten Nordamerika's beiten, faft unausführbar. 

Die Natur bat alfo ven Bewohnern Central⸗Ame— 
rita’s die Mittel eines leichten, vortheilhaften, großar- 
tigen Binnennerlehrs, mit dem fie gegen ben Norden. 
fo wunderbar freigebig war, verfagt. Der ſchmale Strich 
von Nicaragua, ber allein eine Ausnahme bilbet, bietet in ber 
Nähe der großen See'n nicht Flächenraum genug zu einer zahl⸗ 
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nerer Handelsverkehr nicht beftehen Tann. Diefer zugänglichfte 
Theil des Iſthmus wird immer nur beftinmt fein, ben 
Durchzug von Waaren und Reifenden von einem Dcean 
zum andern zu vermitteln. 

Zu einiger Ausgleichung aber ift den Stufen und Terraſſen, 
den Hochthälern und Hochebenen eine unerjchöpfliche Fruchtbarkeit 
und eine merfwürbige Mannigfaltigkeit an Probuften verliehen. 
Darunter find viele fo werthvoll, daß fie ungeachtet der ungeheuern 
Schwierigkeit und Koften des Erports dem Pflanzer und Gapita- 
liften noch einen bedeutenderen Reinertrag bieten, als 
die Produkte Nordamerika's dem dortigen Landwirth 
troß aller der Xeichtigfeit ihres Abfages und ihrer 
Ausfuhr. 

Den beiten Cacao, ben die fpanifchen Könige zur Zeit ihrer 
Herrichaft fih zum ausfchließlichen Gebrauch ihres Hofes vorbe- 
hielten, liefert die Ebene von Soconusco, die den norbweftlichen 
Winkel des alten Vicekönigreiches Guatemala bildet, unb von 
Mexico nach ver Unabhängigkeit, ungeachtet der Proteftationen 
Guatemala's, widerrechtlich occupirt wurde. Ihm faft gleich an 
Aroma und Werth ift ver Eacao von Nicaragua und von Matina 
im Staate Cofta Rica. Den fohönften Indigo probuciven bie Kü- 
itenftriche von San Salvador. Das Zuderrohr giebt in allen 
Ziefebenen Central= Amerila’s eine doppelt reichere Ernte, als in 
Rouifiane. Die Baumwolle von Nicaragua, obwohl jegt nur 
uoch an wenigen Stellen gepflanzt, fucht an Feinheit des Fadens 
ihres Gleichen und würbe die beften Baummwollforten der Staaten 
Alabama, Louifiana und Georgia übertreffen, wenn man bie gleiche 
Mühe und Gefchidlichkeit bei ihrer Produktion wie im Süden ber 
Bereinigten Staaten verwenden würde Kofta Rica producirt in 
feinen DHochebenen einen Kaffee vom köſtlichſten Wohlgeichmad, ver 
trotz feiner mangelhaften Behandlung bei ver Ernte auf dem Lon⸗ 
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boner- Markt bereits feinen Platz unter ben renomirteften Kaffee⸗ 
jorten findet. Der Kaffeebaum trägt bort brei- bis viermal fo’ 
viel wie auf der Iuſel Cuba. In dem Hochthale von Antigua 
Guatemala wird bekanntlich bie ſchönſte Sochenille der Welt gewon- 
nen, welche bie mericanifche und canariſche an Glanz der Farbe 
bedeuten übertrifft. Alle biefe Loftbaren Tropenerzeugniſſe werben 
obne Stlavenhände, bei einer Außerft mangelhaften 
Kenntniß der Zanbwirthfchaft und bei fehr nadhläffiger 
Bearbeitung des Bodens durch eine im Ganzen arbeit- 
fheue, fchlaffe, ignorante Bevölkerung von vorherr- 
hend indpianifcher Abftammung gewonnen, und fichern 
gleichwohl dem Bflanzer, der durch Taglöhner arbei- 
ten läßt, und felten bie eigenen Hände regt, einen 
Reinertrag von zwanzig bis fünf und zwanzig M Tei- 
nes Capitals. Dabei liefern die meijten ber großen Ziefebenen 
vom Mais dreifache Iahresernten, mit brei= bis vierbundertfachem 
Kornertrag, und der Bananenbaum, der unter allen Pflanzen ber 
Erde im Verhältniß zum Raum, den er einnimmt, den meiften 
Nahrungsftoff liefert, trägt Fruchttrauben von durchſchnittlich 30 
bi8 40 Pfunden, und ausnahmsweife von 80, ja felbft 100 Pfund 
Schwere. 

In Regionen von 5—6000 Fuß Mieereshöhe liefert der Wai- 
zen auf einem Boden, ber nie gebüngt wird, fehr ſchöne 
Ernten, und felbft pie Gerfte gedeiht vortreffiich auf ben 
Hochebenen und Zerraffen der Altos, im alten Indianer - Reiche 
ter Quichen, ſowie man bort auch bie meiften Obft- und Gemü- 
fearten Europa’s mit Vortheil pflanzt. 

Das Kerritorium Central» Amerila’s befigt nicht bie uner- 
meßlichen Hochebenen Merico's, aber es bat vor biefem mit Hecht 
piel gepriefenen Lande, eine reichere vertikale Gliederung, eine grö⸗ 
ßere Mannigfaltigleit feiner Gebirgsicala und einen fchönern Wech⸗ 
fel von Plateau's, Thälern, Berggehängen, ifolirten Bullanen 
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und Stufen vorans. Es ift im Ganzen noch fruchtbarer, befigt 
eine üppigere Vegetation und bietet eine noch größere Auswahl ver 
Klimate dar. Der nordifche Einwanderer findet auf ber Hochebene 
von Duefaltenango, obwohl noch unter dem 15. Breitegrad gele- 
gen, bie kraͤftigende Luft feiner Heimath wieder, die ihm fogar 
noch mehr perfönliche Thätigleit, wie Dort, geftattet, 
da man in biefer glüdlichen Region, wo ver Thermometer zwifchen 
50-659 Fahrenheit ſchwankt, weder bie peinliche Hige eines pen- 
ſylvaniſchen Sommers, noch den erftarrenden Froſt eines norbi- 
hen Winters kennt. Wer von dort in Die nahen Ziefebenen fich 
herunter wagt, wo bie Mitteltemperatur des Tages oft big 90V 
Sahrenheit fteigt, um bie Erzeugniffe der Tropen zu ernten, hat 
babei das Mittel in der Nähe, fich durch ben Ritt eines einzigen 
Tages von ber erfchlaffenven Wirkung des heißen Clima's zu er- 
holen, und in der lieblichen Kühle der Andeshöhe den gefchwächten 
Körper zu ftählen. 

Aus diefen phuftichen Verhältniſſen Central⸗ Amerika's ergeben 
ſich die folgenden Schluſſe von ſelber: Der Schöpfer, welcher den 
Boden dieſes herrlichen Landes mit den wichtigften Vortheilen ſeg⸗ 
nete, bat es wie gefagt, nicht zu einer politifchen Großmacht be- 
jtimmt. Aber Central- Amerika ift als ein oceanifcher 
Iſthmus mit geräumigen und fihern Naturbäfen viel- 
leicht das wichtigfte Baffageland der Welt. Alfo aud 
von unendlicher commercieller Bedeutung, und zugleich 
durch die plaftifhe Mannigfaltigfeit feiner Oberfläche 
mit der Abwechslung feiner Höhenregionen und einer 
ungemeinen Sruchtbarleit ein wahres Paradies für den 
Landwirth. Sich felbit und der fchlaffen Race, bie es gegen- 
wärtig bewohnt, ausſchließlich überlaifen, würde es eine große 
maleriihe Wildniß bleiben, wie e8 im Ganzen bisher geweſen. 
Als integrivender Theil eines andern, mächtigen Stantskörpers, ber 
ihm feine commercielle und politifhe Bewegung mittheilte, ihm 
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bie Kenntniß von feinen fchlafenden Schäßen gäbe, und bie Kunft, 
fie zu heben, lehrte, könnte biefer herrliche Erbftrich zu einem ber 
blähendften und glüdlichften Länder der Welt werben. 

Was feine beutige Bevölferung verfäumt, was fie nicht leiften 
will oder kann, das werben Bier bereinft die Söhne einer that- 
fräftigeren Race volfbringen. Denn Kultur und Civilifation laffen 
fih in ihrem Weltgange nicht abhalten; am wenigften ba, io 
ihnen die Natur felbft die Richtung worgezeichnet bat, umb ber aus- 
dehnenden Tendenz des Nordens ben berrlichften Preis verbeißt. 
Sentral- Amerila ift eines ver wenigen Xropenländer ber Erbe, wo 
auch Die weiße Race phyſiſch vollflommen gedeiht, und 
wo man ohne das Opfer der Gefunpheit und ohne das trau- 
rige Uebel der Negerfllaveret eimem parabdiefifchen Boden bie 
föftlichften Erzeugniffe abgewinnen kann. Es bietet dem Norden 
ſehr Vieles, was dieſem das Klima verfagte, fo wie es von ihm 
jehr viel zu empfangen hat, was zu feinem Fortfchreiten nothwen- 
dig. Mean kann fagen: Beide find auf den innigften Wech⸗ 
ſelverkehr, auf eine politifche Einigung unter irgend 
einer Form angewiefen. Beide follen als Brübderfterne in 
ber gleichen Planetenbahn um viefelbe Sonne reifen. „Was 
Gott zufammenfügte,” ſagt ein alter Spruch, „das foll 
per Menfch nicht trennen.“ Und fo wenig e8 gelingen wird, 
bie hohe Mauer der Anbes von ihrer nörplichen Verbindung mit 
den Rody- Mountains loszureißen ober ber Meeresftrömung, bie 
von biefen Küften gegen Norben treibt, eine andere Richtung zu 
geben, fo dürfte keine Macht der Welt zu hindern im Stanbe fein, 
daß die Zuhmft in einen Bund vereine, was ber große Meiſter 
fon verband, als er biefen riefigen Wunberbau ber Cordilleras 
aufführte zu einem gemeinfchaftlihen Wohnhauſe aller 
Racen und Völker ver neuen Welt! 

M. W. 





II. 
Die Neife 


Eofta Rica. Abſchied von der Zouiflana. Miffffiypi-Mündung Die See 

fahrt. Eine meteorifche Erfcheinung. Ankunft in San Yuan del Norte. 

Ein deutfcher Gonful, Don Alvarado. Sympathie für deutfhe „Sabios.“ 

Der erfte Eindruck tropifcher Naturformen. Stadt und Bevölkerung von 
Greytown. Die Galifornier. 


Softa Rica foll nach dem Ausſpruch des preußifchen Barons - 
Alerander von Bülow und nach den Anfichten der Actionäre 
ver „Berliner-Geſellſchaft für Centralifation deutſcher Auswanbe- 
rung,‘ das „‚gelobte Land’ für deutſche Anfieoler fein. Hier foll 
der Deutfche fich eben jo frei und ficher, dabei behaglicher und 
glüdlicher als in Nord- Amerika fühlen, und feine Sprache, Sitte 
und nationales Wefen bewahren, welhe am Ohio und Miffourt, 
von ber mächtigen Affimilationskraft des anglo - amerifanifchen Ele- 
ments mit ſchneller Zerfegung bedroht find. 

Alfo Freiheit und Geld und ewiger Frühling auf den Hoch— 
terraffen der Cordillera's von Mittel-Amerifa, und nebenbei noch 
bie Erhaltung deſſen, was jedem tüchtigen Manne das Theuerſte 
fein fol! — 

Was find gegen folche Vortheile die Warnungen des gelehr- 
ten Doktor Heinrich Berghaus in der Berliner „Adler Zei- 
tung,” baß es in Coſta Rica auch QVulfane und Erbbeben und in 
der Winterzeit viel Negen gäbe? Wirklich haben feit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert in diefem Lande durch Ervbeben und Vulkane 17 
Menfchen ihr Leben eingebüßt! Wie viele Hunderttaufende aber 
baben in berfelben Zeit die Kriege Europa's hingewürgt, und mit 
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welchen Blutftrömen werden ben beutjchen Boden jene künftigen 
Kataftrophen tränfen, deren Nahen Jeder ahnet, ohne die Stunde 
ihres Kommens zu wiffen? 

Ein Land, welches die Löfung einer fo wichtigen Zeitfrage 
und bie Milderung eines fo großen Leidens ber Gefellfchaft ver- 
ſpricht, ift wohl eine Seefahrt durch 20 Breitengrabe, ja felbft 
ber vielen Mühen und Entbehrungen werth, welche an ber atlan- 
tiichen Seite ben Anlönımling erwarten. Den Raturforfcher reiz- 
ten bie Pracht und bie Neuheit ver Tropenwelt, die nie gefehenen 
Sternbilder des ſüdlichen Himmels, das großartige Pflanzen - und 
Thierleben, welches ber Urwald der Aequinoctial- Zone birgt. All’ 
jene Erſcheinungen wintten fo verführeriſch wom fernen Central- 
Amerika, dem unbelannteften Theil ver weftlichen Hemifphäre, nach 
dem Norden hinauf! 

Der Dampfer „Daniel Webfter,” auf dem wir nah San 
Juan del Norte Baffage genommen, fuhr am 22. April 1853 
Punkt 9 Uhr Morgens von New - Orleans ab, und ſchwamm ven 
Miffiffippi hinunter, nicht eben anmuthig wie ein edel befchtwingter 
Schwan, ſondern jchwerfällig wie ein Wallfiſch, welcher Schwanz 
und Flofſen zum Weiterkommen tüchtig rühren muß. Es war die 
fieben und vierzigſte Seereiſe bie ich angetreten. 

Leb' wohl, du fchöne Louiſiana mit deinen Siümpfen und 
Motofinfchlangen! Lebe wohl du gefchäftige Stadt mit deinen 
üppigen Weibern, beinen gepreßten Baumwollballen und ſchwitzen— 
den Negerfllaven! Dich und deine liebenswürbige Bevölferung nie 
oder doch fo ſpät wie möglich wieder zu fehen, ift nicht der kleinſte 
Wunfch des Scheivenden. 

Der felige VBicomte Ehateaubriand bat in feiner brillant 
ſtyliſtrten Einleitung zum Roman „Atala,“ die Louiſiana als ein 
Paradies gemalt. Das Paradies ift fortgezogen mit den alten 
granbärtigen Büffeln, die ber edle Bicomte auf ben ſchwimmenden 
Eilanden des Stromes noch gefehen zu haben verfichert, melans 
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choliſche Seufzer brüllend über das tragifche Geſchick, welches 
Düffel, Rothhäute und franzöſiſche Koloniften in der neuen Welt 
bedrohte. Geblieben find der Louiſiana die Sumpfwälver, die 
Schwelgerei und die Creolen franzöſiſchen Namens, einftmals bie. 
Reichen und die Herren des Landes, jegt die Maffe der Befiglo- 
fen, bie verfommenen Induftrie- Ritter, die arbeitſcheuen Schlem- 
mer. Vermehrt haben fih im Lande die Baummollballen, bie 
Auderfäfler und die Yankees, befonderd aber bie Neger und vie 
Negerprügel, getreu dem Bilde, welches uns einige wenige wahr- 
beitliebende Yedern vom Süden ber Vereinigten Staaten entiwor- 
fen haben. Der Miffiffippi Bat noch bis etwa 25 englifche Mei⸗ 
len unterhalb New- Orleans flache, einförmige und langweilige, 
boch aber üppiggrüne Uferlandichaften, welche zum Theil wohlan- 
gebmut, alfo ganz erträglichen Anblids find. Weiter hinab gegen 
die Mündung werben bie Ufer jumpfiger und bie Landſchaft immer 
öder und trauriger. Es kommt Einem beinahe vor, als wären 
bie Gewäffer der Sündfluth noch vor wenigen Wochen in biefem 
Schlammboden gejtanden, fo wäüfte fieht ed aus. Und wenn man 
ſich Balize oder der Stelle nähert, wo fich Leuchtthürme erheben, 
und ber alte Strom im Deeane ftirbt, da ift das Naturgemälbe 
fo grauenhaft häßlich, daß der Reifende im Ernfte mit Dickens 
Ehuzzlewit denkt: er trele bei Iehenbigem Leibe in pas entſetz⸗ 
lihe Reich der ewigen Berzweiflung ein. 


Um 5 Uhr Nachmittags erreichten wir die alleräußerfte Miün- 
bung. Hier waren am Ufer gar feine Bäume und Büſche mehr 
fichtbar. Nur hohes Schilf und Gras, und alte losgeriſſene Stämme, 
bie der Strom herabgeführt, Tagen mafjenhaft am Lande. Kaum 
einen Fuß hoch ragte das Ufer über der milchlaffeebraunen Waf- 
ferfläche. Der Miffiffipi hatte feinen höchſten Wafferftand beinahe 
erreicht, und wälgte ein ungeheures Quantum von fchmukfarbiger 
Flüſſigkeit in das öftliche Weltmeer. Sein Bett, das ſich fchon 
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unterhalb Natfchez bebeutend berengt hat, war wieder von impo⸗ 
ſanter Breite. 


Der alte „Strom Vater“ ver Rothhäute endigt in einer un— 
überfehbaren Menge von Infeln und Infelchen, welche zum großen 
Theil durch herabgeſchwemmte und im Grunde feftgerannte Baum- 
jtämme ven fogenannten „Snags“ entitanden fein mögen, auf 
welchen der Fluß im Frühling bei Hochwaffer feinen Lehm und 
Sand nieverfchlägt, und fo einen Boten für die Vegetation bildet. 
Sie find mit Schilf und vielen Sumpfpflanzen bedeckt und mwahr- 
ſcheinlich der Aufenthalt vieler Alligatoren, beren furdhtbare Er- 
fheinung bei Balize der Natunforfcher Prinz Paul von Wür- 
temberg uns kürzlich fo beredt geichildert hatte, von benen 
wir aber nicht einen einzigen zu fehen befamen. Als gewiffenhafter 
Reiſebeſchreiber hätte ich leider den Auftrag des deutſchen Buch— 
hãndlers W—. in St. Youis, der in Gemeinfchaft mit dem Ver⸗ 
feger des Mayer'ſchen Univerfums ein illuftrirtes Werk über das 
Miffiffippithal herauszugeben beabfichtigte, nicht erfüllen können. 
Diefer Herr beftellte nämlich brieflich bei mir eine Befchreibung 
ter Miffiffippi- Mündung mit Illuftrationen, „bei welcher aber 
ein paar geftrandete Schiffe und eine beliebige Anzahl von Alliga- 
toren nicht fehlen dürften.‘ 


Wie bei ven meisten Flüſſen, welche in ven atlantifchen Ocean 
einmünben, liegt auch an der Mündung des Miffiffippi eine fatale 
Sandbarre. Die Schiffe bebürfen daher eines erfahrenen Lootſens, 
um durch das ſchmale Fahrwaſſer burchzugleiten. 


Das ftarfe Brechen ber Brandung an beiden Seiten verräth 
gefährliche Untiefen. Die ungeheure Waffermaffe bes Stromes 
verprängt hier das Salzwaffer auf eine weite Strede von ber 
Küfte. Wenn längft fchon das Schwanken bes Schiffes die offene 
See verräth, behält der Grund doch noch immer bie trübe Sarbe 
bes Miſffiffippi. Erſt 8 Meilen von ber Küfte erfcheint bie fcharfe 
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Grenze zwifchen ver kaffeebraunen Süßwafferfläche und ven Haren 
tiefblauen Salzwalfer bes Dceans, 

Der „Dartiel Webiter, welcher abwechjelnd mit dem Pam⸗ 
pero die monatliche Verbindung zwijchen New - Drieans und San 
Juan unterhält, würbe vor 15 Sahren noch als ein großer umd 
hübfcher Steamer gegolten haben. est ift er im Vergleiche mit 
ben großen Oceandampfern, welche zwifchen New - York und Europa 
fahren, ein Heines, unbequemes und unreinliches Schiff und führt 
überbieß eine -fchlechte Tafel. ‘Der Preis des eriten Platzes ift 75, 
ber bes zweiten Platzes 65 Dollars. Ded - Baffagiere zahlen 30 
Dollars. Wer an bie Näumlichkeit, ven Lurus und ben Comfort 
auf den Flüſſen und Binnen - Seen der Vereinigten Staaten ge- 
wöhnt ift, findet bier manchen Grund zur Klage. Die 135 Paffa- 
giere waren zu Dreiviertheilen fogenannte „Californier,“ d. h. Leute, 
welche nach dem Goldlande gingen, um ihr Glück zu verfuchen. 
Spehulation, Unruhe und Golddurſt waren wohl bie Neifemotive 
der Meiften. Auch ſchlechte Streiche und Verbrechen mochten man- 
hen von ihnen ber Heimath entführt haben. Der Phrenelog wie 
ver Phyfiognomiler hätten bier erwünfchte Gelegenheit gefunben, 
ftart ausgeprägte Köpfe und Züge zu ftubiren und durch Sehen 
und Betaften die Richtigkeit ihrer Syſteme zu prüfen. 

Die verfchiebenartigften Leivenfchaften hatten offenbar in bie- 
fen Gefichtözügen gewühlt. Die Vergangenheit der Meiſten war 
ficherlich eine ftürmifche geweien. Die Zukunft vereinigte fie in 
dem gleichen Streben nach californifchen Schägen. An eine be- 
hagliche Unterhaftung mit ſolchen Leuten war nicht zu benlen. 
Die Tagesftunden, welche ihnen vom Eſſen und Gähnen übrig 
blieben, füllten fie mit ber Converjation über ihre californifchen 
Hoffnungen aus. Bon ihrer Vergangenheit mochten nur Wenige 
gern reden. Der gebilvetite Mann unter dieſen Paffagieren war 
ein beutfcher Arzt, Doktor v. P—3., ber eine fehr einträgliche 
Praxis in New» Drleans aufgegeben hatte, in ver Hoffnung, eine 
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noch einträglichere in San Francisco zu gewinnen. Auch feine 
Bergangenheit war eine tiefbeivegte geweſen. Erſchütternd Hang 
bie Schilderung ber materiellen Roth, bie er in der erften Zeit in 
Korp - Amerika ausgeftanten, wo ihn bie Verzweiflung zu einem 
Selbſtmordverſuch durch Gift brachte, weil er längere Zeit nicht. 
im Stande war, durch feine Praris fein tägliches Brod zu ver- 
bienen ..... 

Mit einer breiten Darftellung ber Seereiſe fei ber Leſer billig 
verfhont. Die Fahrt durch den mericanifchen Golf und durch die 
wertinbifchen Gewäſſer war von freunblidem Wetter begleitet. 
Sonnumbligte Wölkchen lagerten ruhig an einem fanftblauen Ho⸗ 
rigonte. Je weiter wir füblicher gegen das karaibiſche Meer fteu- 
erten, um fo mehr nahmen bie gelegentlichen Erſcheinungen von 
Haien, Delphinen und fliegenden Silberfifchen zu, beren Anblid 
immer einige Zerftreuung in die monotone Fahrt bringt. Auch 
einzelne Vögel ließen ſich ausruhend auf den Schiffsmaften nieber. 
Möven und Kormorane flogen zuweilen kreiſchend über die von 
den Rädern aufgewühlten Wellen. Das merfwürbigfte Erlebniß ber 
ganzen Fahrt aber war eine meteorifche Erfcheinung, bie ich auf 
meinen vorhergegangenen Seereifen nie beobachtet hatte. 

Es war am fünften Tage unferer Fahrt, beim Eingang in 
das Taraibifche Meer, als der Anblid des Himmels fich veränderte. 
Der mächtige Cumulo-Stratus*), der gewöhnlich gegen Mit— 
tag unter ben Wollenformen bominirte, ging in einen einfarbig 
grauen Nimbus über. Um 3 Uhr Nachmittags erfolgte der reich» 
liche Niederſchlag. Die Sonne ftand etwas weftlich vom Zenith, 
in ſchräger Richtung von dem Punkte, wo über ber Meeresfläche 
durch die Berührung des in dicken Tropfen fallenden Platzregens 
ber Wafjerdunft ausſprühte. Während der graue Nimbus unter 


*) Der Cumulo⸗Stratus oder die gethärmte Haufenwolke von gebirgsar« 
tigem Anfeben, bildet fich gewöhnlich vor dem Ausbruch der Gewitter. 
WBaguer u, Sqcherzer, Coſta Rica, 4 
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ver Sonne fich zertheilte, entftand durch Strahlenbrechung ein 
wunderſchöner Regenbogen, nicht an der Wolkenhöhe, fon- 
dern bicht über ver Fläche des Meeres. Bei mäßiger Wel- 
fenbewegung rückte biefer Meeres- Regenbogen gegen das Schiff 
vorwärts, zu einem immer weitern Bogen ſich vergrößernd. ‘Die 
Stärte des Farbenfpieles wechlelte, je nachdem die Sonne frei- 
ftand oder durch bunftige Schleier mattere Strahlen warf. Erft 
eine Minute fpäter wurde über dem tiefen Meeres-Re- 
genbogen ein ſchwächerer Hinımeld»- Regenbogen in ber 
Biollenregion fihtbar. Diefes feltfame wunderſchöne meteo⸗ 
riſche Spiel wiederholte ſich fpäter noch einige Wale, doch minder 
farbenprächtig. Die Wollen, die fih nom Nimbus wieder zu 
gethürmten „Haufenwollen“ geftalteten, waren am reinblauen Aether 
mit ftrablenden Rändern umfloffen, während ver Kern bunfel blieb: 
ein ungemein pitorestes Schaufpiel, bem eben nur bie Purpur⸗ 
tinte des norbifchen Himmels fehlte. 

Am Morgen des 28. April zeigte fich das erfehnte Land, wo⸗ 
mit alle Paſſagiere trog den meteorijchen Erfcheinungen und ben 
fliegenden Filchen ſehr zufrieden waren. Zuerſt ſah man eine hell⸗ 
graue Gebirgsfette von vullaniſchen Kegeln überragt, bann bie 
tieferen Uferwälber, an deren Saum ver weiße Schaum einer mäch- 
tigen Brandung emporfpriste. Gegen Mittag Teuchte der „Daniel 
Webfter‘‘ mit fohweren Athemjügen in bie halbmondförmige Bay 
von San Juan bel Norte hinein. 

Kleine Segelboote, jebes mit zwei halbnadten Negern bemannt, 
famen von ber Stadt herbeigefahren, ſobald der Steamer feine 
Anker geworfen. Der Hafen iſt im Ganzen nicht fo tief, wie ihn 
Har von Bülow ſchildert, und die Seichtigfeit der nächſten Ufer- 
jtellen hinbert die Dampfer, nahe ver Stabt anzulegen. So ift 
jeder Neifende zur Zahlung eines Tributs von einem Dollar für 
Hin- und Herfahrt nach dem Städtchen verurtheilt, wenn er nicht 
borzieht, an Bord feines Schiffes einen langweiligen Tag mit 
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Gähnen und Warten auf die Anknnft des Heinen Flußdampfers zu 
verleben, welcher manchmal im Rio San Juan ſtecken bleibt und 
dann bie Geduld der „Californier“ auf eine fehr harte Brobe ftellt. 

Californiens Candidaten verfagen fich nicht Leicht einen Zeit⸗ 
vertreib, fo lange noch Gemünztes in ver Taſche klimpert. Sie 
führen auch diesmal zahlreich an das Land ohne aubern Zweck, als 
fih in ven Schenken zu amäfiren. Die ſchwarzen Kahnführer ge- 
winnen in einer Biertelftunde wohl fo viel, um einen Monat zu 
leben. Die meiften find freilich nur bie Tagelöhner weißer Her- 
ren, ober mälfen für bie Boote einen hohen Mietbpreis bezahlen, 
ber ihre Einnahme fehmälert. Bei friihem Wind fchnitt das Heine 
Boot Flint durch das blaugrüne Meerwaſſer, und wir betraten bald 
nach ber Mittagsftunde bie tropifche Erbe. 

Die Erfeheinungen, die und bier gleich im erſten Augenblick 
begrüßten, waren ſeltſam genug, um Norbländer, welche die Aequi⸗ 
noctial » Zone nur aus Büchern kannten, und fich innerhalb 6 Tagen 
um volle 20 Dreitegrade nach Süden gerüdt ſahen, zu einigem 
Erftaunen zu zwingen. Unbelannte Bäume mit mächtigen Laub⸗ 
gewölben unb von jenen hohen und edlen Formen, wie fte nur 
tropifcher Lichtreiz im Bunde mit einer feuchten Atmosphäre und 
tonftanter Wärme erzeugt, fchauten uns im Vollſchmucke ihrer 
grünen Pracht, frembartig an. Unfer Fuß wandelte auf fenfitiven 
Mimoſen. Bei jeden Tritte unter uns ein trauerndes Senten ber 
Zweige und Blattftiele, ein ängftliches Zuſammenziehen ber Blätt- 
den, als wenn fie fich fürdhteten over ſchämten! “Diefelbe Mi- 
mosa pudica, welche voriges Jahrhundert in Europa noch ale 
. Rarität angeftaımt wurde, als ſelbſtbewegende Sinnespflanzen, Na⸗ 
tmforiher und Naturpbilofophen, befonders aber ven alten Göthe, 
fo fehr intereffirte und noch heute in unfern deutſchen Treibhäufern 
bie Berwunderung der Damen erregt, wenn deren ſchöne Finger 
ber fpröben Pflanze feine andere Empfindung, als bie des ſcheuen 
Zurückſchanderns abzugewinnen vermögen — Diejelbe Pflanze 
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bilvet auf den Plägen und Gaffen der Stabt ein bidhteres umb 
hönfigeres Unkraut, als bei uns Hühnerdarm und Gänfehlümchen. 
‚Befondere Blumenpracht aber war in den Gärtchen, welche bie 
meiften Häufer umgeben, nicht fichtbar, und nur ber Piſang zeigte 
fih in parabiefiicher Pracht. Seinen faftig- grünen, glatten, gewal- 
tigen Blättern, die fich vom cylindriſchen Stamme lichtburftig nach 
oben drängen, fieht man e8 wohl an, daß ihnen bie weiche, feucht⸗ 
warme Luft dieſes Strandes volllommen behagt. 

Zu den verfchieenartigen Erfcheinumngen ber Pflanzenwelt, denen 
wir nur den flüchtigften Blick gönnen durften, gejellte fich ver entſpre⸗ 
chende Thiercharakter. Die Thiere find bier freilch meift gefangene, 
aber fie werden nicht aus weiter Ferne hergebracht, ſondern find als 
wilde Walpbewohner auch die naben Nachbarn diefer Wald- und 
Sumpfftapt. Feuerrothe Arrafe, die mit geftugten Flügeln fich auf 
Holzſtaͤmmen frei bewegen burften, begrüßten uns gleich bei ben erften 
Häufern mit ihren häßlichen Schnabeltönen. Affen und Aeffchen breier- 
let Art find die Hauslieblinge ver bier angefiebelten Europäer und 
betragen fich auch gegen Fremde zutraulich und poffirlich genug, 
um fogleich deren volle Gunft zu gewinnen. Nicht jo buntſcheckig 
ftolz, wie jener große Papagei und nicht fo beweglich Iuftig, wie 
jene fchlanfen Aeffchen, ift ein anbrer nur gebulbeter Haus- und 
Hofgenoffe diefer füplichen Zone. Es ift ver einfärbig jchwarze 
Urubu (Chatartes foetens), ein Aasgeier mit nadtem Kopfe, wel- 
“her fo melancholiſch wie die Farbe feines Gefievers und in wahre 
Todesgedanken vertieft (— denn er rührt fich ja nur vor ben Tob- 
ten —) zu Haufen und Gruppen auf allen Dächern fist, im Hofe 
mit dem zahmen Geflügel herumfpaziert, und wie bet ung Storch 
und Schwalbe, auf den Nefpect, oder mindeſtens die Toleranz des 
Menſchen vertraut, wozu er als nützlicher Anasverzehrer, und fonft 
ganz harmloſer Vogel vollgültigen Anfpruch hat *). 


*) Auf die Tödtung eines Aasgeiers iſt in Californien eine Geldftrafe von 5 
Piaſtern gefebt. Diefe Geier verzehren auch mit @lerde die menſchlichen Ggeremente, 
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Wir hatten Empfehluingsbriefe an einen Herrn —m—, Kauf⸗ 
mann und Eonful, welcher fchon feit einigen Iahren in San Yuan 
wohnt, und dem üblen Rufe, den die Stadt durch fchlechtes Clima, 
Hitze, Unficherheit und Langeweile genießt, zum Trotze es aushält, 
wielleicht belohnt und getröftet durch einträgliche Gefchäfte und bie 
Hoffnung, künftig noch Incratifere zu machen. Er hatte damals 
eine große, offene Bude mit ven verfchiedenartigften Waaren, aus 
England, Brantreih, Deutfchland und Nord - Anerila *). 

Herr —ım— war nicht zu Haufe und an feiner Stelfe prä- 
ſidirte feine Gattin, die neben dem fpanifchen noch franzöfifch ſprach, 
im Verkaufslolal. Señora —m— ift ſtark brünett und hat eine 
ſcharf ausgeprägte männliche Phufiognomie, die auf einen fehr 
feften Charakter zu deuten fchien. Nachdem: wir. uns vor biefer 
intereffanten Ladendame verneigt, vertrauten wir ihr Namen, Stand 
und Reifezwed an, und erbaten uns ihren Hugen Rath, auf welche 
Weife wir möglichit fchnell, bequem und billig nach San Yofe, 
ber Hauptftabt Cofta Rica’s, unferm nächften Neifeziel, gelangen 
Eönnten. Da bie Dame ımfere beutfch gefchriebenen Recommanda- 
tions - Briefe nicht lefen konnte, legten wir ihr das Beglaubigungs- 
fchreiben vor, welches uns Don Felipe Molina, ver Gefandte 
Gentral- Amerita’s in Washington als Talisman zu Schub und 
Trug eingehänbigt Hatte, und worin er bie reifenden „Sabios 
alemanos“ dem Wohlwollen feiner Landsleute dringend empfiehlt. 

Die brünette Señora hatte cafifornifche Golbfucher, ameri⸗ 
Tanifhe Specufanten und Abenteurer aller Art, auch wohl irifche 
Proletarier, deutſche Handwerksburſche, ungarifche Wefugies, über- 
haupt pilgernde Glücksritter und Pechvögel der meiften Nationali- 





*) Befanntlih wurde San Juan del Rorte (Graytown) durch die Amerifa- 
ner im Jahr 1854 bombardirt und größtentheils zerftört. Die meiiten Kaufleute 
haben feltdem das Städtchen verlafien, von dem faſt nur Ruinen übrig find. Als 
einer der befferen Häfen am Taraibifchen Meer, it San Juan bei Norte noch im⸗ 
mer wichtig, und wir werden bei der Schilderung von Nicaragua dieſe kurze Skizze 
ergänzen. 
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täten und Sorten in San Juan landen und unter ihrer Ladenthüre 
rathfragend ftehen gejehen. Deutſche Naturforicher und Doktoren 
ber Bhilofophie fehienen ihr eine völlig neue Erfcheinung zu fein. 
Vom Strohhut bis zu den Schuhen wurben bie „Sabios“ auf- 
merkſam, gemuftert und man jchien etwas unficher bei ber Schätz⸗ 
ung bes Verhältniffes, in welchem ein veutfcher „Filoſofo“ zu ſpani⸗ 
ſchen Peſos ftebe. 

Daher hütete fie ſich auch, uns den Preis zu jagen, zu wel⸗ 
chem ihr Eheherr ung bis zur Muelle des Sarapiqui fchaffen Könnte, 
und Ienkte das Gefpräch auf andere Gegenftände. Zuerſt war von 
bem Heinen intereffanten Greiffchwanzaffen bie Nebe, welchen Dr. 
V.. . foeben unter ber Thür fieblofte. Dann fprach man vom 
künftigen Präfiventen ber Republik Cofta Rica, ale welchen ung 
bie Seilora den Don Felipe Molina bezeichnete. Das ganze Volt, 
fagte fie, verlange ihn zu feinem politifchen Führer. Als Bekannte 
und Berehrer des Don Felipe Hang uns dieſe Neuigleit überaus 
angenehm. Leider wußte in Cofta Rica felbft fein Menſch davon, 
und wenn wir ums fpäter auf vie Mittheilung der Señora —m— 
von Greytown beriefen, hinderte nur bie fpanifche Höflichkeit, daß 
man uns nicht offen auslachte. 

Inzwiſchen trat ber braunbärtige Gemahl der braunfarbigen 
Sefiora in den Laden, und klagte über einen fieber- Unfall, ven 
er an biefem Tage gehabt. Lange fei Herr —ın— faft allein un- 
ter ben Europäern bes Orts vom Fieber verfchont geblieben, num 
aber habe ver Genuß von ein Paar leidigen Bananen ihm doch 
noch dazu verholfen. Dierauf las Herr —m — bie ihm überreich- 
ten Empfehlungsbriefe. As *** Conſul äußerte er, verſteht fick, 
vor den Documenten feiner hohen Behörden, hoben Reſpekt. Nicht 
minder bach, äußerte er, fchäge er bie deutſche Wiſſenſchaft und 
Gelehrſamkeit, was er thatfächlich baburch bewies, daß er fr ein 
Heines Mäperboot nach dem Sarapigui ben hohen Preis von 100 
Dollars begehrte. 
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Sonſt machte Herr —m —, als er vernahm, daß wir anı 
Sarapigqui vielleicht einige Zeit ſammelnd und jagend verweilen 
würden, eine recht grauliche Schilderung von ben Schrednifjen 
jener Wildniß, welche natürlich in einer Unzahl von Panthern, 
Schlangen u. |. w. beftanden. Diefe Nachricht hätte für ſammelnde 
Ratınforfcher und Jäger erſt etwas recht Anziehendes gehabt. Aber 
Herr —ın— fügte die minder anziehende Bemerkung bei, daß bei 
hohem Wafferftande vie Fahrt auf den Flüffen gar langſam und 
Iongweilig von Statten gebe, und daß wir am Landungsplatze bes 
Sarapiqui nicht mit voller Sicherheit auf Maulthiere zählen Eönuten. 

In Folge dieſes Berichts waren wir nahe baran, ben Reiſe⸗ 
plan fo weit abzuänbern, baß wir zuerft Nicaragua mit feinen 
großen und fchönen Binnen» Seen befuchen und ſodann von ber 
Seite des ftillen Oceans nach Cofta Rica gehen wollten. Aber 
auch an der Weftküfte bot das Einbringen in bas fchöne Gebirge- 
fand nicht geringe Schwierigkeiten dar. Die Flüſſe, welche vom 
weftlichen Abfall der Cordilleras nach dem ftillen Ocean fließen, 
hatten bei dem ungewöhnlich frühen Eintritt ber Regenzeit, wahr- 
fcheinlich hohen Waſſerſtand und feine Brüden. Die Doampffchiff- 
Verbindung zwifchen ben weitlichen Häfen Central-Amerila’s erifticte 
noch nicht. Cine Bougo- Fahrt nach Granada aber ift Koftfpielig 
und wegen ber ungemein ftürmifchen Natur des großen Sees von 
Nicaragua, wenn nicht eben gefahruoli, doch widerwärtig genug. 

Mit ſchwankenden Entichlüffen verließen wir unfern würbigen 
Landsmann, und befuchten ven Señor Alvarado, einen Eingebor- 
nen, welcher in Sarı Yuan Gefchäfte treibt, unb an ber Mündung 
bes Sarapiqui auch eine Wirthichaft hält. Dieſer Mann hatte 
ebenfalls Boote und Ruderer zu feiner Verfügung, und wir wur⸗ 
ben fchnell mit ihm hanbelseinig, Für ein ſolides Boot mit 3 
Mann verlangte er bis zur Diuelle mm 60 Dollars, alfo 40 Dol«- 
lars weniger, als unfer braunbärtiger Landsmann, ber Eonful, dev 
fo hohen Reſpect vor hohen Empfehlungen, und eine fo hohe Adh« 





56 


tung für die deutſche Wiffenfchaft hegte. Dem fremblänbifchen, 
braunbäutigen Don Alvarabo hatten wir Teine beutfchen Eonfulats- 
Driefe zu zeigen und er felbit hat mit feiner Sylbe eine Vorliebe 
für deutſche Wiffenfchaft und deutfche Doktoren geäußert! 

Noch einige andere veutfche Anfiebler wurden von uns heim- 
geſucht. Bor Allen ein Kneipenwirth und Zuderbäder, ber atı 
feinem Häuschen ein ntebliches Blumengärtchen hatte mit prächti- 
gen Bananenbäumen in ver Mitte. Er war eigentlich ein Schrei- 
ner feines Handwerks, hatte aber in ber Fieberluft der Tropen das 
Arbeiten verlernt und Magte über ven Verluſt feiner Kräfte in Folge 
langen Tieberleivend. Jetzt lebte er davon, den burchreifenven 
Californiern Getränke zu verlaufen und denen, welche nicht reich 
genug waren, fich in ven amerilanifchen Hotels einzulogiren, Quar⸗ 
tier zu geben. Derſelbe führte uns auch in das Haus eines beut- 
fen Ingenieure, der und aber nur eine Minute empfangen konnte, 
da ihn eben ber kalte Schauer eines beginnenden Fiebers fchüttelte. 

Alſo alle Deutfchen fchienen hier mehr ober minder leidend! 
Das gab zu feltfamen Betrachtungen Anlaß über das gerühmte 
Cima von San Juan del Norte, welches nicht nur beffer als das 
von Moine md San Thomas, fondern nad) ber Behauptung 
des Herrn von Bülow fogar „ganz geſund“ fein fol. “Der 
beutfche Ingenteur hatte allerdings auf einer Reiſe, die er kürzlich 
in das Innere gemacht, einige gezwungene Dtätfehler begangen, 
und nach ausgegangenem Brod- und Reisvorrath, befonbers ben 
köftlihen Bananen mehr zugeiprochen, als ratbfam war. Aber 
bie Banane tft fonft eine milde und geſunde Frucht, nahrhafter 
noch als bie des Brobbaumes, wie Herr von Humboldt fagt, . 
und wird felbft auf den Antillen ohne Nachtbeil genofjen. Auf den 
Hochebenen von Eofta Rica erfegt fie ben ärmften Vollsklaſſen nicht 
blos das Brod, fondern Fleifh und Gemüfe zugleih. Wo der 
mäßige Genuß einer im Ganzen fo gefunden Frucht das Wech- 
felfieber erzeugt, da find offenbar enbemifche Urfachen vorhanden, 


57 
welche dieſes traurige Leiden begünftigen, das hier felten lebensge- 
fährlich ift, wohl aber die Körperfräfte langfam aufzehrt. 

Auch der Anblick der Umgebungen, ver phnfiiche Charalter 
ber Landſchaft ift nicht geeignet, die Behauptung des Herrn von 
Bülow zu unterftügen, der fie wahrfcheinlich Herrn Molina 
nachgefchrieben bat. Weberall moraftiger Boden, feuchte Wälder, 
dichter ımb üppiger Pflanzenwuchs, welcher jeven Spaziergang hin- 
bert, und weite Ausflüge auf bem Lande unmöglich macht. Die 
beften amerilanifchen Cautſchuck⸗Stiefeln find zum Einbringen in 
diefe Sumpfwälder nicht hinreichend, und nur nadtbeinige India⸗ 
ner, gleich geübt im Waten wie im riechen, vermögen bier dem 
Wilde nachzufchleichen. Ich verfuchte mit Dr. B.....z eine Excurſion 
in füblicher Richtung zu machen, konnte aber felbft am Meeres⸗ 
ftrande nicht weit fortlommen.. Der Boden wich unter unfern 
Füßen, und bie netzförmig verfchlungenen Zweige erfchwerten unge⸗ 
mein das Fortlommen. 

Dazu fiel Nachmittags ein tüchtiger Regen. Sträucher und 
herabhängende Baumzweige waren von feuchten Perlen fchwer. 
Die Zahl der blühenden Pflanzen, vie ich beobachtete, war nicht 
bedeutend, tie Mehrzahl der Exemplare aber zeigte eine außeror- 
bentliche Größe und Farbenpracht in dem frembartig geformten 
Corollen. Infelten waren wenige zu fehen. Dagegen belebten ziem- 
lich viele tropiiche Vogel die höheren Bäume, und ihr buntes Gefie- 
der glänzte durch das Grün ver Wipfel. Am reichiten aber ver- 
treten fcheint bier die fohleichende und kriechende Thierwelt: bie 
Kaffe der Reptilien. 

In den Ländern des Nordens ift es erflärlich, wenn biefe 
Thiere noch mehr Ekel als Schreden einflößen. Die vorherrfchenbe 
Farbe ver Schlangen, der Samier und ber Lurchen ift bei uns 
eine büftere, fahle, erdbraune over graue. Im ber lichtreichen Zone 
zwißchen ven Wenbefreifen, wo fein Nebel die Atmofphäre füllt, 
fein Schnee bie Erde deckt, und faft fein Tag ohne Sonnenſchein 
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vergeht, hat auch das, zum Staube herabgebeugte Thier, auf dem 
nach der Geneſis der Fluch des Schöpfers Iaftet, jeinen Antheil an 
dem Schmude, dem Glanze ber Farben und ver Zierlichleit der Zeich- 
nung wie jene glüdlichen Zuftbewohner, die fich im Sonnenſcheine 
tummeln. Die meiften Schlangen Central⸗Amerika's haben prächtige 
Farben, die man leider nur an den lebenben Eremplaren bewundern 
fann. Nur wenige Saurier und amphibiihe Sumpfbewohner, 
Leguane und Krokodile find Davon ausgenommen. Prachtvoll grün- 
blau und violett ift das Gewand vieler Tacerten, manchmal mit 
den fchönften Augenflecken geziert. Alle Iguaniden und behelmten 
Eidechſen, die wir zahlreich Durch die Büfche fchlüpfen fahen, haben 
bafjelbe Prachtkleid. Der Fang biefer Thiere ift aber fchwierig, da 
fie nicht nur ungemein fchnell laufen können, fondern auch an ber 
dichten Begetation eine kaum bezwingbare Feſtung haben. Alle 
Saurier, die wir bafchen wollten, hatten an dem Sumpfboben. 
und ben Stachelgewächſen folive Verſchanzungen, bie wir nicht 
überjchreiten konnten. Vor unfern trübfarbigen Reptilien in Eu⸗ 
ropa haben fie außer ter bunten Schönheit ihrer Haut, auch 
einen gewiſſen Stol in Saltung und Bewegung voraus, und 
bie Kammeidechſen trugen noch in vollem Laufe ihren behelm- 
ten Kopf hoch aufgerichte. Die Eivechfen- und Schlangen- 
Jagd ber Yequinoctial= Zone erforbert eine ganz andere Taltik als 
die, welche ber Reptilien» Sammler in ven höheren Breiten-Gra- 
ben erlernt. Diefelben praftifchen Mittel, die uns in ber Louiſiana 
zu fo vielen feltenen Reptilien verholfen, wollten hier nicht ein⸗ 
ſchlagen. Hände und Beine waren an den Stachelgewächfen wunb 
geriffen und von ben fchönen Iguaniden wurde nicht ein einziges 
Exemplar gefangen. 

Etwas Heinlaut über dieſe mißlungene Exeurfion, Tehrten wir 
nach ber Stabt zurüd, und befchloffen, uns Durch einige eihnogra- 
phiſche Studien für Die karge zoologiſche Ausbeute ſchadlos zu hal- 
ten. Dazu ſchien eben günftige Gelegenheit vorhanden. Vor einer 


Branntiweinfipenle, an ber wir vorübergehen mußten, ſtand eine 
ziemlich zahlreiche VBerfammlung ver Landeslinder: halbnackte cen⸗ 
tral⸗ amerikaniſche Proletarier, bier meift Vadinos und Zambos, 
eine vorherrſchende Miſchung von Indianer⸗ und Negerblut, dem 
eine Beimifchung ber edlern ſpaniſchen Race etwas hellere Farbe 
und menschlichere Züge als den Afrikanern und Eingebornen un- 
termifchten Blutes verliehen hat. Man war fehr lebenvig; man 
fhrie, man lärmte, zankte und prügelte fich ein wenig. „Welch 
eine herrliche Gelegenheit zu ethnographiſch⸗ anthropelogifchen Stu- 
dien!‘ meinte Doktor von B...z. Braune Dirnen mit vergolde⸗ 
tem Halsſchmuck und fchweren Ohrringen, ven Naden ganz, den 
Buſen mehr als halb, faft ganz entblößt, wur ein Hemd und farbi- 
968 Unterlleiv tragend, drängten fich mit frechen Geberven heran, 
und fragten ung: ob wir von Californien Bänen? 

Dieſe Mädchen haben nämlich eine ganz eigene Vorliebe für bie 
„Saliforuier;‘ nicht gerabe ob deren liebenswürdig feiner Manie⸗ 
ven, als eines andern Elements wegen, das mitunter die Taſchen 
ber von ben Sakramento⸗Thälern Heimziehenven füllt. Cine ge⸗ 
wiße plaftifhe Schönheit Tieß fich dieſen Frauenzimmern nicht 
abſprechen. Boll, gerundet unb mitunter auch ſtramm, ftraff und 
drall war ber jugenbliche Körper; von einer füblichen Anmuth war 
aher nichts zu fehen, nicht einmal jene allernatärlichfte, welche ber 
Schöpfer doch fo vielen Vögeln und vierbeinigen Gefchöpfen bes 
Trypenlandes, 3. B. dem bunten Eichhörnchen und der Turteltaube, 
ber Antilope und dem Colibri gegeben. Galifornier mögen bas 
wohl nicht fo genan nehmen, und bie fleifchliche Fülle und üppige 
Schönheit der Grazie vorziehen. Auch der wilbe und freche Aus⸗ 
bug her Geſichter biefer Dirnen bat jenen wohl nie benfelben 
Gel eingefläßt, wie ben beiden antbropologifchen Beobachtern, bie 
eben mühe von ber Waldexcurſion heimkehrend, doch nur wenige 
Augenblide bei ber Vollsgruppe verweilen wollten. 

Sn Fuge bei Norte ober Greytomn, mie man es heute 
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beißt, ift im Grunde ein elendes Neſt, dem bis jetzt weber bie 
Wichtigkeit feiner geographifchen Lage, noch bie ziemlich günftige 
Beſchaffenheit feines Hafens zu einem ſchmucken oder impoſanten 
Anfehen verhelfen konnte. Der Unterfchled der Berhältniffe zwi⸗ 
fchen Mittel- und Nordamerika ift hier recht augenfällig.. Wenn 
in ven fernften Wilpniffen des Weftens der Vereinigten Staaten 
eine Stadt entfteht, fo Hat felbft deren Embryo einen gewiffen 
grandiofen Zug, welcher ven Tünftigen Rieſen anbeutet. Witten 
unter den Keinen Wohnhütten fieht man da auch fchon brei- und 
vierftöcige Koloffe und nicht zwei Jahre vergehen, ohne daß Thürme 
aufragen, Kirchen und Schufhäufer entftehen, und Zeitungen erfchei- 
nen, an Stellen, wo man wenige Jahre zuvor noch Büffelſtiere 
gejagt und wilde Enten gejchoffen. Kin neuftes überrajchenpes 
Beifpiel diefer Art find die Council-Bluffs am obern Miſſouri. 
Dort ftehen die Wigwams der Buffalojagenden Omahas und Paw- 
need noch in nächfter Nähe der Nieverlaffung, und doch haben 
bereit8 amerilanifche Spekulanten Prachthotels errichtet, bie an 
Größe und Räumlichkeit manchen beutfchen fürftlichen Paläften nicht 
nachſtehen. 

In San Juan verdanken einige von den hübſcheren Hänfern 
ihr Entftehen amerifanifchen Spehtlanten. Aber die Yankees zei- 
gen im Allgemeinen noch wenig Luft, ihre Dollars in bieje frembe 
Erde zu fteden, fo fange fie nicht deren wirkliche Gebieter find. 
Wenn einmal das Sternenbanner der „Union über dem Hafen 
von Greytown flattert, dann werben Niefenhotel® und vierftöcige 
Kaufhäufer noch fehneller entftehen, als in den Wilpniffen am obern 
Miffouri. Verkehr und Gewinn haben an biefer Landenge, bei 
ber wachſenden Bedeutung des Weſtens, eine geficherte Zuhmft, 
und jener viellöpfige Koloß wirb auch bier Nichts fahren laſſen, 
was er einmal gefaßt hat. So lange bie politifche Yage ber Stadt 
noch ſchwankend ift, und bald ver Heine Mosquito- König unter 
dem Patronat Englands bald bie elende Republil Nicaragua ober 
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ver Staat. Eofta Rica. Anſprüche auf deren Beſitz macht, wird fie 
trog ihrer geographifchen Wichtigkeit kein Seeplatz erſten Ranges 
werben. 

Die Spanier haben den Hafen von San Inan im Jahre 
1525 entbedt, aber feine dauernde Niederlaſſung bier gegründet. 
Die Naturpracht an ben Ufern des San Juan⸗Fluſſes reizte fie nicht. 
Hatten fie doch ſchon anberwärts ber fchönen Länder genug im 
Beſitz, und Peru. und Merieo beten viel lockendere und greifbarere 
Reichthümer, als bie fchönen Wälder und ber fruchtbare Boden 
Nicaraguns. Ganz Eentral-Amerila war ıumter der fpamifchen 
Eolonialherrichaft auffallend vernachläffigt, obwohl fchon bie reiche 
Küftenentwidlung an zwei Dceanen, bie Configuration und bie 
plaftiiche Form des Landes, nämlich feine geringe Breite, die tiefe 
Einſenkung der Cordilleras und bie Bequemlichkeit der natürlichen 
Waſſerſtraßen mit Benupung der beiden großen Binnen - Seen von 
Nicaragua und Managua das Imtereffe einer tüchtigern Regierung 
und eines unternehmenben Handelsvolks auf biefe Gegenden als 
ein natürliches Weltpaffageland gelenkt haben würbe. 

Erft im Jahre 1796 wurde San Yuan als fpanifcher Eolo- 
niolbafen für Nicaragua und Coſta Rica gemeinfchaftlich eröffnet. 
Nach der Unabhängigkeitserflärung nahm bie Föperal- Regierung 
Befig davon bis zum Jahr 1838, wo ber letzte Föderal⸗Congreß 
tagte, und das mittel-amerilaniiche Staatenbündniß in Trüm⸗ 
mer fiel. 

Die jetzt ifolirten Freiſtaaten Nicaragua unb Eofta Rica, beren 
Grenzen ver San Juan-⸗Fluß bildet, hatten auf den wichtigften atlane 
tifchen Hafen dieſer Zone gleichmäßigen Anſpruch. Cr mußte dem⸗ 
jenigen Staat zufallen, welcher ver fchnellere und entichlojfenere 
oder der friegsmächtigere war. 

Die Nicaraguenfer waren im Zugreifen flinfer, und hatten im 
Kriegsfalle auch alle ſtrategiſchen Vortheile, befonders die Leichtig- 
teit der Bewegung für ſich. Nicaragua iſt mehr ein Staat ber 





Ebene und der Waflerregton. Seine bebeutendften Städte liegen 
nahe den Ufern der großen Landſeen unb in geringer Anbeshöhe. 

Coſta Rica ift ein Gebirgsland und feine Hauptftäbte Tiegen 
auf den höheren Plateaus der Eordilleras zwifchen 4— 5000. Mäch⸗ 
tige Bullangruppen und dichte Urwälder trennen fie vom atlanti- 
chen Dcean und nom San Juan⸗Fluß. Die Republit Eofta Rica 
bat daher wohl getban, einen Kampf zu vermeiden, ber ihr um 
jo geringern Erfolg verſprach, als ihre Bevollerung auch ungleich 
wentger Eriegerifchen Geift befitt, als das halbwilde Miſchvolk der 
Nicaraguenfer. 

Legtere erfreuten jich nicht lange bes ſchönen Beſitzes, 
welchem ein politiſch⸗ unmächtiger, finauziell und moraliſch hart 
teter Staat wenig ober nichts zu machen wußte. Der Heine Mos⸗ 
quito - König, welcher als Nachbar und nomineller Herrfcher bes 
allantifchen Küftengebietes zwifchen Honduras und Nicaragua ein 
noch beſſeres Anrecht, als bie beiden jungen Freiſtaaten auf ven 
Dafen zu baben wermeinte, oder dem biefe Idee vielmehr von bem 
englifhen Agenten in Bluefield eingeblafen war, warf am 1. Januar 
1848 die Nicaraguenfer Behörde unter dem ſchweigenden Beiftand 
eines englijchen Kriegsfchiffs aus San Iuan hinaus. Zu Ehren feines 
politifchen Vormundes, des englifhen Gouverneurs von Jamaica, 
nannte ber Miosguito - König feine nene Acquifition Öregtown. 
Die Zwerg - Republit mußte ſich von dem Zwergkönig vie Infulte 
gefallen laſſen, im Binbli auf den Niefen, ver mis feinen ſchwim⸗ 
menden Donnermafchienen, hinter dem gefrönten Pygmäen von 
Bluefield ftand. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als in ben 
fauern Apfel des Diplomatifirens zu beißen, der dem Gebemüthig- 
ten einen Heinen Troſt und dem Schwachen wenigftens einen Hoff⸗ 
nungsfehimmer übrig Täßt. 

Seitdem werden die Unterhandlungen fortgefekt, jeber ber 
verichiebenen erbberechtiggen Staaten macht feine Anfprüche geltend. 
Die Vereinigten Staaten, bie bamals burch ben Streit mit Mexico 
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nordwärts befhäftigt waren, und bie Intervention Englands ger 
fcheben ließen, ertanıtten etwas ſpät ihr Verfeben. Sie fuchten es 
dadurch wieber nachzuhelen, daß fie den Engländern in Central⸗ 
America ftarfe politiſche Concurrenz machten. Greytown wurde 
durch den am 19. April 1849 zu Waſhington abgeſchloſſenen Clay⸗ 
ton⸗Bulwer'ſchen Vertrag, zu einem Freihafen erklärt, die politiſche 
Unabhängigkeit Central⸗Amerikas feſtgeſtellt, und die Berbindungs⸗ 
ſtraße am atlantiſchen Deean als ein neutrales Gebiet betrachtet. 

Greytown hat ſeitdem ven Eharakter einer Freiſtadt angenom- 
men, bie ihre Behörden nach englifchen Modus wählt, fich felbft 
verwaltet und ihre Angelegenheiten felbft fchlichtet. Mayor oder 
Dürgermeifter der Start war im Sahre 1853 Mr. Martin ans 
New-Drieans. Der Mosquito⸗Konig hält freilich noch immer an 
feinen Sonveränitäts - Brätenfionen feft, und bie beiden Freiftanten 
haben ihre Anfprüche nicht aufgegeben. Der Streit aber um ben 
faktiſchen Befit des Hafens, ift bei dieſem ſchwebenden Stand der 
Dinge auf ımbeftimmte Zeit vertagt. 

Das Städtchen felbit tft in gerablinigen Straßen von vier⸗ 
eigen Plätzen purchichnitten, nach einem Plane regelmäßig ange⸗ 
legt. Straßen und Plätze führen englifhe Namen. Nach bem 
Landungsplatze ift der Victoria-Square, wo auch das Britifche 
Sonfulatshaus und die englifch-proteftantifche Kirche fteht. Dann 
folgen parallel mit dein Strande die größeren Plätze King-George⸗ 
und PBalmerjton - Square. Sie find mit Bretterhäufern und Bar- 
raden umgeben, und das Unkraut wuchert üppig auf dem Boden. 
Die weftliche Begrenzung dieſer Pläbe bildet die lange Shepherd 
Street, in welcher bie meiften Hotels ftehen. 

Ohne die Cataftrophe von 1854 würde Greytown in einigen 
Yahrzehnten wohleinen regelmäßigeren und etwas impofanteren Anblid 
ale damals gewährt haben. Wahrfeheinfich blüht ihm“ trotzdem 
noch eine fchöne Zukunft. Größere Häufer werben bie Hütten er- 
fegen, ein Bilafter wird Schmutz und Unkraut verbrängen. Die 
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Linien ver Straßen find gezogen, aber die Bauunternehmer waren 
lediglich auf Nuten und Bequemlichkeit bedacht, und ließen zwifchen 
ihren Häufern breite Lüden. Bei dem erften flüchtigen Anblid 
glaubte man nur eine bunt und regellos zuſammengewürfelte Häu⸗ 
fer - und Barradenmaffe ohne einen oronenden Bauplan zu fehen. 
Dbwohl in den legten Jahren manche hübfche Häufer entftanben 
find, trug das Ganze doch noch ein recht armfeliges Gepräge und 
ber Reifende, der aus den „Vereinigten Staaten’ kam, merlte 
gleih, daß die Yanlees hier zur Zeit noch bie Gäfte und bie 
durchziehenden Paflagiere, nicht bie Herren bes Lanbes waren. 
Seinen malerifhen Schmuck verdankte das Städtchen nicht Men- 
ſchenhänden. Im Often ijt der Strand vom blaugrünen wogenden 
Antillenmeer umgürtet, im weftlichen Hintergrund vom dunklen 
Waldgrün umkränzt. 

Der Hafen von Grehtown hat eine Hufeifenform, und ift Durch 
eine von Often nach Welten, von ber fogenannten Punta Arenas 
auslaufenden fchmalen Landzunge oder PBuntilla‘, die am äußerten 
Ende nad Süben ſich umbiegt, gegen bie Gewalt der Branbung 
geihügt, die hier in ber Nähe, wie überall an ber atlantifchen 
Küfte Central» Amerilas, heftig und gefährlih if. Er bat neben 
einzelnen Untiefen, immer hinreichenden Ankergrund. Die Nach⸗ 
tbeile des Hafens find: fein geringer Umfang, eine ſchmale Ein- 
fahrt, ziemlich viele Sandinfeln und die beträchtliche Entfernung 
bes Ankergrundes vom Xanbungsplage. Da die meiiten anlom- 
menben Schiffe nur Dampfer find, welche nur Neifende bringen 
und nicht lange verweilen, während größere Kauffahrteifchiffe nie 
in beträchtlicher Zahl anlegen, fo hat man dieſe Nachtheile bis 
jegt noch wenig gefühlt. 

Drei Steamerlinien unterhalten jet regelmäßige Verbindung 
zwifchen Greytown, Europa unb ben Vereinigten Staaten. Zwei⸗ 
mal monatlich berühren bie englifchen Steamer der Weit - Iubian- 
Mail von Southampton, St. Thomas und Jamaica kommend, 
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den Hafen und legen bie Reife gewöhnlich in 26 Tagen zurüd. 
Sie bringen die Correfpondenz für Central-Amerika und Califor- 
nien. Der Preis des erſten Platzes in der Kajüte ift 60, ver ver 
zweiten Kajüte 35 bis 40, der des Zwiſchendecks 20 Guineen. 
Bon New-Hort nad Greytown fahren amerilanifhe Dampfer 
ebenfalls regelmäßig zweimal im Monat in I— 10 Tagen. Die 
Preife ſchwanken und richten fi nach dem jebesimaligen Stande 
der Frequenz unb ber Concurrenz. Das Gleiche gilt von ben 
Steamern welche zwifchen New-Orleans und Greytown fahren 
unb denen der Telegraph von New- York im Namen der Unter 
nehmer vor jebesmaliger Fahrt ven Preis vorfchreibt. 

Der wohlhabende und - tonangebenbe Theil der Bevölkerung 
von Greytown find Fremde. Engländer und Norb-Amerilaner herr _ 
ſchen vor. Eingeborene Nicaraguenfer, meift Mifchlinge mit vor⸗ 
berrfchendem Indianerblut, bilden das niebere Bolt, und dienen 
als Träger und Ruderer. Einige wenige haben auch Kramläben 
und Schenlftuben. Man ſchilderte fie uns als ein faules, freche, lie⸗ 
berliches und biebifches Gefindel. Die politifchen Revolutionen, 
weiche Nicaragua ungleich öfter als Cofta Rica heimgefucht und 
bie Anarchie, welche dieſe Zerrüttung begleitete, haben ben Cha⸗ 
rakter ver Bevöllerung gründlich verborben. Cine Maſſe von nichts- 
nmgigen Lanbftreichern hat fich gewöhnt, unter die Fahne irgend 
eines ber politifchen Parteiführer zu treten, und in feinem Solde 
ihre Zortillas ohne Arbeit zu effen. 

Die californifchen Paffagiere bringen das meifte Geld nad) 
Greytown und beleben Handel und Wandel. Mit jeder Ankunft 
eines Dampfers entfteht hier eine eigenthilmliche Bewegung. Die 
Segelboote fahren aus, um Baffagiere zu Tapern, die Hotelwirtbe 
öffnen ihre Speifelammern und decken ihre Tifche, die Schentwirthe 
füllen die Flafchen ihrer Bar-rooms*). Die braunen Dirnen 

) Bar⸗rooms heißen die amerikaniſchen Schenktifhe, an benen man 


die Erfriſchungen ſtehend genießt. 
Wagner u Scherzer, Coſta Rica. - 5 
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« 
legen ihren glängenbften Flitterſchmuck an. Stiller und fparfamer, 
aber auch minder angefehen und gehätfchelt find die Paſſagiere, 
welche nach Weften ziehen, als jene, welche von dort ber Tommen. 
Befonders in früheren Jahren, wo der Golbreichthum am Sacra- 
mento und Beather-River für den Einzelnen ganz andere Reſultate 
wie heute lieferte, begleitete bie alifornier ſtets ein eigenthümlicher 
Glorienſchein. Eine wilde Luftigfeit und Genußfucht zog mit ihnen 
in allen Gajt- und Schenkhäufern Greytowns ein, wo Durch Zechen, 


Spielen und Liebeln die californifchen Taſchen merflih an Gewicht . 


einbüßten. Diebſtähle und Todſchläge in Folge von Trunk und 
Spiel famen und kommen hier noch heute nicht felten vor. Frei⸗ 
lich tft jeßt die wilde Bande ver Galifornier ungleich Heinlauter 
geworben, feltvem bie Finger nicht mehr fo ftolz wie ehebem in 
ber vollen Tafche Himpern. Gar Mancher kommt jett vom Sa⸗ 
cramento fo arm, oder ärmer zurüd, als er hingegangen war. 


M. W. 


— 
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Fahrt auf dem Rio San Yuan. Naturcharakter. Ein erfter Bivounac in eis 

ner tropifchen Wildniß. Der Sternenhimmel. Die Mosquitos. Das Lege 

tationdgemälde. Kine Affenjagd. Die Eongos, Alvarados Hütte. Der 
Sarapigui. Pflanzen und Tbierleben. Ankunft an der Muefle. 


Der erfte Frühftrahl des 29. April 1853 wurde im Hafen. 
von San Inaf® mit warmen deutſchen Jubelruf begrüßt. Der Tag, 
den eine prächtige Morgenfonne aus fanfter Himmelsbläue ankün⸗ 
digte, follte ein altes Sehnen ftillen, das ich vom Knabenalter an 
gebegt: die Natur der Tropenwelt in ver Nähe Tennen zu lernen, 
— ven Südlichen Urwald mit feinen reichen Erfcheinungen und 
hehren Herrlichleiten, nicht bloß zu ſchauen, fonbern auch zu be- 
wohnen, in ihm zu leben. 

Señor Moarado war nach Landesfitte nicht pünktlich gewefen. 
Mit früheftem Morgenanbruch hatte er zu kommen verfproden; . 
die Sonne ftand aber fchon hoch am Horizont, als der bräunliche 
Eofta Nicenfer mit dem Kahne und den brei Schiffern erfchien. 
Er wiederholte feine Verfiherung, taß wir in 3 Tagen an ter 
„Muelle“ des Sarapiqui ankommen follten, empfahl uns feinen 
Leuten, und rief uns mit höflicher Hutläftung fein „Addios 
Caballtros‘“ nad), nicht ohne zuvor die fiir bie Fahrt bebungenen 
Piafter forgfältig gezählt zu haben. | 

Die drei Schiffer gehörten brei verfchienenen Racen an. Der 
Steuermann war ein fpanifcher Ereole, einer ber beiden Ruderer 
ein ſtarker, handfeſter, muslulösgebauter Neger, der dritte ein jun⸗ 
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ger, hochgewachſener Indianer, dem einige Beimiſchung von ſpaniſchem 
Blut ein feineres Geficht und einen helleren Teint als den unver⸗ 
miſchten Eingeborenen gegeben. Der nackte Körper dieſes Jünglings 
par von einer fo ebenmäßigen, plaſtiſchen Schönheit, wie fie in 
Europa felten ift, und ein Bildhauer hätte ihn wohl als Modell 
zu einer Antinous- Statue brauchen können. Im Dafen waren 


Indianer und Neger noch ziemlich anſtändig gelleivet, d. h. fie . 


trugen wenigftens kurze Beinkleiver. Unterwegs machten, fie ſich's 
ganz bequem, behielten nur das Haͤlsſchnürchen mit pen Kreuze 
und das Palmenhütchen auf vem Kopfe, und febten yi übrigen 
Körper, nadt von ber Stirne bis zu den Sohlen, bewvollen Glut 
der Sonne aus. Norbländer thun in biefer Zone [, den ent- 
‚gegengefegten Grundfag forgfältiger Verhüllung zugwählen. Die 
Tropenſonne verfengte in wenigen Stunden jeden adten Körper- 
theil, den wir ihr ausfegten, bergeftalt, daß die Haut fich ablöfte, 
und berjelbe brennende Schmerz wie von einer gewöhnlichen Brand⸗ 
wunde entjtand. 

Der Rio San Juan ift ein ziemlich anfehnlicher Fluß von 
ungefähr 79 englifchen Meilen Länge, ber bis zur Einmündung 
in den Sarapigui eine burchfchnittliche Breite von 500—1200° 
bat. Seine Tiefe wechjelt von 4—40 Fuß, fein Waffer bat eine 
ſchmutzgrüne, in's gelblichte ſpielende Farbe. Der Fall des Fluf- 
ſes beträgt 128 englifche Fuß per Meile, und deſſen Strömung 
außer ven Stromjchnellen 60— 100‘ per Minute. Mit der Maje- 
ftät der großen Ströme Nord - Amerikas, wie des Obio und des 
Miffiffippi, läßt er fich natürlich nicht vergleichen, auch hat er 
nicht das Hare durchſichtig grüne ober golbgelbe Waffer des St. 
Lorenz, bed Saguenai und ber vielen fchönen Flüffe Canada's *). 


*) Der Rio Colorado, eigentlich nur ein Arm des San Juan, welcher 
fich nad einem Lauf von ungefähr 5 Leagues ebenfalls in den atfantifchen 
Dean ergieft, entzieht demfelben eine Waflermenge, welde nah Bally’s 
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Dafür, bietet‘ er ein überaus malerifches Bild burch feine baumrei⸗ 
hen Inſeln und eine Walduferdecoration an beiden Seiten, die . 
faft eben fo hohe, bichtbelaubte grüne Koloffe, wie am Niagara, 
und dabei unendlich mannigfaltigere Formen zeigt. Palmen mit 
fhönen Kronen von nicht fehr beträchtlicher "Höhe, und namentlich 
Rönigspalmen find am linken Ufer oberhalb San Juan vorherr- 
- Schend, nehmen aber ab, je weiter man ftromaufwärts vorrüdt. 
Sie ftehen bier in einem Sumpfwalde, und wir konnten ihre ver- 
fchievenen Arten nicht genau unterfcheiven. Die Baum- Flora am 
rechten Ufer von Eofta Rica zeigt weniger Palmen, bafür aber 
fehr hohe und dickſtämmige Cebrelen und Dianglebäume, Aklazien, 
Mimoſen, wilde Piſangs, Voladoren, Ceibas, Mahagonys und 
eine reiche Au ropenbäume, beren generifchen Cha- 
rakter wir —— VB erſchweben auf unſerm Kahne nicht 
zu erkennen bermochten. Gegen Mittag umſchifften wir die lang- 
geſtreckẽ Infel „ve Ig, Providencia, und erreichten gegen 2 Uhr 
die Münbung des Rio San Suanillo, eines Seitenarmed vom 
Hauptfiuffe, a 5 Leguas lang ift, und weniger Infeln umb 
Untiefen als der eigentliche Fluß hat, daher auch von den Pongos 
und anbern kleinern Ruderbooten mit Vorliebe befahren wird. 

Diefer Flußarm iſt übrigens fo ſeicht, daß unſer Kahn manch⸗ 
mal duf dem Grunde ſtecken blieb. Der Indianer und der Neger 
ſprangen dann immer behend in ben Fluß, ſchoben den Kahn in - 
das Fahrwaſſer zurück und ſtiegen wieder ein, ohne eine Furcht 
vor den großen grauen Krokodilen zu verrathen, hie body ziemlich 
zahlreich im Fluſſe fein follen. ü 

Es kam uns gleichwohl im Laufe der ganzen Flußfahrt nur 
ein einziges Krokodil zu Geficht, ef fehr junges Exemplar von 
afchgrauer Farbe mit fehr gewölbter Schnauze, ähnlich dem merifa- 
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nifchen Crocodilus Rhombifer. Es lag auf einem aus bem Waſ⸗ 
fer ragenden Baumſtamme im Sonuenfchein fchlafend, und ber 
Schall ver Ruderſchläge wedte e8 nicht. Wir fuhren dicht an 
ihm vorüber und erft, als ihm unfer Begleiter eine volle Schrot- 
ladung auf den Kopf ſchoß, erwachte es, ftürzte ſich fogleih im 
das Waffer und verſchwand. 

Obwohl das Gefühle des Fluffes vor feinem Austritt aus bem 
großen See, von Nicaragua an biß zu feiner Mündung, nur 128 8. 
beträgt, fo ift die Strömung ftellenweis boch ziemlich heftig, und 
bei hohem Wafferftande würden trei Ruberer nicht hinreichend fein, 
ein mäßig beladenes Boot wie das unfrige, raſch vorwärts zu 
bringen. Der Neger und ber Indianer, die auf Heinen Brettchen 
am Vordertheil ftanden, bevienten fich ‚gewöhnlich langer Stangen, 
mit denen fie, auf ben Grund ftoßet® pas Fahrz oben. Nur 
an Stellen, wo ber Fluß fehr tief oder reißen war, griffen fie 
zu den Ruderu und arbeiteten dann in Augen Ruderſchlägen mit 
einer Energie und Haft,‘ die neben ver Ruhe und den langgedehnten 
Ruderftößen eines venetianijchen Sonbolier OR wenig abitechen 
würde. Während des Fahrens plauderte oder fang ber Imdianer, 
und Hiebte überhaupt den Lärmen, während der Neger ſchweigend 
feine Arbeit verrichtete und am liebften nur mit Zeichen ver Hand 
ſprach. . 

Um 2 Uhr wurde am Ufer Halt gemacht, um das frugale 
Mahl zu verzehren. Wir hatten uns auf 10 Tage mit Zwiback, 
Neis, Zuder, Thee und Cognac verfehen, und führten noch für 
ben Nothfall eine Blechſchachtel voll von dem Fleifchpulver (meat 
biscuit) des Amerifaners Gail Borden, mit und. Bon lekterem 
werben 2—3 Löffel voll in Waffer gekocht, und geben dann einen 
ziemlich angenehm ſchmeckenden nabrhaften Brei, der uns in Ge- 
genden, wo bie. Jagd durchaus keine Beute gewährte, pie Fleifch- 
fuppe erſetzte. Wir können es allen Reifenden ber Wilbniß als 
eine wohlnährende Subftanz empfehlen, bie ben Haupwortheil Hat, 
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fih gut zu comferviren und wenig Raum im Gepäde einzu- 
neunten. 

An diefem Tage wurde nur eine mäßige Strede Weges zu- 
rädgelegt. Die brei norbifchen Reifenden waren über ben Anblid 
des tropiſchen Vegetationsbildes, welches ftromaufwärts immer 
großartiger und herrlicher wurbe, fo entzädt, daß fie ihre Fahr⸗ 
leute gar nicht zu großer Eile fpornten, vielmehr öfters den Kahn 
Halt machen ließen, wenn ein fchöner Waffernogel, ober ein koloſ⸗ 
ſales Reptil eine günftige Jagd verfprad. Es kamen an biefem 
Tage weber Affen, noch Papageien, noch Colibris zum Vorſchein, 
dagegen faben wir Heine Tanagras mit prächtigen Farben häufig 
durch die Uferbüfche fchlüpfen, und bunte Tukana mit gewalti- 
gen Schnäbeln ließen füh bie und ba auf den Wipfeln fehen. 
Auch verfchiebenen Watvögeln begegneten wir und fchoffen eine 
bübfche Robrbommelart (Ardea minor), die auch in der Loui⸗ 
fiona vorlommt, und einen prächtigen fchneeweißen Silberreiher 
(Ardea candidissima), ber eine auffallende geographifche Ver⸗ 
breitung bat, und vom Aequator bis zur St. Lorenz Mündung an 
ben Ufern. der großen Ströme und Seen einfam lebend gefunben 
wird. Er ift ein fchlauer, boshafter Vogel und beißt, wenn er 
nur flügellahm gefchoffen wird, ven langen Hals ausfchnellend, 
wüthenn anf den Jäger, ber ihn aus bem Waffer hafcht. 

Wir nahmen unfer Nachtlager auf einer fandigen Stelle, wo 
unfere Schiffer gleich einen ziemlich reihen Fund an Schilvfröten- 
eiern machten. Ste erlennen die Stellen an den Spuren, welche 
bie bier fehr großen gepanzerten Chelonter bei ihren nächtlichen 
Landungen im Sande zurüdlaffen. Diefen Fußſpuren gehen bie 
Lente nach bis an die Stelle, welche am ftärkften durchwühlt ift. 
Hier kann man mit ‚ziemlicher Wahrfcheinlichkeit die Eier vermu⸗ 
tben, welche 2—3 Fuß tief im Saube fteden. Um fie ficher. zu, 
finden, fticht man mit einem fpitigen Holafteden in ben Sand. 
Der Stock durchbohrt leicht bie bünnhäutige Eierſchale; Dotter und 
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Eiweis verrathen genau bie Stelle, wo bie, wie Taubeneier großen, 
rımden Chelontereier gewöhnlich 80 bis 100 oder mehr in Einem 
Haufen beifamen liegen. 

Nachdem wir uns durch ein Bad und ein frugales Abend- 
mahl geftärkt hatten, legten wir uns unter die Nuberftangen, bie 
unfere Leite aufwärts in den Sand geitedt, und an die wir ein 
Paar Deden und eine Wachsleinewand befeitigt Hatten, um ums 
gegen möglichen Regen zu fchüten. 

Dei völliger Unkenntniß bes Landes und des Charakters feiner. 
Bewohner waren wir mißtrauifch, und befchloffen, daß immer &i- 
ner ben Anbern ablöfend, die Nacht durchwache. Wir hatten babei 
nur jene vage Ahnung unbelannter Gefahren, wie fie jeden: Neu- 
fing im Tropenlande bei feinen erften Bivouals in der Wildniß 
befällt.- Beſtimmtes wußten wir nicht, aber wir dachten, daß, fo 
nahe am Fluſſe, irgend ein fcheuflicher Alligator uns einen Nacht: 
befuch abftatten, ober daß ein bilutlüfterner Jaguar, aus dem bich- 
ten Walde bervorlommend, uns überfallen könne. Später, wenn 
man längere Zeit in biefen Ländern gelebt und gereift, und an bie 
einfame Beiwacht im Walde fich mehr gewöhnt hat, lacht man 
fich felber aus, fpottet jener wohl verzeihlichen Neulingsfurcht, und 
trogt Gefahren, welche anfangs die Phantafie erſchrecken. Zivar 
giebt e8 in dev That ziemlich viele Panther im Walde und Krolo⸗ 
bile im Waffer, aber es find ſcheue Thiere, und wagen fich nicht 
leicht an den Mienfchen, deſſen Erſcheinung vielmehr allen vierbei- 
nigen Beſtien Schreden einflößt. Ungleich mehr, als bie feinbli- 
hen Duabrupeben, fürchteten wir freilich einen Nachtbeſuch von 
vaub- und morbluftigen Eingebormen. Die Halb-Inbianer, welche 
auf den Bongos vorüberfuhren, ſahen wild und roh genug aus, 
um fie jeven Verbrechens fähig zu halten, und gegen unfere eige- 
nen Leute fchien uns die größte Vorficht nöthig. Auch in dieſem 
Bunkte modificirt man fpäter Anficdten und Maßregeln, fobalb 
man bie Ueberzeugung gewonnen, daß bie Feigheit und bie Indo⸗ 
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leuz ber Eingebornen weit mehr, als ihre Gutmüthigleit_fie vor 
Verbrechen abfchredtt, bei denen fie für fich irgend einen Schaben 
durch den kräftigen Widerftand des Gegners befürchten. 

Schon ein Baar Wochen fpäter, ale wir in Coſta Rica das 
alfenthalben herrichende Vertrauen und ben harmlofen Charakter bes 
Volls bemerkten, gewöhnten wir uns an ruhigen Schlaf im Bivouak 
unter wildfrempen Menſchen, und Lächelten über bie komiſche Rolle, 
bie wir, mit Gewehr, Dolch und Biftolen bis an bie Zähne be» 
waffnet, als nächtliche Schilpwachen an ben Ufern des Rio San 
Zuan gefpiel! Hatten. 

Die Dämmerung ift befanntlich in ben Tropen von geringer 
Dane. Morgen und Abendroth eriftiren faft nicht. Nie bringt 
bier die untergehende Sonne durch Fichtbrechungen jene glänzenden 
Brachteffecte hervor, wie man fie in den Zonen bed Norbens fo 
häufig erlebt. Wir erinnerten uns bei biefer Beiwacht jener lang 
bämmernden Abende im böhern Norden Amerila’s, und felbft in 
unfern europäiſchen Alpen, wo rothichimmernde Wollen als reiche 
Purpurmäntel ven Zenith umwallen, oder am Nadir ber gebirgs- 
artig angebäufte Cumulo⸗Stratus bie Bilder mächtiger Vullane 
mit fenerſprühenden Kratern an die Himmelsbede malt. Im fri⸗ 
fcheften Angeventen waren uns die glänzenden Lichterfcheinungen 
des Horizonts an jenen fchönen Sommerabenden, bie wir ein Jahr 
zuvor an ber Münbung bes majeftätifchen St. Lorenz- Stromes 
und an den Ufern des Saguenai erlebt und bewundert hatten. 
Bei folchen Erinnerungen mußten wir geftehben, daß ber Norden 
doch auch feine eigenthümlichen Naturreize habe, und baß 
wenigftens nicht alle Schönheiten dieſer Schöpfung in ber Nähe 
bes Erbgürtels vereinigt find. 

Dofür befigt der tropifche Himmel mehr Anmuth buch das 
fhönere Blau des Aethers, und mehr Mannigfaltigleit durch reichere 
Bollengeftaltungen. Zwar finb bier die Grundformen ber Wol- 
lenbildungen ganz biefelben wie im Norden, und wie fle Howard 
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im fein meteorologifches Syſtem gebracht bat. Ban erblidt in ven 
verſchiedenen Tageszeiten ben Cirrus und ben Cumulus, am 
Hochgebirge ver Cordilleras bie tiefſtreichende Schichtenwolle (Stra- 
tus), und bei den täglichen Gewittern der Regenzeit den hochge⸗ 
thärntten Eumulo-Stratus, ver über die Andes⸗Vullane noch höhere 
Gipfel zeichnet, und aus dem bie prächtigften Blitze zuden, ehe 
ver Nieberichlag erfolgt. Aber biefe Wollenfiguren find, bei ber 
ftarfen Verdünſtung des Waffers, im Süden dichter, und rafcheren 
Verwandlungen unterworfen; ihre fchärferen Umriſſe zeichnen ſich 
auf einen reineren Grunde. Der tägliche Regen, ber in biefer 
Jahreszeit die Luft von Dünften reinigt, verleiht dev Atmoſphäre 
eine wunderbare Durchfichtigleit. Der Horizont glänzt im janfte- 
ften Blau, und bie Geftirne ftrahlen von biefem reinen Firmament 
in jenem „ruhig planetarifchen Lichte, wie fie uns Alerander 
von Humboldt in feinen Naturgemälben fo reizend gefchil- 
bert hat. 

Zum erften Mal tn unferem Leben faben wir an einem und 
bemfelben Horizont die jchönen Sternbilder des Südens mit benen 
des Thierfreifes und den Sternen bes Norbens vereinigt: das Schiff 
Argo und ven Centaur, Skorpion und Jungfrau und gegen. 
über ben Schlangenträger und den nordiſchen Bären, ber 
an ber äußerſten Schwanzfpige den Polarftern führt, ben treuen 
Freund ber norbifchen Zone, ver fir und nie auf und mie unter- 
geht. Kin Jahr zuvor hatte ich an ber Mündung bes Sanct 
Lorenz-Stromes in einem Lager, das halb aus nomadifirenden Eski⸗ 
mos, halb aus Indianern beftand, benfelben Stern jo manchen 
Abend neben andern Himmelscollegen betrachtet, welche bie alten 
Atronomen bie „Tänzer“ nannten, weil fie, wie jener, unermüblich 
gleichfam ben Pol umtanzen. Die Eskimos fannten ben Polarſtern, 
auch bie Indianer von Unter- Canada, während bie Indianer von 
Nicaragua ihn unbeachtet laſſen, dafür aber das wunberfchöne Stern- 
Win des Orion mit den drei Prachtfternen feines Gürtel, und 
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mehr noch das fünlkhe Kreuz, als auffallende Geftirugruppen keu⸗ 
nen. Die Schönheit und der Lichteffect des Kreuzes, mit Sternen 
verſchiedener Größe, welche Stoyer zuerft am füdlichen Himmel 
benannt bat, und beren erfter Anblid unfern Humboldt auf feiner 
Waſſerreiſe nach der Aequinoctialzone fo mächtig begeifterte, wird 
offenbar noch gehoben durch die Nachbarichaft jener fternenleeren 
Himmelsſtellen, ber jogenannten Kohlenfäcde, die fich zu beiden 
Seiten mit unergründlicher Tiefe in die fchmale Milchſtraße ein- 
ſenken. Dante bat in feiner göttlichen Comödie dieſes wunber- 
Shönen Sternbild's prophetifch gedacht, lange ehe es den Aftrono⸗ 
men befannt war. Ob allein die Phantafie und der Zufall ben 
großen Sänger zu biefer feltfamen Entdeckung verholfen, ober ob 
er durch Marco Bolo, der fchon im Jahre 1295 von Java zurüd» 
gelehrt war, davon gehört hatte, ift ungewiß. Bon einzelnen Ster- 
nen leuchteten nächit ven beiden Pracht- Planeten Venus und Jupiter 
und bem Sirius, dem glanzreichiten Himmelsftern, beſonders präch- 
tig der Canopus, der das fübliche Steuer des „Schiffes führt. 
Dagegen war eine der wunderbarſten Himmelserfcheinungen, welche 
unfern berühmten Landsmann bei feiner Reife nach den Aequi—- 
noctial⸗Gegenden erfreuten, bier noch nicht fichtbar. Wir meinen 
jene großen Nebelflede, vie man ımter dem Namen ver Magellan’ 
ſchen Wollen am füblichen Himmelsgewölbe kennt. Sie erfcheinen 
erſt deutlicher am Aequator, und man muß, um fie volllommen zu 
ſehen, bis an ben fühlichen Wendekreis vorbringen. Dagegen ſchim⸗ 
merte am reinen Himmelsgrunde fehr fcharf ber Nebelfled im 
Orion. Etwas ſchwächer erfchienen uns die Nebelfleden im Stern- 
bilde ber Jungfrau. 

Man braucht nicht eben zu Sheakſpeare's irbiſchen Pathen zu 
gehören, bie am Himmel, „Gevattern gleich, jedweden Stern be» 
nennen,” um fternenheller Nächte fich zu freuen; wer aber jene 
ſchönen Himmelsfiguren richtiger zu benten weiß, als ber große 
Danfe oder der Wilde, der fie mit dumpfem Erſtaunen betrachtet, 
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auf den werden ſie immer eine mächtigere Anziehungskraft üben. 
Seitdem Lord Roffe mit feinem fünf und fünfzigfüßigen Rieſen⸗ 
tefefcop viele der fernften und ſchwächſten Nebelflede in Sternen- 
heere aufgelöft hat, fieht man jene ſchwacheu Lichtreflere mit wun⸗ 
berlihen Empfindungen an. Ohne daß e8 ber Wiffenfchaft bisher 
gelungen ift, in bie geheimnißvolle innere Natur der Sonnenfhfteme 
einzubringen, ift für uns fchon das Bewußtſein ergreifend, daß von 
bortber unfere Augennerven Strahlen berühren, welche von ihren 
Photosiphären in Zeiten ausgegangen, bie in einer unermeßlichen 
Vergangenheit hinter uns liegen, in Zeiten, wo noch Fein König 
Cheop's den Grundſtein zu einer äghptiſchen Pyramide Tegte, wo 
ber alte Nimrod noch nicht in Babylon jagte, wo felbft Vater Noah 
no nicht mit Floh und Löwe im plumpen Kaften ſchwamm. Nach 
fo vielen Sahrtaufenden der Reiſe dient uns jeßt erft der alte Strahl 
des Nebel-Stroms, wenn Mond und Sonne [hwinden als mattes 
Himmelslämpchen, um in Gefellichaft anderer Geftirne ven dunk⸗ 
len Aether, ber fich über uns wölbte, wie bie einfante Urwald- 
wilbniß, Die uns umgab, mit geifterhaften Geflimmer zu verklären. 

Unfere mitternächtlichen Sternenbetrachtungen am Rio San 
Juan batten ihren Grund nicht fo ganz allein in jener aftronomt- 
ſchen Begeifterung, bie uns ber Anblick ber neuen, niegejehenen 
Geftirnbilder und Nebelfledde des füplichen Himmels einflößte; fie 
waren vielmehr ziemlich erzwungener Art; denn eine andere ftär- 
fere Macht als der Sternen- Enthufiasmus, als die Furcht vor 
Räubern, Krokodilen und Jaguarn, die nicht zum Vorfchein kamen, 
ſcheuchte unschier den Schlaf aus den Augen. Jene centro-ame- 
rikaniſchen ſummenden Dipteren, bie als „Mosquitos“ berühmt 
geworden ſind, und dieſem atlantiſchen Strand den Taufnamen 
gegeben haben, kamen mit einbrechender Nacht aus Buſch und Wald 
herangepflogen, um den deutſchen „Sabios“ ſummenden Gruß und 
ftechenden Kuß zu bringen. Einzeln hatten wir die Plagegeiſter 
ſchon früher kennen gelernt. Hier jtellten fie fich zum erften Male 
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maſſenhaft ein. Obwohl wir in Neifebüchern oft gelefen, daß aller 
Schug durch Verbüllung gegen bie Quäler fruchtlos fei, machten 
wir doch mancherlei Verfuche, die leider fämmtlich mißglückten. 
Unfere Schiffer hatten ven nakten Körper bis über den Kopf mit 
Wolldeden umwidelt und fchienen, der Plage gewohnt, ziemlich feft 
zu fchlafen. Derfelbe Verfuch ſchützte uns wohl allenfalls vor ven 
Stichen, aber das noch qualvollere Summen brang jelbft durch 
bie Wolldede fo durchdringen ſtark, daß an Schlaf nicht zu ben- 
fen war. Diefe unheimliche, monotone, nervenguälenbe, ruheran- 
bende Muſik macht die. Mosguitos noch unausftehlicher, als ihr 
fchmerzhafter Stachel, gegen ben man fich noch eher ſchützen Lönnte. 

Auch diefe Mosquito-Plage muß man felbft erlebt haben, um 
ihre eigenthümliche Natur und abfonberliche Unleiblichkeit ganz 
richtig zu würdigen. Diele mögen fich vielleicht diefe Marter welt 
größer voritellen, bevor fie folche felbft erlebten, aber jchwerlich 
wird man fie fich fo gebacht haben, wie fie wirklich if. Als das 
einzige Mittel, dieſe Dipteren wenigftens von ben Ohren fern zu 
balten, bewährte fi ums nur unabläffiges Auf» und Abgehen. 
Den Gehenden plagen die Mosquitos nur mäßig. Bei ihrem 
fummenben Flug beobachten fie eine gewiffe Regularität, indem fie 
ben Kopf bes Liegenden erjt ein paar Mal umkreiſen, bevor fie 
fich ftoßweife zum Stechen nieberlaffen. So lange wir am Fluß 
im Sternenſchimmer, den nächtlichen Stimmen bes Waldes lau⸗ 
ſchend, fpazieren gingen, war die Dual erträglid. Zuletzt aber 
forderte die Natur ihre Rechte und jenes phhfiologifche Geſetz, 
welches jeden menfchlichen Organismus zum nächtlichen Liegen 
zwingt, behauptete über Diusquitos und Näuber- und Krolodil⸗ 
furcht, wie über tropiſche Sternenbegeiſterung, die Oberhand. Erſt 
gegen Morgen verſanken wir in einen unruhigen Schlummer, den 
diesmal auch der feuchte Gruß flüchtig ziehender Wolken auf eine 
halbe Stunde unterbrach. 

Am Morgen des 30. April ſetzten wir ſehr frühe unſere Fluß⸗ 
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fahrt fort. Die Luft war angenehm kühl, bis die Sonne über bie 
Waldwipfel fchien, worauf der Thermometer bis 88% F. ftieg. Biele 
Thierftimmen aus dem Walde begrüßten den Zag. Deutlich unter- 
fcheiden Tonnte ich im biefem wilden Eonzert die Krokodilſtimmen 
aus dem Flufſe, halb wiehernb wie ein altes Roß, halb brüllend 
wie ein mäßiges Kalb. Ich hatte biefelben Laute in den Miffiffippi- 
Sümpfen unterhalb Nem-Orlenns bei jedem Iagbausflug gehört, 
fo oft ein Schuß fiel. Hier Hangen die Stimmen ber größeren 
gepanzerten grauen Xoricaten etwas dumpfer und bafvoller, als 
in den Bayous ver Loniſiana. Am Tage liegen die Krokodile 
auf einfamen Sanbinfeln und Baumftämmen fchlafend im Son- 
nenſchein, bei Nacht unb in ber Morgenkühle gehen fie vorzugs⸗ 
weife ihrem Fraße nad. 

Auch viele Vogeljtimmen wurben laut, vie meiften von fehr 
unmelobilcher Art. Am ftärkiten und weitfchaflendften aber tönte 
bie Stimme bes bösartigen, dunkelbraunen Brülfaffen (mycetes) 
oder Congo, wie ihn bier die Eingebornen nennen. Diefes Thier, 
weiches gewöhnlich nur auf ven höchften Bäumen ſich aufhält, hat 
an ber untern Kinnlade eine Indcherne Trommel, die durch bie 
blofige Auftreibung des Zungenbeines gebildet wird, und mit bem 
Kehlkopf in Verbindung fteht. Mittelſt piefer Einrichtung erhält 
bie Stimme einen ımgehenern Umfang und einen furchtbaren Schall. 
Der Neuling im Zropenlande ftellt fih, wern er biefes Geheule 
bört, gewöhnlich die gefährlichiten Thiere, wie Tieger (Iaguare) 
und Pumas (amerikanifche Löwen) vor, die fich aber hier nicht fo 
häufig hören, und noch feltener fehen laffen, während ver Brüll⸗ 
affe eined ter gemeinften Säugethiere an ber Oſtküſte Central⸗ 
Amerika's ift. 

Wir fuhren heute ans dem Rio Juanillo in den Hauptfluß 
zurück. Viele große Kähne, Bongos genannt, mit Palmenbächern 
für die Paffagiere verfehen, und von nalten Indianern gerubert, 
plätfcherten au uns vorüber. Die meiften kamen von Granada 
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oder gingen dahin, und führten Paſſagiere und Waaren. Gegen 
Mittag hielten wir vor einer Hütte an, welche, von glänzenden 
Bananenbäumen umgeben, auf erhöhter Uferftelle ftand. Dr. Scher- 
zer befuchte die Hütte, während ich am Saume bed Waldes ftreifte. 
Die Wände ver Hütte beftanben aus Baumäften, welche in Zwi⸗ 
fhenräumen von einigen Zollen aufrecht in ben Boden eingefchla- 
gen waren. Das Dad war dicht mit Palmblättern bevedit. Die 
Tropenbewohner fürchten mur die Näffe, die von oben kommt, nicht 
die burchziehende feuchte Luft, die immer milde ift, und fie tragen 
daher ftets mehr für das Dach, als für bie Wand Sorge. Im 
Inneren wiegte fich eine ftattliche Frau von fpanifcher Abkunft in 
einer Hängematte. Sie trug ein buntes Unterfleiv, ber Oberleib 
war burch ein weißes, ſtark ausgefchnittenes Hemd nach Landes⸗ 
fitte nur halbbedeckt. Ihr nadter Fuß ſtak in elegant lakirten 
Schuhen. Sie fehien ſich mit ihrem zehnjährigen hübfchen Kna—⸗ 
ben in biefer Einſamkeit wenigftens nicht zu langweilen. Auch 
machte fie wahrfcheinlich gute Gefchäfte, denn die vorüberfahrenden 
Boote halten bier gewöhnlich an und unfre Schiffer taufchten 
Zwiback und Schilbfröten- Eier gegen fchöne Bananen aus, bie in 
Ihweren Trauben von ben Bäumen hängen. Kleider, Küchenge- 
räthfchaften und Lebensmittel waren der vielen Ameifen- wegen, an 
Bindfaden aufgehangen; ein dichtes Mosquito-Neg war über ba 
Bett gebreitet. Nachdem man Lebensmittel und höfliche Redens⸗ 
arten ausgetaufcht, fetten wir unfere Flußreiſe fort. 

Die Schönheit des Vegetationsgemälves kam uns weiter ſtrom⸗ 
aufwärts noch immpofanter vor. Dit am Nanbe, des Fluffes 
wuchert häufig wildes Zuckerrohr auf feuchlem Grunde ober hohe 
Schilfpflanzen, oben kronförmig fich vertheilenb, bilden ben Saum. 
Darüber erhebt fich jene Dichte, überaus üppige, vegetabilifche „Wand“, 
welche unter biefen Breitegraben die walbigen Flußufer charaltert- 
firt. Denn nur bier, wo immer Licht, Wärme und Feuchtigkeit 
gleich mächtig zuſammenwirken und durch die Kohlenſaͤure ber ſchnell 
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verweſenden Pflanzen auf dem Grunde eine beſtändige Nahrungs⸗ 
quelle zur Bildung der kräftigſten Rieſenftämme und der dichteften 
Zweig⸗ und Blätternetze in die Atmoſphäre ſteigt, drängen ſich die 
Organismen ungleich dichter und maſſenhafter zuſammen, als im 
Innern des Waldes. Die Arten wechſeln beſtändig und höchft 
jelten ftehen Bäume und Büſche von berjelben Art in größeren 
Gruppen beifammen. Auch die malerifhen Formen find überaus 
mannigfaltig.. Bald fiehbt man Piſangbäume, Mufereen und Sci- 
tanieen mit nicht Hohen. faftreichen chlindriſchen Stämmen und 
bünn und locker gewebten, zartgeftreiften, feibenartig glänzenben 
Blättern, bald baumartige Gräfer „mit dem Ausbrud fröhlicher 
Leichtigkeit“, bald Bombaceen und Malvaceen, lettere mit pracht- 
vollen Blüthen, ober hohe Mimofen, aus den Gefchlechtern Des- 
manthus, Acacia, Gleditschia, venen eine fchirmartige Verbrei- 
tung der Aeſte eigen ift, wie den italienifchen Pinten. Die reichen 
und ftolzen Kronen der Kolospalmen, welche wir bier leider nie 
von bedeutender Höhe fahen, waren verjchwunden, und ftatt ihrer 
ſchmückte der fchlanfe Schaft und die leichte Krone der Makenka⸗ 
palmen die höheren Uferftellen. Palma real nennen hier die Ein- 
gebornen eine prachtuolle Balme mit kurzem rauhen Schaft, ber 
eine gewaltige Krone mit gefiederten Blättern von 20° bie 30° 
Länge trägt, während vie ächte Königspalme (Oreodora regia 
— auf den Antillen Palma real ober Palmito genannt) an ben 
höheren Uferftellen auf trodenerem Grunde wächſt. Sie erfcheint 
bier höher, ſchlanker, ohme die breite Anfchwellung an der Bafis 
bes Stammes, wie in ben Umgebungen von Havanna, bat aber 
eine Heinere Krone, die das ſchmucke Blüthenfträuschen gar hübſch 
ziert. Andere Balmarten, tiefer im Innern des Waldes find nur 
durch Lücken fichtbar, denn ihre ungemein zierlichen, doch nicht 
hohen Kronen, ragen nicht über bie bichteren, höheren und breite 
ven Blätterfchirme anderer Baumarten heraus. Die gefleberten 


Palmen find im Ganzen weit zahlreicher als bie gefächerten, bie 
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nur felten, wie die Mauritinspalme (Mauritius flexuosa) mit 
ihren fchönen golbfarbigen, faft eiförmigen Früchten in fleinen 
Gruppen ericheinen. 

Der Character diefer Pflanzenwelt ift nicht blos in botani- 
ſcher Hinficht, fondern auch in Bezug auf die Phyſiognomik der 
Landſchaft von den Floren ver Louiſiana und Mexico's merkwürdig 
verichieden. Im Süden ber vereinigten Staaten jind e8 Magno⸗ 
lien, Lebenseichen, fibliche Föhrenarten und Sumpfchreffen mit ben 
traurigen, mattgrünen Schmarogern ber Tillandria Usneoides, 
und in Mexico vie fteifen Bormen von Bromelien, Agaven und 
Cacteen, im Hochlande aber die Eichen, welche den Lanpfchaften 
ihren eigenthümlichen Character geben. Noch in den fühlichen Ge— 
genden ber Louifiana bringt das maffenhafte Zufammtenleben ge- 
wiffer Pflanzenarten, 3. B. der niedrigen, fächerförmigen Sabal- 
palmen in Verbindung mit jenen perüdenartig berunterhängenben, 
geringelten Barafiten eine traurige Einfdrmigleit in die Landſchaf⸗ 
ten. In Mexico bingegen find bie bereits erwähnten fteifen und 
ſtarren Pflanzenformen als Unterholz wie als Schmaroger ber 
Stämme oft überwiegend. An ven Ufern des San Iuan-Fiuffes 
fehlen die gefelligen Pflanzen gänzlih. Auf einem Raume von 
40 Duabratfuß fand ich hier mehr hochſtämmige Baumarten als 
im Norden Canada's auf einer Strede von 100 englifchen Mei- 
len. Die fteifen und fchwerfälligen Pflanzenformen ver mericani- 
ſchen Flora kommen nur vereinzelt vor und find dann immer eine 
Zierde bes centro-amerifanifchen Forftes, in welchem fie bald felbit- 
ftändig aus dem Boden ftreben, bald auf alten Baumſtämmen als 
Parafiten vegetiren. 

Im Allgemeinen herrichen hier Bäume mit leichten und ſchwan⸗ 
ten Aeſten und biegfamen Blättern vor. Die Gruppirung ift in 
Formen und Umriffen ungemein abwechjelnd, immer großartig und 
mit dem Zunehmen ber wenbeltreppenartig gefchlungenen ober bou⸗ 


queiförmig bis zu ven höchſten Aeſten fich ausbreitenden Inftigen 
Wagner u Scherzer, Softa Rica, 6 
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Barafiten, auch oft von zierlichhter Schönheit. Zu ben fchönften 
und Höchften gehören bier Geibabäume und die befannten riefigen 
Boladoren, weldhe Humboldt auch am Drinoco als Walbcoloffe 
fanb und die hier neben gewiffen breitäftigen Mimoſen ein Lieb⸗ 
fingsaufenthalt der Papageien find. Es bedarf num einer geringen 
Beigabe der Phantafie, um in biefen verfchiedenen Baumgruppen 
mancherlei architectonifche Formen zu erfennen. Bald find es by⸗ 
zantinifehe Tempel und Dome, welche mit ihren Tühnen und be⸗ 
weglichen Kuppeln fich hoch über dem Flußbett wölben, bald glaubt 
man die zadigen Ruinen alter beutfcher Ritterburgen aus Pflanzen 
bargeftelft zu fehen, wie im füplichen Tyrol, wo ber immergräme 
Ephen die wetterbraunen Trümmer überlleivet; bald thürmen fich 
die mit Hängepflanzen und Lianen umfchlungenen Stämme als 
ſpitzige Pyramiden, als fchlanfe Säulen oder Obelisken empor, 
bald ift e8 wieder die Form bes Pilzes, die im coloffaler Höhe 
nach dem Himmel aufzuftreben fcheint. 

Wir hatten an diefem Abend noch die Münbumg des Sara: 
piqui zu erreichen gehofft. Die Sonne neigte ſich aber bereits hinter 
die Wälder, als wir erft nach dem Ausfluß des Meinen Rio del 
Guello famen. Der San Juan⸗Fluß bat bier viele Infeln umd 
Sinfelhen, wie in der Nähe des Ausgangs von Juanillo. Die 
Infeln führen eigenthbümliche Namen nach den Xhieren und Un- 
geheuern, womit bie Bhantafie der Kingebornen fie bewölferte. 
Erſt fommt die Isla de los leones, dann die Isla de los cale- 
bras (Schlangeninfel), zulegt fogar das „Eiland der Giganten.‘ 
Die Einbildungskraft der Kartenzeichner hat vielleicht auch den einen 
ober den andern Namen erfunden. Zweibeinige Giganten erijti- 
ven unferes Wiſſens nicht einmal in ver Mythologie ver Indianer, 
während bie grünen Giganten ber Flora allerbings feiner dieſer 
Flußinſeln fehlen. 

Die Naht wurde auf einer fanbigen Halbinfel zugebracht, wo 
es für unfere Leute abermals Schilpfrdteneier unb für uns, bie 
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unglücklichen, mit feiner und-empfindfamer Haut organifirten Norb- 
länder, auch wieder Mosquitoftiche in Menge gab. Es wiederholte 
fi daſſelbe Nachtgemälde, wie 24 Stimben zuvor. Diefelbe Pracht 
des reinen tiefblauen, veichgeftirnten Horizonts, biefelbe aftrono- 
mifche Beichaulichkeit, daſſelbe Brennen und Juden, dieſelbe Schlaf- 
lofigkeit. Trotz der Krokodile wagten wir ein Flußbad zu nehmen. 
Es kamen nicht die fcheußlichen, graugepanzerten Saurier, dagegen 
eine Unzahl fehr Heiner Fische zum Vorſchein, welche uns heiß: 
hungrig beſchnoberten und ziemlich empfindlich in die Beine biffen. 
Die Creolen nennen biefen Fifch „el bravo‘“ (ven Böfen). Der 
Indianer angelte einige bunte, mir unbekannte Fifcharten von ba- 
rofer Form, aber angenehmen Gefchmad, welche der auch in an- 
deren Zropenflüffen zahlreich vertretenen Ordnung ter Malacop- 
terhgier oder Weichfloffer angehörten. 

Der 1. Mai, an welchem wir die Fahrt fortfeßten, war merk⸗ 
lih wärmer als die vorhergehenden Tage. Der tropifche Regen, 
ver uns regelmäßig jeden Tag einige Stunden heimfuchte, ging 
diesmal fchnell vorüber, und die Sonne brannte fehr empfindlich. 
Obwohl durch aufgefpannte Schirme und breitränderige Strohhüte 
gegen ihre Strahlen einigermaßen geſchützt, ſchälte ſich Doch bereits 
die Haut von unferem Geſicht. Meine Lippen waren geichtwollen 
und fchmerzten fehr. Herrn Huzels Beine waren gleichfalls verfengt. 

Wir waren kaum eine Stunde gefahren, als unfere Leute fchon 
in großer Entfernung die Stimmen eßbarer Affen aus dem Malte 
hörten und uns zum Schießen aufmunterten. Während wir unfere 
Gewehre fchußfertig machten, ftießen fie mit verboppelter Anftren- 
gung das Fahrzeug mit ihren langen Stangen vorwärts. Wir 
batten hier zum erftenmal Selegenheit, bie überlegene Sinnesfchärfe 
diefer Halbwilden zu bewundern. Denn ber Kahn fuhr wohl 10 
Minuten über den Strom fort, ehe wir felbft die Affen bemerkten, 
welche jene mit Ohr und Auge fehon fo viel früher wahrgenommen 
batten. 

6 % 
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Enblich erreichten wir bie Stelle. Herr Huzel und ich griffen 


nach dem Gewehr, fprangen aus dem Kahn und brangen in bem 
Geleite des Negers in ven büftern Wald ein, während Dr. Scherzer 
zur Bewachung des Gepäds am Ufer zurüdhlieb. 

Sobald die dichte, grüne „Wand des Saumes überfchritten 
war, wurde ter Wald etwas lichter und wir konnten uns zwifchen 
ven verichiebenen fchlanfen Palmenarten, die bier vorberrfchen, 
leichter burchbrängen. Die Affen, welche ven Appetit des Indianers 
zuerft erregt hatten, waren bie hier häufigen Marimanbas ober 
Klammeraffen (Ateles Belzebut), von ber Größe der gemeinen 
Affen ver Berberey, aber ftatt deflen kurzen Hautzipfels mit langen 
Greifihwänzen verfehen, Tahle, Schwarze Gefichter, fleifchfarbig um 
ben Mund und um bie Augen. Der Schwarze ſprach, während 
feine dunkle Geftalt voran durch die Büfche fchlüpfte, nur burch 
Zeichen mit uns und beutete auf die Bäume, wo bie Affen in be- 
bentender Höhe, viel fchreiend und plaubernd, aber durch das Laub 
ziemlich verdeckt, Hletterten unb fprangen. So leife wir und an⸗ 
zufchleichen verjuchten, hatten uns die Affen boch bemerkt und tra: 
ten, in gewaltigen Säten von Baum zu Baum fpringend, ihre 
Retirade an. Wir verfolgten fie jo vafch, als e8 die vegetabilifchen 
Hinterniffe geftatteten. Ich feuerte ven eriten Schuß ab auf einen 
Affen, ver eben im Sprunge begriffen war. Der Affe ftürzte etwa 
20 Fuß tief herab, hielt fih an einem Aft feit, z0g fein verwun- 
detes Bein an fich, erhob ein jammervolles Gefchrei und verftedte 
fih hinter den Pianen. Die übrigen Mitglieder der Affenfamilie 
machten jett Käglich fchreiend ınit ungeheuern Sprüngen Reißaus. 
Dafür brüllten einige Congos, die wir bisher gar nicht gefehen 
hatten, mit aller Anftrengung ihrer gewaltigen Baßftimmen von 
ben nächften Bäumen, fobald der Schuß gefallen war. Der Neger 
meinte, fie feien keines Schuffes wertb, weil fie Niemand effen 
möge. Uns lag aber zunächſt nur am Sagen. Es war ja bie erfte 
Affenjagd, die wir beide in unferem Yeben mitgemacht hatten. Das 
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fharfe Auge: des Negers eripähte auch die Brüllaffen zuerft in 
ihrem grünen DVerjtel. Mein Begleiter feuerte zwei glückliche 
Schüſſe. Zwei Congos wurden töbtlich getroffen. In der Agonie 
Schlangen fie das nadte Ende ihres Greifihwanzes noch convulfi- 
viſch um ben Aft feft und blieben etiwa fünf Minuten daran hängen. 
Allmählig Tießen aber vie ſtarken Schweifmusfeln nah, und bie 
todten Affen ftärzten fenfrecht, mit ftarfem Gepolter, herunter. 
Die übrigen Mitglieder ver Congo - Familie fprangen nun gleich- 
fall8 davon, heulten aber zum Abſchied noch furchtbar und warfen 
zum legten Gruß auch noch etliche Baumäfte auf die Köpfe der 
Jäger herunter. 

Diefe centro-amerikanifchen Congo's ſcheinen von dem fafte- 
niendraunen Brüllaffen Südamerika's, dem Guariba (Mycetes 
seniculue) der Wälter Guianas fpecififch verfehieden. Sie find 
etwas größer, dunkler gefärbt und tragen einen fehwarzen Bart am 
Kim. Wir verfuchten fie unterwegs abzubalgen, mußten fie aber 
noch vor beendigter Arbeit in ben Fluß werfen, ta fie bei ber 
ftarlen Hite fchnell in Fäulniß übergingen und einen abfcheulichen 
Geruch verbreiteten. Das Congofleifch hat übrigens, auch im fri- 
chen Zuftande, einen wiberlichen Geruch, und wird deshalb felbft 
bon den Indianern verfhmäht, während es als Lockſpeiſe für bie 
Fiſche noch. gute Dienfte leiſte. Der Neger angelte damit Tags 
darauf im Sarapiqui einige fehr hübfche und wohlſchmeckende Fiſche. 

Um 11 Ubr erreichten wir endlich die Mündung des Sara- 
piqui. Hier ftehen an beiden Ufern des San Iuan-Fluffes offene 
Hütten mit durchbrochenen Rohrwänden und Dächern von bürren 
Balmenblättern.. Es find Wirtbshäufer für vie Paffagiere ber 
Dampfichiffe. Eines berfelben, am linken Ufer von Nicaragua, wird 
von einem Deutſchen gehalten, das andere am Ufer von Eofta Rica 
ift das Eigentum veffelben Don Alvarabo, ber uns in Greytown 
Boot und Leute vermiethet hatte. Beide Wirthe waren abivefend 
und hatten Keller und Speiſekammern verfchloffen, fo daß felbft 
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für baar Geld nichts zu haben war. Das Wenige, was Don Al⸗ 
varado's fieberbleiher Majordomus uns allenfalls ablaffen wollte, 
war ſündlich theuer. Für ein Huhn verlangte er 1%, Dollars, 
für ein Ei einen Realen (18 Krenzer), für ein Stück von dem 
einheimtfchen Zuder, ver felbjt in den Stäbten hächftens /, Realen 
foftet, nahm er uns einen halben Dollar ab. 

Bon dem Wald war bier nur eine unbedeutende Strede ge: 
fichtet. Herrliche Piſangs ftredten ihre Riefenblätter empor. Trob 
der Waldpracht hat bier das Wohnen wenig Einladendes. Zu 
dem gänzlichen Mangel an Comfort gefellt ſich eine unleibliche 
Hitze, Mosquitogual und ein allem Anfchein nach ungefundes Klima, 
obwohl man uns verficherte, daß vie NReconvalescenten von Grey⸗ 
town zuweilen hierher gehen, um von den Nachwehen des Tiebers 
zu genefen. Die beiten Wirthshäuſer erhalten fich übrigens nur 
durch den Beitrag der californifchen Reiſenden, welche bier vegel- 
mäßig eine Heine Mahlzeit einnehmen und bafür einen Dollar per 
Kopf bezahlen. 

Nach kurzem Aufenthalt in Don Alvarado's Hütte festen wir 
unfere Waſſerfahrt auf dem Sarapiqui fort, der um bie Hälfte 
fchmäler ift als der San Suan- Fluß und kühleres, angenehm 
ſchmeckendes Waffer hat. Seine Farbe ſoll während der trodenen 
Jahreszeit Har grün fein. Mit dem Beginn der Regenzeit wird 
das Waffer trübe und führt einen ziemlich ſtarken Thongehalt, ver 
von verwittertem Trachytgeſtein berzurühren ſcheint. Bis an bie 
Mündung des Sarapiqui kann man mit ben Kleinen amerilanifchen 
Dampfern gelangen, welche ben Waſſerverkehr zwiſchen beiden 
Oceanen vermitteln und bie californifshen Reiſenden befördern. In 
ben Sarapiqui felbft ift noch fein Dampfer eingefahren und bie 
Möglichkeit feiner Beichiffung durch Dampfkraft ift noch ziemlich 
problematifh, da genaue Unterfuchungen mit der Sonde noch nicht 
gemacht worben find. Was man im Allgemeinen tarüber gefagt 
bat, ſcheint auf oberflächlichen Beobachtungen zu beruhen. Der 
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Waſſerſtand hängt ganz von der Maffe des Nieverfchlages ab und 
it vielen Wechjeln unterivorfen. Während der trodenen Jahreszeit 
bat feine Beichiffung jedenfalls große Schwierigfeiten, und nur 
ſehr ichmale Steamers mit einem Ziefgang von höchitens 20 Zoll 
wären im Stanbe, bie Verbindung zu unterhalten. Für den Staat 
Eofta Rica ift die Frage ber Beichiffung des Sarapiqui turd 
Dampffraft von fo hoher Wichtigkeit, daß man fich über die In- 
bolenz der Regierung, tie niemals einen ernften Schritt zu beren 
Löſung gethan hat, nicht genug wundern kann. Coſta Rica hat 
bis jegt noch feinen zugänglichen Hafen an ber atlantifchen Küſte. 
Moine iſt ein ſchlechter und gefährlicher Ankerplatz, allen Gefahren 
der Rorboftftärme und einer überaus heftigen Brandung ausgeſetzt. 
Mit Limon ift bis heute noch fein Lanpverfehr möglich. Boca del 
Toro iſt im faktiſchen Beſitze Nueva⸗Granada's und überdies von 
ben angebauten Plateau's Coſta Rica's zu weit entfernt. “Der ein- 
zige Verkehr, ber bis jetzt zwiſchen San Iofe und bem atlantifchen 
Ocean ftattfindet, führt über den Sarapigqui nach Greytown. 
Waaren werben auf biefem Wege, der Koftipieligfeit bes Trans⸗ 
ports auf Heinen Ruderbooten wegen, nur in geringer Zahl be- 
fördert. Meiftens find es werthvolle Gegenftände, Neifeeffecten, 
ober jene Manufakturwaaren, welche im Augenblid auf dem Markte 
von San Joſé fehlen und von Spekulanten mittelft ver ‘Dampf- 
fchiffe von New-Pork bezogen werden. Die Reifenden hingegen, 
welche nach Europa ober den Vereinigten Staaten gehen, nehmen 
faft ausfchließlich diefen Weg. Während unferes Aufentbaltes in 
Cofta Rica hatte ein gewiffer Foreſt aus ben Vereinigten Staaten 
ber Regierung von San Joſé beftimmte Vorfchläge hinfichtlich der 
Eröffnung einer 'regelmäßigen Steamerfahrt bis zur Muelle des 
Sarapigui im Anſchluß an die Dampfichifffahrt auf dem San 
Inan⸗Fluſſe gemacht *). 





) Obwohl nad einem abgefchloffenen Vertrag Mr. Foreſt feine Steamer⸗ 
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Unfere Schiffer tröfteten uns, Daß wir am Sarapiqui weniger 
Mosauito’s finden würden. So war es auch, und wir fohliefen bie 
erfte Nacht ziemlich leidlich auf einer fchmalen Sandbank, dicht am 
Rande des Waldes. Die Furcht vor Räubern und Thieren hatte 
bedeutend abgenommen, und wir hielten es für unndthig zu wachen, 
obwohl wir bier mehr als an irgend emer andern Stelle dem 
Ueberfall der Jaguare ausgefegt waren, bie und vom Walde aus 
bis auf wenige Schritte befchleichen Tonnten. Das Mißtrauen gegen 
unfere eigenen Leute hatte aufgehört, und ihre Sorglofigfeit hin- 
fichtlich veienver Thiere wirkte auch auf uns beruhigend. 

Am 2. Mai hofften wir die Muelle, orer ven Yanbungs- 
plaß des Sarapiqui, wo bie Zollmwache fteht, zu erreichen. Bereits 
war ein Tag über ven Termin verfloffen, ben wir mit Don Al- 
varado feftgefett hatten. Wir waren noch ſolche Neulinge im 
Lande, daß wir in die Verfprechungen und Berficherungen von 
Neufpaniern fein Mißtrauen fegten. Unfere Schiffer hatten uns 
den 2. Mai als den Tag unferer Ankunft bezeichnet. Aber auch 
heute mußten wir wieder mit einem Binouaf am Fluſſe ohne Dach 
vorlieb nehmen. Gegen zwei Uhr erreichten wir die Nandales oder 
Stromfchnellen, wo ber Indianer, der Neger und ber fpanifche 
Creole alle Kraft und Gefchicklichleit beim Rudern anwenden muß- 
ten. Der Fluß ift bier von geringer Tiefe, das Fahrwaſſer über- 
aus ſchmal. Ziemlich viele Baumſtämme, mit der Spitze vorwärts 
gegen ven Lauf des Waffers gekehrt, ſtecken auf dem Grunde feſt, 
erſchweren die Schifffahrt und find befonders bei hohem Waifer- 
ftande und in ber Dunkelheit nicht ohne Gefahr. Unter den verjchiebe- 
nen XThiergeftalten, vie ſich badend ober trinkend am Walbranbe 
feben ließen, war auch ein Nabelſchwein (Dicotyles labiatus), das 
bis zum Kopfe im Waffer ſtak und Leicht hätte gefchoffen werben 


fahrten mit dem 1. Januar 1854 beginnen follte, fo war die Dampfbefchiff- 
ung des Sarapiquifluffes doch felbft zu Anfang des Jahres 1855 noch nicht 
ins Leben getreten. 
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kannen, wenn wir es früber bemerkt hätten. Als unfer Kahn ihm 
anf 40 Schritte etwa nahe gelommen war, fprang es mit Geräufch 
ans dem Waller und trabte im Didicht davon. Auch vie Heinere 
Art deſſelben Gefchlechts, der Pelari (Dycotiles torquatus), mit 
braum und grau geringelten Borften und durch einen weißen, hals- 
banbförmigen Streifen ausgezeichnet, fommt in ganzen Truppen an 
feuchten Stellen im Innern ber Wälber vor. Der Zapir, ber Riefe 
unter ben Säugethieren Central⸗Amerika's, ift eine weit feltenere Er⸗ 
fbeinung, umb wir haben im Laufe unferer verjchtevenen Fluß⸗ und 
Lanbreifen durch das Innere der Urwälder Cofta Rica’s nicht ein 
einziges Exemplar felbft geſehen. 

Das Begetationsbild am Sarapiqui erfchien uns fchöner und 
ſelbſt grantiofer als am Rio San Juan, vielleicht weil es über- 
fichtlicher war, und bei der größeren Nähe beider Ufer manche 
malerifche Details beobachtet werben konnten, die uns früher ent- 
gangen waren. Weiter ftromaufwärts werben die Ufercontouren 
immer reizenter. Sie find nicht eigentlich bergig, fteigen aber über 
dem ziemlich tief eingefchnittenen Flußbett in fteilen Auböhen von 
80—120° über dem Wafferfpiegel empor, und erjcheinen durch ben 
mächtigen Baumwuchs noch viel höher. Die pidftämmigften Wald⸗ 
bäume ragen mit ihren Kronen und Kuppeln oder ſchirmartig aus⸗ 
gebehnten Laubgewölben noch andertbalbhundert Fuß und barüber 
empor. Was uns bier gegen den Charakter ver Flora am untern 
San Juan⸗Fluß am melften aufftel, war das Zunehmen ber Schma- 
rogerpflanzen, der Winden und ber Schlinger, der hängenden und 
ber kletternden Vegetabilien, fo wie jener Parafiten, bie fich bald 
fanbelaberartig, bald in Formen von mächtigen Blumenbouguets, 
oder ftrablenartig wie Sterne auf ben Aeften gruppiren. ‘Die tro⸗ 
piſchen Tillandriaarten, parafitifch auf Bäumen und Felſen wach- 
fend, bald mit herabhängenden, bald mit vafenförmig aufrechtitreben- 
den Blättern, find bier eben ſo fchöne und heitere Geftalten, als bie 
Zillandrien in ber gemäßigten Zone der Louifiana, mit haarartigen, 
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tiefhängenven Blättern, monoton und traurig erfcheinen. Ein wım- 
berfchöner Schmaroger ift am Sarapiqui bie Guzmania tricolor, 
mit langen, zugeipisten Blättern eine regelmäßige Vaſe bildend. 
Auch das Geſchlecht Bonapartea, welches botanifche Schmeichler 
bem großen Bonaparte, als er erfter Eonful war, zu Ehren be- 
nannt hatten, ift bier durch eine zierliche Art vertreten, mit ſchön 
regelmäßig tutenförmig geftellten Blättern und länglichen Blüthen 
in ber Mitte, dem Zillanpriagefchlecht ziemlich ähnlich. Bei einer 
von Kohlenfäure fo reich gefehwängerten Atmofphäre bedürfen vie 
Barafiten nur geringer Nahrung aus den Wurzeln, und bie min- 
befte Befeitigung an morfchen Stammrinden reicht zu ihrem fröb- 
lichen Schmarogergebeihen bin. Bon ver Maſſe und Mannigfal- 
tigkeit der Lianen macht fich der an einen ganz andern Naturdha- 
rakter gewöhnte Norbländer keinen Begriff. Von einem Stamm 
zum andern ziehend, wie Stride, und manchen oft längft abge- 
ftorbenen Waldbaum am Umfallen verhindernp, gleichen biefe Bau⸗ 
binien manchmal bem zierlichen Takelwerke einer Fregatte. Die 
höchften Waldmaſten find ven grünen Steigern nicht unerreichbar. 
Mitunter hängen ihre blätterlofen Stengel ſenkrecht 8O—100° von 
ben Wipfeln nach dem Fluſſe herab und berühren bie Fläche bes 
Waſſers. 

Den ſchönſten Effekt macht das Naturgemälde dieſer Wildniß 
an Stellen, wo der Wald oben durchbrocheu iſt, ſei es durch die 
Gewalt eines Orkans, der die ſtärkſten Bäume entwurzelte und 
herunterwarf, oder durch irgend einen andern natürlichen Zufall. 
Die verſchiedenen Teraſſen der ſteilen Uferhöhen öffnen ſich dann 
couliſſenartig und geftatten einen Proſpect in ben tieferen Wald⸗ 
grund. Fügt e8 dann ber Zufall, daß an ſolchen Stellen viele 
verfchiebenartige Pflanzen von befonbers ſchönen und eblen Formen, 
welche die Scenerie hübfch becoriren, iwie bie Palmen unb bie Pi- 
fange, die Mimoſen und die baumartigen Gramineen, bie Bom⸗ 
baceen und bie Swietineen oder Mahbagonybäume, in ſchönen Grup- 
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‚pen funmeteifch vertheilt, und bie mit deu Bonquets und Guir⸗ 
landen mannigfaltiger Parafiten geſchmückten Stämme günftig ge- 
ſtellt find, fo ift bie pittoresfe Wirkung folcher Steffen über ale 
Berfiellung herrlich. 


Dergleihen Punkte kamen uns auf unferer Sarapiquifahrt 
mehr als einmal vor. Walt freuten wir uns dann, daß bier noch 
feine Doampflraft die herrlichen Natımbilder dem Auge des Neifen- 
ben zu flüchtig entführt. Wir hätten mitunter fogar der Strö⸗ 
mung etwas mehr Gewalt und unfern Schiffern mäßigere Sehnen- 
kraft gewünfcht. 


Die ſchönſte Stelle diefer tropischen Wildniß kam am 3. Mai 
unmeit der Gegend zum VBorfchein, wo der Riofucio (Schmußfluß, 
oder St. Iofephfluß, wie ihn vie Karte nennt) mit feinen trüben 
Waſſern in den Sarapiqui tritt. Unfere bisher mehr ftillberwun- 
dernde und ſtummgenießende Befchaulichleit verwandelte fich bier in 
einen breiftimmigen Ausruf der lauteſten Begeifterung. Der nüch- 
ternfte Magiſter und ber trodenfte Philifter hätten uns bei ſolchem 
Anblick vielleicht dieſe Aufwallung der Gefühle vergeben. 


Warum hat aber der alte Gott Des Waldes mit fo auserle- 
fener Pracht nur einfame Punkte geſchmückt? Den wenigen Na- 
tmrfreunden, die dieſes Weges ziehen oder künftigen Malern zulieb, 
die fich einmal in dieſe Wilbniß verirren könnten? Schwerlich! 
benn feit Jahrhunderten exiſtiren dieſe Naturbilder, feit Sahrtaufen- 
-ben grünt und blüht ver Urwald, und die Rieſen wie bie Zwerge 
ber Flora entfalteten in diefer Kinfamkeit ungelannt und unbewun⸗ 
bert ihre Reize. Jahre vergingen, ohne daß Menſchen in dieſe 
Slußwilpniffe eindrangen. Selbft ver Indianer ift bier ein feltener 
Saft. Auch ihm ift der Pflanzenwuchs zu dicht und zu befchwerlich. 
Nur der Fapir und das Krokodil waren bier wohl immer zu Haufe, 
und Affen und bunte Papageien fchaufelten ſich in ben Zweigen, 
fo lange viefe Bäume ftchen. War des Schopfers Abficht viel- 
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leicht, daß hier mit Ausfchluß der Menſchen nur bie Vögel und 
die Beftien bes Forftes, ven Anblid feiner ſchönen Werte geniehen, 
ober daß Bäume, Blumen und Lianen vor Alleıı zu ihrer eigenen 
Freude vegetiven follten, nicht um dem Egoismus bes Menfchen 
zu dienen? 


Zu biefer Pracht der Pflanzen, welche in der Aequinoctial- 
zone oft ganz allein die landſchaftliche Phyfiognomie bebingen, 
kommt ein Himmel, den ich immer lieber gewann, je länger ich 
unter demſelben lebte. Diejer fanftblaue, Hare Aether, in welchem 
leichte Wölkchen und ſchwere Wolfengebilde mit Tcharfgezadten Rän⸗ 
dern, bie gegen die Mittagsftunde durch die auffteigenden Dunſt⸗ 
bläschen vom feuchten Waldgrunde beträchtlichen Zuwachs erhulten, 
beftändig ſchweben und fegeln, wölbt fich fo herrlich über das 
Slanzgemälde der Erde, und verfchänert ungemein bie reizende 
Landichaft. 


Minder großartig ift der Beitrag, ven die Thierwelt zu biefem 
Bilde liefert. Säugethiere kommen mir gelegentlich und nie in 
Heerden zum Vorſchein. Vögel in einem gewöhnlich überaus bun- 
ten, oft metallſchimmernden Federſchmuck, find zwar häufige, boch 
zu flüchtige Erſcheinungen, um in dieſem Schaufpiel eine wejent- 
liche Rolle zu fpielen. 


Dagegen ift die ungeheure Zahl der Schmetterlinge umläug- 
bar eine eigenthümlich pittoreske Beigabe biefer Flußlandſchaft. 
Am Rio San Iuan fcheint die größere Breite bes Tlußbettes, das 
pie beiven Walbränder trennt, den Gewohnheiten ver Lepidopteren 
entgegen, die nur dann gerne über dem Wafferfpiegel ſich tummeln, 
wenn fie von den Pflanzen, ihrem Element, nur wenige Schritte 
ſich zu entfernen Brauchen. Ungeheme Schwärme orangenfarbiger 
oder blaßgelber Tagfalter mit ſchön geſchweiften oder gezackten Flü⸗ 
geln, aus den Geſchlechtern Colias und Pontia, ſchweben und flat⸗ 
tern unaufhörlich über dem feuchten Waldſaum. Bald ſcheinen es 
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liebfofende Pärchen, bald eiferfüchtige Männchen zu fein, bie fich 
raftlos jagen und umflattern. Oft bilden fich in der Luft fpielende, 
tanzende oder lämpfende Gruppen von drei bis vier Dugenben, 
und felbjt noch mehr. Am größten und bichteften find ihre Schwärme 
auf den Sandbänken des Fluſſes, wo fie fich an den feuchten Stel- 
len nieberlaffen unb beim Nahen unferes Kahnes manchmal in 
jolden Maſſen aufflogen, daß man Schneefloden in ber Luft zu 
ſehen wähnte, wenn die weißen Farben dieſer Schmetterlinge über- 
wogen. Dazwifchen kamen vereinzelt jene viel größeren, prächti- 
geren und bunteren Halter, die wie ber fchöne Papilio Ulysses 
im glänzenpften Azurblau fchimmern, aus. dem Walde unb wiegten 
fih langfam feierlichen Fluges in der Morgenfonne. Das nimmer 
müde Spiel dieſer farbenreichen Infelten über dem Wafferfpiegel 
und den Walbbüfchen, ift nicht der Heinfte Schmud der Gegend. 

An der Mündung des Rio Sucio, fteht auf einer erhöhten 
Stelle am rechten Ufer, eine verlaffene, mit Palınblättern bedeckte 
Hütte von Bananenbäumen umgeben, wo früher die Zolfwache 
war, bie jegt eine gute Strede weiter am Sarapiqui hinaufgerückt 
ift, um den Landverkehr zu erleichtern. Punto nannten ımfere 
Schiffer die Stelle. Sie ift reigenb gelegen und würde fich fehr 
gut zum Aufenthalt eines menfchenfchenen und weltmüden Einſied⸗ 
lers eignen, der hier die Paradiesbäume mit ihren ſchmackhafteſten 
Früchten und bie wilden Thiere in tranlicher Nähe fände. Der 
Sarapiqui hat von bier an, eine klare, burchfichtig grüne Farbe. 
Bir nahmen mit unfern Schiffern das legte Frübftüd am ande 
des Waldes ein. Die Leute wurden immer fröhlicher und höflicher, 
je näher wir bem Ziele unjerer Fahrt rüdten, wohl in ber Hoff» 
nung eines Geſchenks. Auch die Sangesluft des Indianers war 
fortwährend im Steigen. Wenn ev nicht fang, zankte er fich mit 
bem Steuermann. Immer aber war feine Zunge in Bewegung, 
oder die Pauſen dauerten nur wenige Wugenblide. Er fang ſpa⸗ 
nifche Liebeslieder, aber in einem jo verborbenen Dialekt, daß es 
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uns fchwer war, dem Inhalt zu folgen. Nanita hieß ber Ge⸗ 
genftand feiner Sehnſucht, den er beftänbig wieberholte umd bie 
nächtlichen Freuden fchienen ihm von feiner Liebe das Liebfte. Faft 
jeve Stunde leierte er wieder daſſelbe Lied herunter. 

Am 3. Mai Vormittags erreichten wir endlich bie Muelle 
bes Sarapiqui. Einige bleiche Geftalten, wie fchwindfüchtig ab- 
gemagert, faßen halbnadt im Hemde am Ufer und fchauten uns 
ftier entgegen, ohne ung mit einem Wort zu bewillkommnen. In 
jeder deutfchen Stadt hätte man fie für Spitalbewohner gehalten ; 
bier waren es coftaricenfifche Krieger, welche zur Dedung ber 
Grenze in den Hütten lagen. Der Corporal, der fich nicht einmal 
duch ein reinliches Hemd und vollere Beine von ven Gemeinen un- 
terfchied, führte in Abweſenheit des eigentlichen Commanbanten, der 
fih aus Speculation nah San Juan begeben hatte, ven Oberbe- 
fehl.‘ Er Tonnte nicht Iefen, und unfer Steuermann mußte ihm 
das offene Empfehlungsichreiben des Don Felipe Molina entziffern, 
welches die freimbliche Aufnahme und den Beiftand aller Behörden 
und Beamten Coſta Rica’8 in den eindringlichften Worten für bie 
deutſchen „Sabios“ in Anfpruch nahm. 

Disciplin und Organifation diefer Wachmannſchaft fehien in 
genauem Verhältniß zu ihrer Toilette zu ftehen. Der nadtbeinige 
Eorporal Hatte nicht fo viel Autorität über feine Soldaten, um 
einen berjelben nach dem nächſten Stanbquartier ver Maulthiere 
zu fenden. In der Diuelle des Sarapiqui finden fich, wegen Wie- 
fen= und Futtermangels, feine Maulthiere. Die drei mit Palm- 
blättern gebedten Keinen Hütten, mit ven kumftlofeften Wänden aus 
eingefchlagenen Stämmen, ftehen in mitten einer walbigen Wilb- 
niß, wo bie Bäume etwa 500 Schritte in ber Runde gelichtet, 
aber mit Ausnahme einiger Piſangs und Melouenbäume, nicht das 
Geringfte angepflangt ift. Einige von ben höchften und dickſtäm⸗ 
migften Walbbäumen, bie ich nach dem Augenmaß anf minbeftens 
120—150° fchägte, find in dieſer Lichtung ftehen geblieben. Der 
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Boden umber war mit dem üppigften Unkraut überwuchert. Die 
Papayas oder Melonenbäume (Carica Papay), die nach der Fluß⸗ 
feite gerichtet ftehen, find nicht ſehr hoch, haben viellappige Blaͤt⸗ 
ter, und hingen voll von melonenartigen Früchten, mit gräner 
Schaale von der Größe eines Kinderkopfs. Einer der Baumſtämme 
war mit ber Haut einer Boa - Eonftrietor überzogen, welche bie 
Soldaten hier getödtet und abgebalgt hatten. 

Man benahm fih anfangs Talt und ungefällig gegen une. 
Unfere Schiffer mußten uns beim SHerauftragen unferes Gepädes 
behülflich fein. Die bittere Klage, welche ver ausgewanderte beutfche 
Erſchulmeiſter Lammich in dem Zagbuche, das er über feine Reife 
nach Coſta Rica dem Druck übergeben, hinſichtlich ver Muelle und ihrer 
Bewohner anſtimmt, iſt nicht ohne Grund, obwohl in jener Zeit ein 
Deutſcher als Commandant der Zollwache fungirte. Allmälig wurde 
jedoch das Verhältniß freundlicher, und die Soldaten theilten uns, als 
unſer Lebensmittelvorrath völlig erſchöpft war, gerne das Wenige 
mit, was ſie hatten; Papayas und Bananen, die wir aus Furcht 
vor dem Fieber nicht anrühren wollten, und den köſtlichen aroma⸗ 
tiſchen Kaffee des Landes, den wir uns wohlſchmecken ließen. Ei⸗ 
ner der Soldaten litt an einem heftigen Fieber, und alle zuſammen 
— die ganze Beſatzung beſtand nur aus einem Haldutzend Mann 
— ſahen leidend, ſchwächlich und hungrig aus. Einer von ihnen 
fungirte als Jäger und kam an demſelben Abend mit einem ge— 
ſchoſſenen wilden Truthahn (Meleagris ocellata) nach Hauſe, 
den er uns nicht verkaufen wollte, obwohl wir ihm einen Piaſter 
boten. Bei der Schwierigkeit des Jagens im dichten Urwalde, war 
auch das friſche Fleiſch in der Muelle ſelten. Der Commandant 
ließ ſich jede ſeiner magern Haushühner mit einem Piaſter bezah- 
len, und that faſt noch, als ſei es eine Gnade, wenn er ein Stück 
davon zu dieſem Preiſe abließ. 

Da keine Maulthiere vorhanden waren, und von den ſchwäch⸗ 
lichen Soldaten keiner Luſt hatte, ſelbſt gegen eine anſehnliche 





96 


Geldbelohnung, für uns nach St. Miguel zu geben, um deren zu 
beftellen, blieb uns keine andere Wahl, als Refignation und bie 
ungewiffe Hoffnung, daß der Zufall irgend einen Neifenden in 
diefe Gegend führen würbe,.mit beffen entleerten Maulthieren wir 
die Reife burch die Urwälder nach der Hauptftabt San Yofe, auf 
dem Plateau der Cordilleras, fortfegen könnten. 


W. 


Aufenthalt am Sarapiqui. Meteorofogifches. Das Leben im Urwalde. Die 
Bewohner der Muelle. Jagden. Vegetation. Die Waldbäume und ihr Schma⸗ 
sogerfleid. Die Blüthen. Die Thierwelt. Kolibris. Mosquitos. Die nächt⸗ 
lien Stimmen ded Waldes Die Schauer des, Reulings. Die Tagesftimmen. 
Papageien. Congos. Der Gelbfhwanz oder Montezumavogel. Die phos⸗ 
phorescirenden Inferten. Gin Abenteuer im Fluße. 


— — — — — 


In der Muelle am Sarapipui mußten wir mit unſerem Gepäck 
ſieben Tage liegen bleiben, indem es uns nicht möglich war, früher 
Maulthiere aus dem Innern zu erhalten. Deutſchen Auswanderern 
würden wir dringend rathen, vor ihrer Abreiſe von Greytown 
durch Vermittlung eines Handelshauſes in San Joſé gute Maul⸗ 
thiere aus ber Hauptſtadt ſich zu beſtellen, oder, wenn fie in grö⸗ 
ßerer Zahl fommen, einen der Landesſprache kundigen Boten vors 
auszuſchicken. Der gezwungene Aufenthalt am Landungsplatze des 
Sarapiqui, Bietet weder Annehmlichkeiten noch Die nothiwendigen 
Refourcen. Geſunde Lebensmittel find für eine größere Reifegefell- 
Ihaft nicht einmal für theueres Geld zu erhalten, und bie Mos- 
quitos und anderes Ungeziefer, machen die Nächte in ven offenen 
Hütten ſehr unangenehm. Hinveichende Verproviantirung auf min- 
beften® 14 Tage, vorzugsweiſe mit Reis, Zwieback und gutem Cognac, 
deſſen mäßiger Genuß in biefer feuchten Atmofphäre der Geſundheit 
zuträglich ift, würben wir eben fo dringend empfehlen. Zwei nicht 
zahlreiche Emigrantengefellfchaften, welche ohne dieſe Vorfichtsmaß- 


regeln vor einigen Iahren den Sarapiqui heraufichifften, mußten 
Bagner u. Scherzer, Coſta Rica. 7 
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ihre Sorglofigteit hart büßen. Sie lagen wochenlang am San 
Yuan und Sarapiqui ohne weiter zu kommen. Ueber vie Hälfte 
ber Auswanderer erkrankte. Mehrere ftarben im Zollhaufe, andere 
in San Miguel. Alte bereneten fchwer, fo viel unnütes Gepäd 
und fo wenig Lebensmittel mit ſich geführt zu haben. 

Am 6. Mai trennte fih Dr. Karl Scherzer von uns und 
reifte auf einem erfranften und ermübeten Retour⸗Maulthier, wel⸗ 
ches zwei reiſende Franzoſen von San Joſé hierhergebracht hatte, 
nach San Miguel ab, um dort die nöthigen Laſtthiere für uns zu 
beſtellen, und dann blos in Begleitung eines Führers die Reiſe 
durch die Urwälder über die Cordilleras nach San Joſé fortzu⸗ 
ſetzen. Erſt 4 Tage ſpäter erhielt ich wieder Nachricht von ihm. 
Er fand den Waldweg bei den täglichen Regengüſſen über alle 
Beſchreibung ſchlecht, und die von ihm gemietheten Maulthiere und 
Treiber trafen erſt am 10. Mai in der Muelle ein. 

Wir vertrieben uns inzwiſchen bie Zeit mit Botaniſtren ""Wfel- 
tenfang, Sagen, Fiſchen und Walpfpaziergängen, fo gut wie möglich. 
Unfer Wohnfit unter den Rohrhütten war dazu fehr günftig gele- 
gen. Der Borbergrund des Urwaldes mit hohen und dickſtaͤmmi⸗ 
gen Riefenbäumen und einem prachtvollen Lianenſchmuck auf einer 
jungfräulichen Erde, bot ſich nach allen Richtungen unſerem Blicke 
in nächſter Nähe bar. Enge Pfade führten dem Fluſſe entlang 
in zwei entgegengefetten Richtungen durch das Didiht Wir hat⸗ 
ten die Wahl, die Geheimniffe des Dickichts — freilich nur bei 
Gefahr zerriffener Kleider und verwundeter Beine — zu belaufchen, 
oder am lichten Waldrande, wo Wärme und Lichtreiz kräftiger wirk⸗ 
ten, bie größere Mannigfaltigkeit der parafitifchen Vegetation zu 
bewunbern. ‘Dabei machten wir eine reiche entomologifche Aus- 
beute, welche uns leider zum Theil, wegen ver übergroßen Feuch⸗ 
tigkeit ber Atmofphäre, auf unferer Maulthierreife wieder zu Grunde 
ging. Auf allen nieveren Büfchen ber gelichteten Waldſtelle bie 
und umgab, fanden wir Infekten im jenen bunten Barben und man« 
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nigfaltigen Formen, welche die Faune der wirbellofen Thiere in 
ber Zropenzone charakterifirt. Käfer und Hemipteren Tamen bes 
Morgens am häufigften zum Borfchein, wenn die Sonnenwärme 
noch milde war. Sie fchwärmten in der Luft, ober fonnten fich 
auf den Büſchen. In der Mittagsſchwüle, welche dem vegelmäßi- 
gen Gewitter vorauszugehen pflegt, zogen fie fich unter bie feuchte 
Vegetationsdecke des Bodens oder in das Innere des Waldes zu- 
rüäd. Dann aber gaudelten an Stellen, wo bie Sonne vom Zenith 
nur mühfam durch die vergitterten Zweige zitterte, Die tropifchen 
Schmetterlinge, von wunderbarer Schönheit der Farben und Zeich- 
nung,. über Büſche umb parafitifchen Blumen. Sie flogen meift 
vereinzelt, fielen aber durch ihre Größe und ven Prunk ihrer metall- 
fhimmernven Tarben noch mehr auf, als das zahlreiche Heer jener 
einforbigen Falter, welche tiefer unten an ben feuchten und fonni« 
gen Stellen der Flußufer flatterten. 

So traurig und peinlich bie fchlaflofen Nächte waren, fo an- 
genehm vergingen uns bie Tage. Mit zehn Schritten war man 
aus ber offenen Hütte in dem üppigften Grün, freute ſich ber mil- 
ben Morgentemperatur, und hatte, wenn die Sonne höher in den 
Zenith trat und ihre Wärme unangenehm wurbe, ven fühlen Wald 
mit feinen reichen Erfcheinumgen, zum bequemen Stubtum in näd)- 
fter —— 

In den Frühſtunden durchſtöberten wir die Buſch⸗ und Kräu⸗ 
terwildniß der gelichteten Waldſtelle, welche die Hütte und die 
Piſangpflanzung umgab. Gegen 11 Uhr, wo bie Luft bereits ge- 
witterfchwül wurde, gingen wir häufig mit bem Gewehr in ben 
Bald. Das Gewitter mit Plagregen war gewöhnli von 1—3' 
Uhr zu erwarten, und fcheuchte und dann unter bas trodene Dach 
der Hütte zurüd. Beſtimmte Vorzeichen find während ber Regen⸗ 
zeit immer bie gethürmten Haufenwollen (strato cumuli), welche 
regelmäßig gegen 11 Uhr aus den lichteren Wollenformen des Cirro⸗ 
cumulus und Cumulus fich bildeten, und ihre jchönen ſcharfgezactten, 

7» 


100 

gebirgsähnlichen Umriffe fo lange behielten, bis ber reichliche Nie⸗ 
berfchlag erfolgte und der ganze Horizont ſich daun mit ber farbig 
grauen Mafje ver Nimbuswolle bebedte. Nach einigen Stunben 
wurbe biefelbe in der Regel wieder von der Sonne burchbrochen, 
und löfte fich in einzelne Haufenwolfen auf. Dieſe verfchwanden 
gegen Abend mehr und mehr vom Horizont. Die Nächte waren 
in der Regel heiter fternenhell. Bei dem Mangel des Schlafes 
war uns bie freundliche Erfcheinung des Mondes willlommener als 
je geweſen. 

Die naffe Iahreszeit hatte übrigens in biefem Jahre unge- 
wöhnlich frühe und mit ftärkeren Gewitterregen begonnen, ale es 
im Monat Mai unter. ver Aequatorial-Zone, wo belfanntlich alle Na⸗ 
turerfcheinungen einen viel regelmäßigern und gleichförmigern Gang 
als im Norden nehmen, fonft meteorifcher Brauch if. Da biefe 
Regen immer fehr warm find, und bie Lufttemperatur auch in den 
Abendſtunden dem Nordländer überaus milde vorlommt, war ums 
bie Widerwärtigkeit der Näffe minder auffallend, als in ven Kühlen 
Zonen der europäifchen Gebirgsländer. Wir wurben bei unfern 
Walvdercurfionen zuweilen von Gemwittern und Regengüſſen über- 
raſcht und bis auf die Haut durchnäßt, ohne daß es uns eingefal- 
len wäre, bie Kleider zu wechjeln und ohne eine üble Folge davon 
zu verfpüren. Das Quedfilber des Thermometers fiel felbft in der 
Morgenkühle vor Sonnenaufgang nie ımter + 70° F. (179 R.) 
und ftieg nie über + 88° 3. (25° R.). 

Der bleiche Eorporal und feine Mannſchaft wurden, als fie 
uns etwas näher kennen gelernt, zutraulicher und gefälliger. Sie 
batten fich Anfangs vor unfern Teuerwaffen gefürchtet, fchienen 
aber dann fehr zufrieven, als fie merften, daß fie e8 mit ebenfo 
Ruhe und Friede Liebenden Leuten, wie fie felber, zu thun hatten. 
Dei der Schwierigkeit, fich Lebensmittel aus bem Innern zu 
verſchaffen, und bei ven fchweren Koften des Waffertransports von 
Grehtown, waren biefe Soldaten auf bie frugaljte Nahrung rebu- 
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cirt. Ste genofien faft ansfchließlich Bananen, weldye grün und 
unreif vom Baume gepflüdt und ftark gekocht, einen mehligen, 
Tartoffelartigen, nicht unangenehmen Geſchmack haben, aber ſchwer 
zu verbauen find, und deren Genuß in biefem warmen Klima, wo 
die Berbaummgsorgane gewöhnlich zuerft leiden, Magenſchwäche er- 
zengt. Die melonenartigen PBapaya= Früchte aßen die Solbaten 
roh. Das im Lande allgemein übliche Gericht ver Tortillas, bes 
bünnen, kuchenartigen Maisbrobes und die Bohnen, welche in 
Cofta Rica fonft am Zifche des ärmſten Schluders nicht fehlen, 
hatten fie nicht, und wenn ver Jäger, wie e8 fo manchmal ber 
Fall war, mit leerer Taſche heimkehrte, blieb ihnen zur Würze ih⸗ 
rer elenden Mahlzeit nichts übrig, als der Caffee, der bier freilich 
feiner und aromatifcher fchmedt, als im beften Kaffeehaufe von 
Paris. Bei fo ſchlechter Koft war es nicht zu verwundern, daß 
bie fänmtliche Mannschaft übel ausfah, und oft am Fieber Iitt. 
Einem jungen Soldaten, welcher tägliche Fieberanfälle hatte, gaben 
wir etwas Chinin, welches eine faft ummittelbare Wirkung hatte. 
Die Eofta Ricenfer Soldaten find übrigens gut bezahlt, und in 
jeder andern Gegend, als in diefer entlegenen Einſamkeit, würde 
ber Tagesſold von 2 Realen zu einer gefunden und Träftigen Nah⸗ 
rung ausreichen. 

Unter biefer halbnadten Zollwache war nur der Jäger ein 
volflommen gefunber, flinfer, rüftiger und intereffanter Kerl. Er 
hatte ein auffallendes Gaunergeficht, benahm fich frech und vor- 
laut, hatte übrigens mehr Hirn im Kopfe als all' feine Kamera⸗ 
ben, machte immer ben Wortführer, und wußte gut zu erzählen. 
Wir begleiteten ihn gleih am erften Tag unferes Aufenthalts in 
ben Wald, in ber Hoffnung, irgend ein Nabelichwein, oder we⸗ 
nigftens einen Affen zu fchteßen. Der Yäger führte uns durch 
weglofes Dicficht, wo wir bald über umgeftürzte Baumſtämme klet⸗ 
terten, bald burch die dicken Stride der Lianen uns burchzerren 
mußten, um vorwärts zu kommen. Unfer barfüßiger Führer war 
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bie Sache gewöhnt, vermied die Dornen und Stacheln, weldie 
leider bie meiften biefer fchönen tropifchen Pflanzen zieren, und gab 
fein Zeichen bes Mißvergnügens zu erkennen, wenn er ſich mit- 
unter auch ftach und verwunbete. Cr fchlich fehr bebutfam und 
iprach nur durch Zeichen, da das Wild dieſer Zone feine Verfol⸗ 
ger leichter hört, als fieht. Wir Fehrten ohne vie geringfte Beute, 
wohl aber mit zeriffenen Kleidern und wunden Händen und Bei⸗ 
nen, beim. Auch an ven folgenden Zagen lieferte die Jagd nur 
ſehr magere Ausbeute. Wer einzig auf die Jagd reducirt ift, Tann 
bier, wenn er nicht ein fehr gewandter, ber Gegend kundiger und 
abgehärteter Jäger ift, verhungern, obwohl es in den Wäldern 
nicht an Thieren fehlt. Aber tie Dichtigkeit des Pflanzenwuchſes, 
die hier jeden Tritt erfchiwert, ben Jäger verhindert, ohne Geräuſch 
fich zu bewegen, und dem Wilde einen unzugänglichen Verſteck fichert, 
macht das Handwerk des Waidmannes eben fo widerwärtig, als 
armſelig. Tapire und Nabelfchweine find bei ihrer Vorliebe für 
feuchte Stellen überbieß noch durch den Moraſtboden gefchüßt, und 
man überrajcht fie um, wenn man genau die Stellen Tennt, wo 
fie am Fluſſe zu trinken oder zu baben pflegen. Die Heinen Hirſch⸗ 
arten find zahlreich, verbergen fich aber fehr *). 

Die großen Katzenarten ſind, wie alle übrigen Waldthiere, 
ſcheu und klug, und meiden die nächſte Umgebung der Muelle, wo 
ſie oft Schüſſe hören. Vögel gab es ſehr viele, beſonders Papa⸗ 
geien, aber ſie hatten die ärgerliche Gewohnheit, ſich immer nur 
auf die Wipfel ver höchſten Bäume zu ſetzen, wo fie den Schrot⸗ 
ſchüſſen unerreichbar waren. Wie gern hätten wir in biefer fch#- 
nen Tropenwildniß am Sarapigui die ganze Jagdausbeute einer 
Woche für das Hingegeben, was wir in ben weltlichen Staaten 
Nordamerika's, in Wisconfin und Iowa, am Dlichigan » See un 


" *) Cervus rufus und Corvus mezicanus,. Andere Hirfcharten des 
Landes find noch nicht näher unterfucht. Es iſt ein Reh darunter, deffen Ger 
weihe nur einfache Spieße zeigen. 
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obern Miffiffippt manchmal in einer Stunde gefcheffen! Das 
ſchmackhafteſte Federwild, deſſen uns oft ein einziger Jagdgang in 
ber Gegend von Milwaukee fo viel einbrachte, um bamit eine ganze 
Familie eine Woche lang zu ernähren, blieb uns hier nur eine 
jehnfüichtige Erinnerung, wo ber Tagbertrag einer Woche kaum hin- 
reichte, fich einen Tag gegen Hunger zu ſchützen. Später, als wir 
die Waldgegenden am ftillen Dcean befuchten, wo die Jagd leichter 
und fehr ergichig ift, befreundeten wir ung mehr mit dem Noma- 
benleben ber tropiſchen Wilbniffe, 
Unter den Walbbäumen uud Barafiten dieſer Gegend find 
ziemlich viele noch unbefchriebene Arten. Der Eoloffalfte Repräfentant 
in ber hochftämmigen Vegetation war ein mir unbelannter Baum 
von glatter, hellgrauer Rinde, mit pyramibenförmiger Bafis, dem 
Bolador ähnlich, im welcher fo tiefe Furchen eingefchnitten find, 
dag man beim Regen darunter eine trodene Zufluchtftätte findet. 
Diefe pyramidale Baſis reicht zu einer Höhe bis etwa 20°. Dann 
jet der Stamm mehr edig als cylindriſch, aber in faft gleich- 
förmigem Durchmeſſer bis nahe dem Gipfel fort. Bis zu einer 
Höhe von etwa 100° find dieſe Stämme ohne auslaufende Aeſte. 
Höher oben beginnt die fchönfte Laubkuppel, pie man fich denken 
kann; fie dehnt in volllommen proportionirter Höhe und Breite 
fih aus. Bei manchen Bäumen ift der Stamm bis oben unbe- 
kieidet, bei anberen trägt er das prächtigfte Gewand von vegeta- 
bilifchen Paraſiten. In Form des Stammes und Blattes ſtand 
biefer Baum den Voladoren zunächft; er hatte weder Blüthe noch 
Zweige unb bie Creolen konnten mir ſeinen ſpaniſchen Namen nicht 
nennen. Die detaillirte Schilderung eines ſolchen tropiſchen Bau⸗ 
mes iſt ſchwierig, weil die Maſſe der ihm fremden Vegetation der 
Schmarotzer⸗ und Kletterpflanzen viel zu groß iſt und oft hunderte 
von paraſitiſch lebenden Arten auf einem einzigen Baume vor⸗ 
kommen. Im Allgemeinen kann man ſagen, daß am untern Theile 
des Stammes bis zu einer Höhe von etwa 80 die Schling⸗ und 


104 


Kletterpflanzen vorherrſchen. Sie bilden bie ſchwebenden Guirlan- 
ben und erfcheinen um fo prächtiger, je bünner und feiner fie ge- 
webt und jemehr fie durchbrochen find. Weiter nach oben beginnen 
Zillandrien-, Spomoeen-, Roranthusarten, Agaven, Cactus, Dendro- 
bium, Liliaceen und ähnliche mächtige Parafiten, die fich bald kan⸗ 
belaberartig, bald in regelmäßigen Strahlen, wie grüne, glänzende 
Sterne, unter der ſchwanken Kuppel ver Aefte ausbehnen. 


Die Zahl der Blumen ift weniger groß und auffallend, als 
wir fie uns vorgeftellt hatten. Die Aequinoctialzgone bat Teinen 
eigentlichen Frühling und vie Blüthezeit der verfchiedenen Pflan- 
zenarten ift durch alle Monate vertbeilt. Won bejonderer Pracht 
waren bier Bignonien und Orchibeen auf ven Bäumen, Belioconien 
und Daturaarten mit weißen, kelchförmigen, riefigen Corallen in 
ver Tiefe. Einige ver Walpbäume waren damals ganz mit fchar- 
lachrothen Blüthen überfchüttet, währen die meiften umber völlig 
blüthenleer ftanden. Bon einigen Bäumen fehimmerten bie pur⸗ 
pırrotben, lilienweißen und violetten Corallen parafitiicher Pflan- 
zen herunter. Reich mit Blüthen geziert ftand die vaſenförmige 
Aechmea paniculata, ein Parafit mit bien, ftachelgeränderten 
Blättern, ebenfo Ipomoea cuspidata, angulata und andere Arten 
dieſes fchönen Schlingergefchlechts, mit herzföürmigen Blättern und 
großen, glodenförmigen Blumen, ähnlich unferem Convolvulus, 
Dod waren biefe Erfcheinungen im Vergleich zur großen Vegeta- 
tionsmaffe vereinzelt, und der nach blühenden Pflanzen fuchende 
Botaniker fand fich bier in feinen übertriebenen Hoffnungen ziemlich 
getäufcht. 


Um dieſe Blumen fhwirrt und ſchwingt fi häufig ver Co- 
Iibri, ver bier in verfchievenen Arten vorkommt, die aber nicht ganz 
fo farbenprädhtig find, wie Trochilus mosquitos, T. Lalandi 
und anbere farbenſprühende Golibriarten von Peru und Brafilten. 
Dewunbernswerth ift die ungeheure Schnelligkeit des Colibrifluges, 


106 


ber. oft in wenigen Secunben einen bebeutenden Raum durchſchwirrt, 
ben Honigſeim ber niebrigften Büfche nicht verfhmäht und im 
nächſten Augenblide ven langen, feinen Schnabel in die parafiti» 
fhen Blumenfronen auf ven höchften Stämmen ſenkt. Im Ber- 
trauen auf feine ungeheure Flugkraft nähert fich ber Eolibri dem 
Menſchen oft bis anf wenige Zoll. Als ich eines Mittags am 
Sarapigui, in dem Schatten eines Mahagonibaumes figend, meine 
Waldnotizen nieberfchrieb, kam ein Eolibri fummend um die näch- 
ften Blumen gefhwärmt. Er betrachtete neugierig die ihm fremde 
Ericheinung, die fich völlig regungslos verhielt, und kam, in ber 
Luft fich ſchwebend haltend, bis auf einen halben Fuß von meinem 
Bud, deſſen weißes Papier am meiften feine Neugierde zu reizen 
ſchien. Als ich ihn mit dem Infeltenneg zu hafchen fuchte, war 
er in einem Nu pfeilfchnell davongeſchwirrt. 


Die Mosquito’8 find an der Muelle nicht fo zahlreich, wie am 
San Juan-Fluß, aber Doch quantitativ genug repräfentirt, um das 
Wohnen bier zu verleiden. Auch Ameifen und andere Inſekten 
find eine böfe Plage. Einmal wurde ich von einem nächtlichen 
Infekt, wahrfcheinlicdy von einem Scorpion, in bie rechte Hand fo 
heftig geftochen, daß ich mehrere Stunden empfindliche Schmerzen 
und lähmungsartige Gefühle hatte. Auch große Fledermäuſe und 
Caprimulgen, die des Nachts durch die offene Hütte fchwirrten, 
trugen dazu bei, un den Schlaf zu verfcheuchen. 


In diefen ſchlummerloſen Nächten am Sarapiqui hatten wir 
Zeit und Gelegenheit genug, jenes nächtliche Thierleben im Urwalde 
und am Fluſſe zu belaufchen,. fofern es ſich durch Stimmen ver- 
räth. Hie und ba fahen wir im Scheine bes Mondes zwar auch 
das eine oder andere Thier, befonders koloſſale Qurchen, einher- 
fchleichen, aber die Schauer bes dunklen Forftes und bie begreifliche 
Furcht vor den Biftichlangen, von denen uns bie Soldaten und 
fpäter der Commandant fo viel Schredliches erzählten, hielten uns 
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ab, die nächtlichen Fußwanderungen über den Saum bes Didichts 
ober nach dem Flußufer auszubehnen, wo noch der befte Stanb- 
punkt ift, die Gewohnheiten der Thiere zu belauern. *) 

Dian fieht wenig von dem nächtlichen Leben und Treiben im 
Waldinnern, man bört aber fo Manches heraus. Eine Beobach⸗ 
tung, bie mir meine fpäteren Wanderungen und Bivouaks jenfeits 
der Andeskette beftätigten, tft die ungleiche Vertheilung bes Thier- 
lärmens in ben verfchievenen Stunden ber Nacht und während ber 
kurzen Dämmerung. Im Allgemeinen kann man fagen, daß ber 
Anbruch der Tageshelle lauter und fröblicher begrüßt wird, als bie 
einbrechende Dunkelheit, daß die Thiere, welche des Lichtes fich 
freuen, zahlreicher, ober wenigftens ftimmbegabter find, als bie nächt- 
lichen Thiere, welchen bie Finfternig zu ihrem Lebenselement an- 
gewiefen if. Auch das Abendconcert iſt noch tonreicher, als bie 
jpäteren Nachtftunden. Am fchweigfamften fcheinen die tropifchen 
Waldtbiere von Mitternacht bis gegen 3 Uhr zu fein, während 
welcher Zeit fie entweder fchlafen oder ihrem Futter nachgeben und 
in ihren Fraß vertieft find. Vollftändige Stille tritt jedoch nie, 
ober nur in ganz kurzen Paufen ein. Immer fühlt fich irgend ein 
Nachtthier gevrungen, durch gebämpfte oder verftärkte Stimme ein 
Zeichen feines Lebens, feiner Stimmung und Leivenfchaften gebend, 
die Baufe zu unterbrechen. 

Eine Stunde vor der Morgendämmerung beulen bie Eulen, 
feufzen die Caprimulgen, ftöhnen die Unten und qualen bie Rieſen⸗ 
fröſche zum leßtenmal in ihrem nächtlichen Leben. Wenn im Often 
das erfte Srühmorgenlicht über bie Walbwipfel heraufdämmert, 


*) Als Neulinge im tropifchen Walde war uns dieſe Furcht gu verzeihen, 
befonders da die @ingeborenen felbft durch ihre abgeſchmackten egcentrifchen 
Schilderungen von den Gefahren des Waldes fo viel dazu beitrugen. Epäter, 
bei längeren Nomadenzügen, als wir uns von der Seltenheit der Giftfchlan« 
gen und der Keigheit der Jaguare, Pumas und Krokodile überzeugten, vers 
ließ uns diefes aͤngſtliche Gefühl gänzlich. 
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tönen andere Lante lärmender und fröhlicher. Schnartende und 
kreiſchende Cicaden und verfchlenenartige mit Stimmapparat vers 
ſehene Hemopteren erheben zuerjt ihre wiverlichen, Beinen, aber 
vurchdringenden Stimmen, bie ſich mit ben letzten geifterhaften 
Tönen ber Nachtthiere vermifchen. Andere Vögel- und Amphibien- 
ſtimmen miſchen fich in vartirenden Zonarten ein. Krokodile fcheis 
nen am oberu Sarapiqui zu fehlen. Wenigſtens hörte ich fie an 
bee Muelle nie vom Fluß beraufbrüäffen, wie in unferen Bivouaks 
am Rio Sarı Ivan. Dagegen find andere Saurier und Batrachier. 
mit Stimmen verjchiedenen Umfangs begabt. Saguare, Pumas 
und andere raudgierige Katzen glaubt man mitunter auch aus dem 
tieferen Walde zu vernehmen, ohne jedoch veffen ganz ficher zu 
fein. Immer fommt man noch weit leichter in den Fall, derglei⸗ 
hen grimmige DBeftien zu hören, als fie zu fehen. Deutlicher war 
zuweilen das Brumftgeichrei der Kleinen Hirfche, der Benaos und 
Quazus, fo wie das Grunzen ber Nabelichweine am Fluſſe. AU 
dieſe Nachtthierftinnmen find fehr unmelodiſch oder doch eintänig 
und fchwermäthig. | | 

Die braungeflecten Ziegenmeller mit ven breiten Schnäbeln 
und bie blutjaugenden Fledermäuſe mit fpigen Schnauzen ziehen 
fih vor der Morgendämmerung zuräd, und ftatt ihrer kommt das 
große, bunte Heer der Tagesvögel an bie Reihe der Thätigkeit. 
Die Körner freffenden Gattungen unter ben Infefforen find hier 
am zahlreichiten und lärmendften. Das ift ein Singen und Pſei⸗ 
fen, ein Trillern und Schlagen, ein Krächzen und Schreien! — 
Man muß Indianer, oder mindeftens geübter Jäger und langjäh- 
riger Waldbewohner fein, um all bieje verfchiebenartigen Schnabel- 
töne zu verftehen, oder das Vogelgefchlecht zu Tennen, welchem bie 
Stimmen angehören, vie aus Luft und Zweigen tönen. 

Die allersorlauteften Vögel in bem Morgeneoncert am Sa⸗ 
rapiqui waren immer bie Papageien. Seht früßzeitig kamen fie 
ſchon munter. saher geflogen, bald paarweiſe, Bald in Beinen Ge⸗ 
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ſellſchaften. Es waren barumter große und eine, rothe und bunte, 
grüne und graue Arten. Keiner biefer Schreier hatte mit dem 
Andern Verkehr, nur das Gleiche gefellte fich mit Gleichem. Schon 
im Fluge haben fich diefe munteren Vögel allerlei zu erzählen, und 
ſchreien und ſchwatzen bejtändig. Immer flogen fie ſehr hoch, außer 
Schrotſchußweite, und fetten ſich auf die höchiten Baumwipfel, nur 
ber Büchſenkugel erreichbar. 

Selbft von dem Congo, dem Hauptſchreier des Urwaldes, 
der auch frühe munter ift und gleich uach ven Morgenvögeln an bie 
Reihe kömmt, ließen fich die Papageien nicht ganz übertäuben. Die 
fchredliche Stimme diefes ſchwarzbraunen bärtigen Heulaffen, welche 
vom Morgen an zu jever Zagesftunde, und manchmal bis tief in 
bie Nacht hinein gehört wird, fehallt auf halbe Meilen weit durch 
ben bichteften Urwald. Wuth und Verzweiflung oder doch ein ent- 
fegliher Sammer fcheint berauszutönen, obwohl der Kongo bamit 
gewiß auch oft zartere Gefühle als Gatte und Familienvater aus- 
brüden will. Gleichviel aber, ob feine Stimme Verliebtheit ober 
Eiferfucht, Freude oder Aerger ausprüden foll, immer ift e8 ber 
gleiche furchtbare Baß, der aus ver Inöchernen Trommel des Kehl⸗ 
kopfs herauspringt und einen Augenblid allen Thieren Schweigen 
gebietet, mit Ausnahme ver Papageien. 

Der bäufigfte Vogel am Sarapiqui ift der Gelbſchwanz, 
Cassicus Montezuma (ber Yellow tail ver Engländer), 
von ber Größe unfers Nußhehers und durch fchöne gelbe Schwanz- 
federn ausgezeichnet. Seine beutelförmigen, zierlich gebauten Hän⸗ 
genefter, fieht man an vielen hohen Bäumen aufgehängt. Er ift 
ein fchener und Hunger Vogel, ver fich gewöhnlich außer Schrot- 
ſchußweite zu halten weiß. Obwohl fein Fleifch nicht ſehr ſchmack⸗ 
baft, haben wir ihn body bei Mangel an befferm eberwilp gerne 
verzehrt. Man ſchießt ihn am beften im Augenblid, wo er auf fein 
Beutelneft ſich niederläßt. 

Im bunten Reiche ber Infelten, bie bier mitunter in wun- 
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berbarfter Farbenpracht auftreten, find die Caſſiden und Coccinellen 
in fehr marmtgfaltigen Arten vertreten. Erftere meift von einem 
Golb⸗ oder Demantglanze, wie er dem europäiſchen Entomologen, 
der nur bie burch Tod und längern Lichteinfluß entfärbten Cada⸗ 
ver in feinen Sammlungen fteht, nie zu fchanen vergönnt tft. Die 
Coccinellen find ohne Metallglanz, jedoch von ben buntfchedigften 
- Farben. Yuch die Nachtfehmetterlinge prangen unter ben Tropen 
in ungleich prächtigerem Gewande als im Norven. Die Hemip- 
teren haben außer ihren fchönen Farben, auch einen minder unan- 
genehmen, mehr vanillenartigen Geruh. Das am ſchönſten leuch- 
tende Inſekt ver Nacht gehört hier nicht zum Gefchlecht ver Lam⸗ 
pyriden, ſondern ift ein dunkelbrauner later over Schnabpfäfer, 
der zwei große runde Flecken am Bruſtſchilde trägt, aus denen er 
ein ftarfes phosphorescivendes Licht ausſtößt. Sein Leuchten ift fo 
ſtark, daß drei oder vier lebende Exemplare, die ich in einem Glaſe 
bieft, bei völfigem Nachtdunkel neben meiner Uhr Hingeftellt, hin- 
reichten, Zahlen, Zeiger und Zifferblatt deutlich zu erfennen. Die- 
fer wunderbare Käfer kann ganz nad Willfür fein phosphoresciren- 
bes Licht verſtärken oder zurüdhalten. Käfer, bie fich verfolgt fehen, 
und in das hohe Gras falfen Tafjen, löſchen, um dem Verfolger 
zu entgehen, das Leuchten ihres Thorar. Prachtvoll fehen dieſe 
Elaterivden aus, wenn fie einzeln in majeftätifchem Fluge, unter 
ber Dede eines dunklen Gemaches fchweben. Sie gleichen einem 
fliegenden Stern. 

Wenige Tage vor meiner Abreife vom Sarapiqui, hatte ich 
ein Abenteuer, das ſehr leicht einen böfen Ausgang hätte nehmen 
können. Da troß aller Verfuche, die am Yanbungsplage zahlrei- 
hen Fiſche nicht anbeißen wollten, fo verjuchte ich doch mit mei- 
uem Begleiter, Herrn Jacob Huzel, nach einer andern Stelle 
des Fluſſes zu fahren. In dem Heinen Kahn, welcher dort zur 
Berfügung fteht, Tag eine einzige Ruderſtange. Wir glaubten ba- 
mit Teicht fteomaufwärts fahren zu Können und ftießen ab. Aber 
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bie Strömung war mächtiger, als wir gebacht und trieb uns un- 
geaphtet aller Anftrengungen unaufbaltiam Fluß abwärts. Hier 
vagte ein ftarler Felsblock bis nahe zur Oberfläche des Waffere. 
Gegen ihn trieb ums die Strömung mit aller Stärke, und wir 
fürdhteten jeden Augenblid, die Strömung werde unfern ſchwachen 
Kahn an dem Steinblod zerſchellen. Mein Begleiter batte bie 
Geiftesgegenwart, vie Kette des Kahnes faſſend, in ben Fluß zu 
fpringen. Ich ergriff ftatt feiner bie Ruderſtange und fuchte ben 
Kahn von der gefährlichen Richtung abzulenfen. Glücklich fuhren 
wir an dem Felsblock vorbei und Herrn Huzel gelang es mit ber 
Kette des Kahnes, das Ufer ſchwimmend zu erreichen, worauf wir 
das gebrechliche Fahrzeug an ber feichteften Stelle des Tiuffes 
jtromaufwärts zogen, bis zum Landungsplatz zurüd, von dem wir 
abgeftoßen waren. 

Am 7. Mai kam der Commandant der Zollwache mit einigen 
Leuten und Lebensmitteln von Greytown zurüd, und wurbe von 
feinen halbnadten Soldaten am Stranvde bewilllommt. Der Kor- 
poral, der an ihrer Spige ftand, hatte gar nichts auf dem Leibe, 
als ein Turzes Hemd, welches die Oberfchenkel nur halb bebedkte. 
Der Eommanbant, der eine Brille trug, und mie ein fpanifcher 
Jude ausfah, nahm daran gar kein Xergerniß, und fchien über- 
haupt feine Leute niemals mit Apell, Infpektion und andern Vor⸗ 
fchriften ber Kafernendisciplin zu plagen. Er ſprach etivas eng- 
liſch und geitand, daß nur der Troft, hier -,,Befo8‘ zu gewinnen, 
ihm bie Bein und Langeweile biefes Aufenthalts erträglich mache. 
Zugleih waren noch vier Paffagiere gelommen, bie wir früher 
ſchon unter ven Lalifornifchen Reiſenden des Dampfſchiffes gefehen, 
darunter ein amerilanifcher Zimmermann, beinahe 7 Fuß hoch, mit 
einem fcharf zugefchnittenen unbeimlichen Geficht, ber, wie wir 
fpäter hörten, fein Weib ermorbet hatte und in Coſta Rica fich 
wahrfcheinlich ficherer verbergen zu können hoffte, als unter ben 
Golpgräbern am kaliforniſchen Festher river. Die übrigen Rei⸗ 
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ſenden waren ein fchweizerifcher Eonbitor, ein fchottifcher Mecha⸗ 
niter und ein Ragufaner, ber ein abenteuerliches vielbewegtes Leben 
geführt, und den amerilanifchen Feldzug gegen Merico mitgemacht 
hatte. Mit diefer ziemlich buntgemifchten und nichts weniger als 
friedliebenden und angenehmen NReifegefellichaft, traten wir am 
10. Mai mit acht Maulthieren, die Reife durch die Urwälber nad) 
den Hochterraffen der Cordilleras von Coſta Nica an. 


M. W. 


V. 


Reiſe durch die Urwälder von Coſta Rica, Rancho Quemado. Der Morgen 
im tropiſchen Walde. Rancho de la Virgen. San Miguel. Don Sancho's 
Familie. Der erfle Anblid der Cordilleras de 108 Andes. Eintritt in das 
Gebirge. Carriblanco. Ein fchönes Weib. WBeiterreife nah La Paz. Die 
landſchaftliche Schönheit der Cordilleras. Thal und Waflerfal des Rio de 
108 Angelos. Varablanca. Ein Einfiedler der Cordilleras. Jaguare. Der 
Cilgero. Defenganv, die Paphöhe. Das Städtchen Herebla. Der Sonntag. 
Ankunft in San Yofe. 


Der beutfche Erfchulmeifter Lam mich, ein refpectabler Mann, 
der gegenwärtig in Angoftura als Major-bomus des Baron von 
Bülow Iebt, bat in feinem gebrudten Tagebuche vie Teidenvolle 
Urwaldreife vom Sarapiqui bi8 San Joſé kurz gefchilvert. Ueber 
die Pracht des Tropenwaldes mit feinen Palmen und Schling- 
pflanzen, über die maleriiche Schönheit ver Eordilleras - Thäler 
mit ihren Wafferfällen, über das herrliche Panorama, das man 
von der Anbeshöhe herab in dem von mächtigen Vulkanen umge- 
benen Tafelland genießt, bat er nichts gejagt. Er hat nur bie 
Schauer und die Widerwärtigkeiten, nicht die Naturreize biefer 
Reife empfunden, und ba waren das Heimweh nach dem ſchleſi⸗ 
ſchen Kreifewig und bie päbagogifchen Thränen erflärlich, bie 
er auf dieſer mühenollen Wanberung durch den Urwald reichlich 
geweint bat. 

Diefe Tour ift in der That kein Spaß. Manchem Berehrer 
der Tropen, der von Palmen, Bananen und Papageien ſchwärmt, 
aber bie Netze ver Aequinoctial- Zone nur aus Büchern und Bildern 
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kennt, Tönnten bie hier gemachten Erfahrungen vielleicht von einem 
überfchwenglichen Enthuſiasmus curiren. 

Milo ift die Luft wirklich, herrlich das Wolfenfpiel am tief- 
blauen Himmel über den bunflen Wälbern, gewaltig find bie 
Baumkolofje, und mannigfaltig und zierlich die Parafiten, wie das 
farbenichillernde Gewand der Tanagras und Colibris, welche bie 
Blumen umflattern und beleden. Dafür ift aber auch ber Roth 
in biefer Jahreszeit ein wejentliches Element. 

Auf meinen verfchiebenen Reiſen in Afien und Africa, und 
in den Bereinigten Staaten Nordamerika's, habe ich nie fo fchlechte 
Wege gefunden, wie in Cofta Rica. Die häufigfte Felsart ver 
Gebirge ift ein feldſpathreicher Trachht, ber, wenn er unter bem 
Einfluß von Luft und Feuchtigleit verwittert, ven Boden mit einer 
Thonerde bedt, die von den Gebirgsbächen weiter geführt, und 
mit bem Humus ber verwefenden Organismen vermifcht, fich er- 
weicht, und das Waſſer lange auf der Oberfläche zurüdhehält. 

Der von der Tiefe des Sarapiqui- Thales bis zum höchften 
Kamm der Corbilleras, durch die Wälder gehauene Weg ift fo 
fhmal, und bie Bäume zu beiden Seiten find fo hoch und bicht, 
baß es nur wenige Stellen gibt, die dem Sonnenftrahl einen Blid 
in biejes düſtere Halbpuntel gönnen. Das ganze Fahr hindurch ift 
bier ver Boden feucht, und eine eigentlich trodene Iahreszeit, wie 
fie am ftillen Dcean 4—5 Monate im Jahre herrſcht, Tennt man 
an ber waldreicheren DOftfeite der Cordilleras nicht. Seit einigen 
Wochen hatten bie ftarfen Gewitter -NRegengüffe auf diefer Seite 
ungewöhnlich früh begonnen. Die Walbbächlein waren zu Bächen 
geworben, bie Bäche zu Flüffen. Der Lehmboden des Weges war 
bis auf einige Fuß unter der Oberfläche burchweicht. Unſere ar- 
men Maultbiere hatten auf biefen glatten und bobenlofen Wegen 
einen fchweren Stand, und fielen oft bis an ven Bauch in ben 
Koth. Dazu wurde das Terrain immer umebener, jemehr man 


fih dem Fuße des Gebirges näherte. Unfere Caravane wanderte, 
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ein Maultbierreiter nach dem andern, in langſamem Schritt Hü⸗ 
gel auf und Hügel ab, und fo fehr wir auch ben fihern Tritt und 
ben Eugen Inſtinct dieſer Thiere, welche vie fchlechteften Stellen 
immer zu vermeiden wußten, bewunderten, hatten wir boch mitun- 
ter Mühe, fie aus ven tiefen Kothlachen herauszubringen. 

Wir legten am erften Tag nur eine Heine Strede von zwei 
Leguas zurück. Rancho Duemado biek unfer erftes Nachtquar- 
tier, eine Heine, elende offene Hütte mitten im dickſten Walde, ber 
nur bis auf wenige Fuß, um ben Rancho *) herum, ausgehauen 
war. Mean konnte von bier kaum zehn Schritte machen, ohne 
am Weitergehen gehemmt zu fein. Am feuchten Rand des Didicht 
blühte die hohe, weiße Datura arborea Die eigentlichen Büſche 
waren blüthenlos, während einige der höchften Bäume im reichiten 
Scharlachſchmucke vieler taufend Blüthen prangten. Laub unb 
Blüthen ſtreben in biefer Zone ſtets lichtpuritig nach oben, und bie 
buntefte Sarbenpracht ift auf den Bäumen verbreitet, während in 
der fubtropifchen Zone, die meisten Blüthen auf den DBüfchen und 
in ben Breitegraben Mittel» Europa’s (auch in Deutſchland) auf 
den Wiefen verbreitet find. 

Don Sancho, ver Befiter unferer Manlthiere und unfer Füh⸗ 
rer, war ein Mann von etwa 50 Jahren. Er war Eigenthümer einer 
Hacienda, einer zahlreichen Familie, einer Habichtsnafe und eines 
verfcehmigten Gaunergeſichts. Wie die meiften Neu-Spanier, zeigte ex 
fich ftets höflich, dienftfertig und eigennügig. Der gewöhnliche Preis 
eines Maulthieres vom Sarapigni bis San Joſé ift 10 Dollars. 
Wir mußten etwas mehr bezahlen, da wir ben Vertrag nach bem 
Gewicht abgeſchloſſen. Don Sando war von einem kräftigen 
jungen Burfchen, mit jchönen, einnehmenden ©efichtszügen, beglei- 
tet, der ihm bie Maulthiere treiben half. Sie gingen beibe zu 
Fuß, der Yängling an ber Spige der Caravane, ber Alte hinter: 


9 Rancho nennt man jede offeng Hütte wit einem Blätterbadh. 
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ber. Weit nadten Beinen weateten fie vüftig durch Lehmkloth und 
Waſſer, und trieben vie iChiere mehr durch den Ton ber Stimme, 
als durch Schläge. Don Sancho hatte fich mit Bohnen, Bana⸗ 
nen und Kaffee verforgt, und theilte uns davon, nachdem unfer 
Lebensmittelvorrath völlig erſchöpft war, auf die zuvorkommendfte 
Weiſe mit, natürlich in der Erwartung eines Gegengefchentes. 

Das donnernde Krachen eines ftürzenden und fterbenven Walde 
baumes wedte uns ziemlich früh. Die armen müben Mulas, hat- 
ten mit der magerften Weide, bie ihnen ber Waldboden fpenbete, 
meift mit Farrenkräutern, vorlieb nehmen müffen. Unfere Führer 
hatten ihnen die Vorberbeine zufammen gebunden, um zu verhin⸗ 
dern, daß fie nicht beffere Weide in der Ferne fuchend, bei Nacht 
burchgingen. Was mich am meiften wunverte, war, daß ‘Don 
Sandıo von den Tagen und Zähnen ber Iaguare für feine Thiere fo 
gar nichts zu fürchten ſchien. Kein Punkt fchien für den Aufent- 
halt jener Beſtien günftiger, als diefe menjchenleere Waldwildniß. 
Die Hätte von Rancho Duemado bat nämlich mit Ausnahme ber zu- 
weilen durchziehenden Reiſenden, vie aber hier nur ungern über» 
nochten, Teine Bewohner. Ranchos find auf manchen Punkten 
biefeß Weges zum Schuge ber Reifenden angelegt. 

Die Heine Caravane brach am 11. Mai fehr frühe auf. Eine 
träb graue, neblige Morgenatmofphäre deckte zum erften Male ben 
Horizont. Da keine Sonne von oben glänzte, klangen auch bie 
Thierſtimmen weber fehr laut, noch ſehr fröhlich. Verſchiedene 
Sylviaden fchlugen in der Nähe aus ben Büfchen, mehr Träftig 
als melodiſch. Sie haben, wie die meiften fünlichen Vögel, ftär- 
kere, aber weniger wohltönende Stimmeßorgane, als ihre Gattungs⸗ 
verwandten im Norden. Bapageien machten ihre gebräuchliche 
Morgenpromenade, und ihr Schwäßen und Schreien, hoch über 
unfern Köpfen, erweckte auch die Tonluſt anderer Vögel. Kaum 
ein melobifcher Ton war bier unter einem halbhundert Stimmen 
unmelobifcher Schnabelfchreter zu hören. Die Brüllaffen begrüßten 
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auch wieder wie gewöhnlich die Morgendämmerung, benahmen fich 
aber dann ziemlich fchweigfam und befcheiden, und wollten die Papa⸗ 
geien in ihrer Morgenluft nicht ftören. Erſt im Augenblid, als 
wir aufbrachen, wurden bie Cicaden laut und lärmenb, welche 
fonft nur die Sonne wedt. Brüder und Bettern antworteten von 
Bush und Baum. Gewöhnlich ſchienen hier die Stimmen einer 
beitimmten Art vorzumwalten, und wo ein neuer VBorfänger nach 
längeren Paufen den Ton angiebt, fchnarren und fchreien ihm 
gleich andere nah. 

Am Abend des 11. Mai erreichten wir Rancho be la Virgen, wo 
an einer gelichteten Stelle zwei Hütten ftehen. Durchbrochene Stan- 
gen bilden bie Wände, Palmblätter da8 Dach, wie bei ben meiften 
Wohnungen in den heißen Regionen Coſta Rica's. Es ift bie 
funftlofefte aller Bauarten, die ich mit Ausnahme ber Indianer⸗ 
Wigwams und ber Zigennerhöhlen geſehen. Die Kibitke des 
Kalmüden, die Gurbis des Kabylen, find neben dieſen elenven 
Palmhütten, durch deren offene Wände der Wind ftreicht, und 
deren Dach nicht einmal gegen ftarke Regengüſſe ſchützt, noch com⸗ 
fortabel zu nennen. Als Nachmittags ein ziemlich ftarfes Gewitter 
mit feinem gewöhnlichen Niederfchlag ſich einftellte, fielen allent- 
halben fchwere Tropfen durch das “Dach herunter. Der einzige 
Schmuck der innern Hütte, bie aus brei Abtheilungen beftand, war 
ein rohgemaltes Chriſtusbild auf einem Heinen Stüd Papier. Zwei 
plumpe Holzbänke und ein Tiſch ftanden zunächit ver Thüre für 
bie fremden Gäſte. An dieſes Gemach ftieß die Küche, in welcher 
bie Sefiora der Hütte Tortillas und Kaffee für uns bereitete. ‘Der 
Maisteig wurde in runde Kuchenformen gefchnitten, und auf eine 
eiferne Platte gelegt. Verſchiedene Küichengeräthichaften und Gefäße 
ftanden und hingen in brei Abtheilungen über einander an Stan- 
gen. Große Pilangblätter bildeten das Tiſchtuch. “Die Seftora, 
bie fich erft feit wenigen Monaten bier angefiebelt hatte, trug als 
Oberkleid nichts, als ein worne offenes Hemd, eine Glasperllette 
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mit einem Kreuzchen um den Naden, und ein Unterfleiv von blauem 
Cattun, Feine Schuhe. Die langen Haare hingen in ziemlich fan- 
ber geflochtenen Zöpfen nach hinten. Während fie Tortillas kne⸗ 
tete und Eochte, hielt fie mit Don Sancho eine lange, unermübliche 
Eonverfation. 

AS der Regen aufgehört hatte, machten wir einige Bürſch⸗ 
gänge in ben Wald. Zum erften Mal fahen wir hier große fchar- 
lachrothe Araße (Peittacus Aracanga) zahlreich auf den Bäumen. 
Sie fliegen gewöhnlich paarweife, ven langen, prächtigen Schweif 
horizontal nad) hinten ansgeftredt, fchwerfällig und immer wiber- 
lich fchreiend. Auf den Bäumen laſſen fie fich oft in größeren 
Geſellſchaften nieder, wiegen fich auf ben äußerſten Aſtgipfeln, und 
ſcheinen ſich viel zu zanken und zu beißen Sie ſind, wie alle 
Papageien, überaus ſchlaue Vögel, die immer auf ihrer Hut ſind, 
eben ſo gut hören als ſehen, und ſich nicht leicht beſchleichen laſſen. 
All' unſere Verſuche, einige dieſer Prachtvögel zu ſchießen, waren 
vergeblich. Nach langem Irren im Walde kam ich von Dornen 
und Stacheln wundgeriſſen, ohne Beute wieder nach ver Hütte 
zurüd. 

Tags darauf wurde bie Reife nad) San Miguel fortgejekt. 
Der Weg war wo möglich noch ſchlechter, als zuvor. Die Manl- 
tbiere wurden durch das tiefe Waten im Lehmkothe äußerft ermü⸗ 
bet. Die Mula des langen amerilanifchen Zimmermanns, ftürzte 
breimal mit ihrem Reiter zufammen, und ba fie nicht mehr weiter 
gehen wollte, mußte fich ver Iangbeinige Yankee bequemen, einen 
großen Theil des Weges zu Fuß zurüdzulegen. Der Weg war 
manchmal fo enge, baß die bepadten Thiere fich nur mit großer 
Mühe durchdrängten. Die oft quer über den Weg gefpannten 
grünen Stride ber Rankenpflanzen widelten ſich um bie Beine 
der Maulthiere und mußten zerriffen werben. Manchmal war ber 
Reiter mit dem Schidfal Abfaloms, wenigftens in Betreff bes 
Hängenbleibens, ernftlich bedroht, umb nur bemüthiges tiefes Duden 
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rettete ihn und feinen Schopf. Zweige, die wir auf die Seite 
biegen mußten, um weiter zu kommen, fchnellten manchmal mit 
folder Gewalt rüdwärts, daß fie umfere Gefichter verwundeten. 
Umgeftürzte Baumftämme nötbhigten uns oft, darüber wegzufeken, 
ober uns den Weg durch die Büſche bahnıend, fie zu umreiten. 

San Miguel, das und aus mehreren Rohrhütten befteht, Liegt 
auf dem wellenförmigen Plateau einer walbigen Anhöhe, welche 
im Umfang von einer halben Stunde gelichtet if. Gras und nie- 
dere Kräuter fproffen ftatt ber Bänme und Büſche. Hier fahen 
wir zum erften Mal viel weidendes Rindvieh. Die Kühe find von 
mittlerer Größe mit vorwärts gebogenen Hörnern, und haben, wie 
alle Kühe viefes Landes, die Unart, ohne die Gegenwart bes Kal- 
bes Teine Milch geben zu wollen. Mauleſel und Maulthiere wei⸗ 
beten in noch größerer Zahl und fraßen gierig das grüne Futter, 
welches unter dem Einfluß ergiebiger Regengüffe in ven lebten 
Wochen einen halben Fuß aufgewachlen war. Für Don Sancho 
find diefe Thiere eine Quelle des Reichthums. Dieſer Mann wohnt 
bier feit 13 Iahren, und die Indolenz feiner Nachbarn läßt ibm 
. allein das Iucrative Monopol, die Netfenden vom Sarapiqui ab» 
zubolen. 

Obwohl Don Sancho durch feine Maulthiere, wie burch bie 
Deherbergung der Reiſenden viel Geld verdiente, war fein Wohn- 
bänschen doch höchſt armſelig eingerichtet. Wir mußten uns mit 
magerer Koft und fchlechten Schlafitellen begnügen. Tortillas, 
Bohnen, Eier und Bananen, mit etwas Milch, find hier zu Lande 
bie einzigen Speifen, welche der Reiche wie der Arme genteft. 
Dofür mußten wir doppelt fo viel bezahlen, als wenn wir in Frank⸗ 
furt am Mein an ber table d’höte des Römtfchen Kaiſers zwan⸗ 
zig leckere Gerichte gefoftet hätten. Und Don Sancho fchien es 
noch als: eine Gnade zu betrachten, daß er ums aufgenommen. 
Nicht das Geringfte hat dieſer alte Geizhals gethan, die Reiſen⸗ 
ben burch einige Bequemlichleiten flir die unverfchämten Prelle⸗ 
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reien,. bie fie fich gefallen laſſen mußten, zu entichäbigen. Ich 
fchlief in eimer fchmalen Hängematte, aus ber ich ein paar Mal 
bes Nachts heransfiel, und unter welcher bie Hunde bellten und 
fich biffen. Mein Begleiter fchlief auf einer hölzernen Bank, unter 
welcher die Schweine ihr Nachtlager bezogen. Unfere übrigen Rei⸗ 
fegeführten waren nicht beifer logirt. Den ganzen Abend betete 
Don Sancho mit feiner Bamilie und feinen Knechten. Die Na- 
men ber heiligen Jungfrau, des heiligen Joſeph und anderer San 
tos, wurden oft lateiniſch und ſpaniſch um Fürbitte angerufen, 
beren ber alte Sünder ganz gewiß fehr beblirftig war. 

Tags darauf famen wir mit Don Sancho in einen heftigen 
Streit. Unter allerlei Vorwänben wollte er uns einen Zag län» 
ger zurückhalten, um uns noch mehr auszuziehen. Wir waren 
aber feier faden Zortillas und unverbaulichen Frijoles ebenfo wie 
beB elenden Nachtlagers in Gefellihaft von Hunden und Schwei- 
sen, bereits fo fatt,. daß wir feiner Beredtſamkeit troßten, und 
ihn unter ver wirffamen Drohung, nichts, gar nichts zu bezahlen, 
zu unferer Weiterbeförberung zwangen. Er wußte gleichwohl ım- 
ſere Abreije wenigftens bis gegen Mittag zu verzögern, und tanfchte 
einige der Maulthiere unferer Neifegefährten gegen abgemagerte, 
anusgehungerte und ermübete Retourpferde aus, die den Strapazen 
ber Gebirgsreife nicht gewachfen waren. 

Dona Eva, Sancho's Chehälfte, war troß ihrer vorgerückten 
Jahre und ber 10 Kinder, die fie geboren, ziemlich gut confernirt, 
nu hatte beffere Manieren als der Gemahl. Ihr ſtark gebräunter 
Deint erinmerte mich an unfere intereffante Belanntichaft in Grey⸗ 
town. Sie trug die gewöhnliche Landestracht: ein weißes, ſtark 
msgeicittenes Oberhemd mit kurzen Aermeln, ımb ein Unterfleid 
von. gebliimten SKattun. Um ven braunen Hals hingen zwei Glas» 
perlketten mit Kreuz'chen und Heilgenbildchen. Ihre Heinften Kin⸗ 
ber hatten einen oltwenfarbigen, ftark ins bräunliche fpielenben Teint, 
welcher die Naturfarbe ver mit indianiſchem Blut wertigftens zum 
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Theil gemifchten neufpanifchen Ereolenrace ift, und nicht allein von 
der Sonne herrührt. Alle Kinder waren, durch große fchwarze 
Augen und pechichwarze Haare ausgezeichnet ‚ bie fie von ber 
‘ Mutter geerbt, während Don Sandho den Heinen Ablömmlingen 
feine krumme Habichtnafe angehängt hatte. Der intereffantefte 
Sprößling der Tamilie war ber Feine Jeſus, ein zwölfjähriger 
Sunge mit fanften, jehr einnehmenben Geſichtszügen und großen 
Hugen Augen. Er war ber einzige Gelehrte unter feinen Ge- 
ſchwiſtern; denn er hatte in der Schule bei dem Geiftlichen, eine 
Zagereife von San Miguel, Lejen und Schreiben gelernt, umb 
ſchloß auch für feinen Vater bie Rechnungen ab, die er für Trans 
port und Wirthſchaft ausftellte.e Jeſus — bier ein häufig übli« . 
her Zaufname — hatte ein Jahr zuvor ben Arm gebrochen, ber 
Ichlecht geheilt war. Wenige Tage vor unferer Ankunft hatte ihm 
ein ftilrzender Baumaft auch den andern Arm gequeticht. Diefer 
Unfall hielt den lebhaften Jungen nicht ab, uns mit zwei Kuechten 
bes Vaters, auf der Weiterreife über das Gebirge zu begleiten, 
während Don Sancho, welchen die lette Tour etwas ermüdet hatte, 
in San Miguel zurückblieb. 

Dofia Eva und der Heine Jeſus, erzählten uns unter andern 
das traurige Ende einer beutfchen Frau unb ihres Kindes, welche 
zwei Jahre zuvor mit ihrem Mann und andern beutfchen Emi- 
granten, fiebertrant vom Sarapiqui gelommen war. Die anftren- 
gende Reife durch die Urwälder hatte ihre legten Kräfte erfchöpft. 
Sie konnte nicht mehr weiter und ber Dann, Namens Liefenberg, 
ging allein über das Gebirge nach Alajuela. Er wollte fpäter nad) 
San Miguel zurüdtehren, wahrſcheinlich um feiner verlaffenen Fa⸗ 
milte Hülfe zu bringen, verſchwand aber jpurlos. Man bat fpäter 
einige blutbefleckte Kleiver und einen halbzerfleifchten Menſchenkopf 
am Buße des Gebirgs gefunden, pie allem Anjchein nah, bem 
unglüdlichen Liefenberg angehörten, welchen vermuthlich bie Jaguare 
in der Nacht überfallen umb zerfleifcht hatten. Frau und Kind 
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hatte in San Miguel ber Tod erellt, bebor. noch bie fchredtliche 
Kunde hiebergelangte. Beide find unter dem immer grünen Raſen 
piefer Gegen begraben. 

Bon San Miguel hatten wir bie erfte deutliche Ueberſicht ber 
Cordilleras de los Andes non Coſta Rica. As ver Regen, 
welcher die ganze Nacht hindurch gebauert, aufgehört, und bie 
Morgenfonne fiegreich durch die grauen Wollenfchichten brang, ent⸗ 
fehleierte fich das grüne Waldgebirge mit feinen malerifchen Kamm⸗ 
finien nnd ben zwei jogenannten Volcanos*), Barba und de los 
Votos, bie aber feit undenklicher Zeit fein Zeichen ihrer vullani⸗ 
fhen Xhätigleit gegeben haben, und wabrfcheinlich nie wirkliche 
Feuerberge gewejen find, auf das Prächtigfte, und wurde von uns 
inbelnd begrüßt. Wir fehnten uns Alle in die mildere Region ber 
Gebirge, wo die Cultur und der größte Theil ver Bevölkerung fich 
angefievelt hat. Ehe wir aber ben Anblid des fruchtbaren Tafel⸗ 
landes mit feinen Kaffeeplantagen und borfähnlichen Städten ge- 
nießen jollten, ftanden uns noch herbe Prüfungen bevor. 

Am 13. Mai gegen 1 Uhr zogen wir in das Gebirge ein. 
Die Gipfel der Volcanos hatten fich wieder ummwöllt. Der hoch⸗ 
ftämmige Wald zu beiden Seiten, gönnte uns überdies felten einen 
freien Blid. Wir paffirten mehrere reißende, ftart angefchwollene 
Gebirgsbäche nicht ohne Mühe. Der Weg war noch fchlechter und 
kothiger, als in ben legten Tagen. Dazu kam gegen zwei Ubr 
ein beftiges Gewitter mit ergiebigem Platzregen. Unfere armen 
Laſtthiere Leuchten ſchwer, wenn fie bald an fteilen Abhängen em⸗ 
porflimmen, bald in tiefe Walpfchluchten hinabfteigen mußten, wo 
fie oft bis in ven Bauch in Schlammlöcher geriethen. Der lange 
Yankee⸗ Zimmermann mußte, um weiter zu kommen, abermals zu 
feinen langen Beinen die Zuflucht nehmen. Sein ſchwaches Pferd 


*) Die Creolen nennen Bolcano jeden tegelförmigen Berg, auch wenn er 
keine Spur von Eruptionskratern und Lavaftrömen zeigt. 
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ftärzte mehrere Male unter ihm zuſammen, blieb aller Schläge 
ungeachtet liegen, und iveigerte fich gerabezu den langen Reiter 
weiter burch den Koth zu tragen. Er bewährte fich übrigens ale 
Keroifcher Fußgänger, und fehritt fortwährend an ber Spike des 
Zuges. Der Schweizer Gonbitor, ber gleichfalls ein Pferb ritt, 
hatte daſſelbe Schidfal. Die Maulthiere bewährten ihre überlegene 
Kraft, Sicherheit und Ausdauer, und kamen mit ihren müben Rei⸗ 
tern, ohne öfter als ein oder zwei Mal täglich zu fallen, oder im 
Kothe ſtecken zu bleiben, noch vor dem Einbruch der Duntelbelt in 
Sarrt-Blanco an. 

Carri⸗Blanco ift ein offener Rancho, wie alle Hütten, bie wir 
bis hieher gefunden. Er liegt auf einer gelichteten Stelle bes Ur⸗ 
walbes, bereit ziemlich hoch auf dem Gebirge. Unter uns rauſchte 
ein ſtark angeſchwollener Dad. Das abſchüſſige Zerrain umher, 
war veih an Büfchen und Gramineen, und gewährte unfern müs 
den Thieren ziemlich gute Weide. 

Der Wirth, der ein ſchönes junges Weib hatte, theilte ung 
für gute Worte und viel Geld fchlechte Tortillas und wenige Eier 
mit. Nicht einmal ein Huhn wollte er uns geben, obwohl wir 
ihm einen. banren Piaſter boten. Da wir alle fehr müde und hung⸗ 
rig waren, und weder unfern Magen mit gefunder Koft füllen, 
noch ein andres Nachtlager als die harte Holzbanf oder ven Boden 
fanden, fo gab es Hier zum erften Mal, außer den Seufzeru der 
Refignation, auch einige Flüche in beutfchen, wie in englifchen 
Worten. Der Yankee betheuerte, daß man in den Zuchthäufern 
ber Vereinigten Staaten beffere Koft und comfortableres Logis finde 
und der Schotte verficherte, daß die Schweine feiner Heimath in 
weit reinlicheren Ställen hauften, als bie göttlichen Ebenbilder in 
einem Sande, bem boch der Schöpfer feinen Segen in Bezug auf 
Milde der Luft und Fruchtbarkeit des Bodens fo freigebig, wie 
nur irgend einem andern Lande gefpenbet hatte. Die beutjchen 
Reiſenden äußerten ſich etwas milder, konnten aber Doch nicht um- 
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bin gegen Tagesdaubruch, wo ein lühler Wind über ben feuchten 
Boden, auf dem fie lagen, hinftrich, auch in ihrer Mutterſprache 
über dieſes fo fchöne, aber durch die Faulheit feiner Bewohner be⸗ 
tchwerliche Land, etwas vernehmbar zu ächzen und zu krächzen. 

Unfere Schlaflameraben, arme Laftträger, bie außer ihren kur⸗ 
zen Zwilchhoſen und ihrem Zwilchhemde, noch hundertpfündige 
Koffer trugen, waren frühe wach, tranken ihren Kaffee, aßen ihre 
Tortillas und ſetzten, nachbem einer dem andern bie ſchwere Laft 
auf dem Rüden zurecht gelegt, munter ihre Reife fort. Meine 
Glieder waren heute etwas fteif, und meine wunden Lippen ſchmerz⸗ 
ten mich fehr. Bon Mosquitos war Teine Spur mehr zu fehen. 
Schon feit Randyo Duemabo hatten wir diefe Plage — Gottlob — 
nicht mehr verfpürt. Dagegen nimmt bie Zahl ver Sanbflöhe in 
ven höheren Regionen eher zu, als ab. Wir verließen Carri Blanco, 
nachdem uns bie fchöne Frau der Hütte, die ihre prächtigen ſchwar⸗ 
zen Haare bereits in zierliche Zoͤpfe geflochten Hatte, ven Kaffee 
kredenzt und das theme Gelb für bie elende Bewirthung mit gnä- 
bigem Blicke eingeſteckt hatte. 

Der Weg von Carri Blanco nach La Paz war eben ſo 
ſchlecht, wie der Weg Tags zuvor. Wir ritten über ben ſteilen 
Rücken eines Querjoches der Anden. Durch einige gelichtete Stel⸗ 
len bes Waldes, öffnete ſich der Fernblick in die nächften Keſſel 
und Thäler der Tiefe. Im Mittelgrunde des Thales zur Rechten 
ftäubte ein gewaltiger Wafſerfall von über 200° Höhe, ver Rio de 
San Angelos, mit prächtigen Cascaden und Schaumraleten in ben 
geimen Waldgrund hinab. Den Rahmen biefes Gemäldes mit 
ſchönen Eontouren der Berge und den herrlichiten Bflanzenformen 
ber Tropen, Tann man fich nicht veizend genug benfen. Dazu kam 
eine eigenthümliche fchöne Weleuchtung bes: mit @ewittermollen 
umbüllten Himmels, aus dem ſtellenweiſe das tiefe Blau ber Höhe 
und zuweilen einige Sonnenblide hervorlaufchten. Wir genoffen 
hier von mehreren Stellen eines weiten Ueberblicks in öftlicher 
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Richtung. Coſta Rica erjcheint, vom atlantifhen Dcean bis auf 
bie Kammhöhe ber Corbilleras, als ein ungebeurer Urwald, in _ 
welchen die Cultur nur einzelne Lücken durch Lichtung um bie 
wenigen Anfiedlungen hineingefchlagen bat. Leider gönnten ung 
bie Wolfen nicht lange dieſe Ausficht. Die gefpenfterhaften Ne- 
beigeftalten des Stratus kamen vom Winde gejagt babhergezogen 
und ummbiüllten Das ganze Gebirge. Das tägliche Gewitter grolite 
wieber, und es fiel ergiebiger Negen, bevor wir La Paz erreichten. 
Hier fteben zwei elende Hütten, aber in ber Umgebung ift fein 
Anbau zu fehen. Da fich weder für ums, noch für unfere Thiere 
etwas zu eifen fand, mußten wir beim Regen bie Reife fortfegen. 
Der Rio de la Paz, ven wir hier überfchritten, ift ımter allen 
Gebirgsbächen, die uns bis hieher in Eofta Rica vorgelommen, ber 
beträchtlichite und während ber ſtärkften Regenzeit, im December 
und Januar, liegen die Neifenden manchmal 5 bis 6 Tage vor 
dem wild tofenden Gewäffer und müffen das Fallen des Waſſers 
abwarten, um ihn ohne Gefahr zu überjchreiten. 

Der Naturcharakter hatte fich hier bereits etwas geändert. Die 
Vegetation hatte ihren koloſſalen Charakter theilweife verloren. Der 
Baumwuchs war nach oben merklich verkümmert, die größeren Pa⸗ 
rafiten waren minder üppig, bie Swietineen, die Bombaceen und 
manche Balmenarten waren nicht mehr an den Bergabhängen, ſon⸗ 
dern nur in ben Schluchten, an windgefchügten Stellen fichtbar; 
ber Bifang hatte minder gewaltige Blätter als in ber Xiefe, bie 
Voladoren und der ihnen ähnliche ungelannte Baum mit ber ge- 
furdten Poramidenbafis war verſchwunden. Dagegen waren ver- 
ſchiedene Cebrelenarten zahlreicher vertreten; Eichen, Pappeln und 
Weiden und manche Bäume von norbifchen Anfeben kamen zum 
Vorſchein. Am zierlichiten aber waren bie baumartigen Barren: 
räuter des Gebirges, ven Palmen fehr ähnlich, mit zarten, locker 
gewebten, durchſcheinenden und an ben Rändern fcharf ausgezad- 
tem Laube, von minder ſchlankem, fchuppig rauherem Stamme als 


125 


die Balmen. Die Blätterkeonen‘ diefer Farren find nicht aufftre- 
bend, wie die meiften Palmenkronen in ber Jugend, fondern hori- 
zontal ausgebreitet und oft mit den Spigen gefenft. Ihre durch⸗ 
ſchnittliche Höhe iſt 20-30. Diefe Eoloffalen Farrenkräuter, ob» 
wohl faft ausschließlich den Tropen eigen, ziehen, wie Humbolbt 
und Boeppig bereitö erwähnten, ein gemäßigtes Klima bem ganz 
beißen vor, fühlen fich in einer Meereshöhe von 2 — 3000’ am 
wohlften, und bezeichnen nebjt ber Fieberrinde, die am liebften unter 
ihrem Schatten gebeiht, „vie glückliche Region ber Erbe, in wel: 
her ewige Milde des Frühlings herricht‘‘ *). 

Die Thiererfcheinungen waren nicht befonbers reich. Behäubte 
Ralapı’3 begrüßten uns heute zum erftenmal. Ein heftiger Thier- 
lärmen, den wir Nachts zuvor in Carri Blanco belaufchten, ſchien 
uns auch zum erjtenmal jene nächtliche Katzbalgerei ver Walpbeftien 
„ben gefteigerten Thierlampf,” wie ihn Humboldt in feinen Na⸗ 
turanfichten nennt, zu verratben. Wir machten an biefem Tage 
eine glückliche Affenjagd. Zwei Miromanbas oder Klammeraffen 
ftärzten verwunbet herab. Dem einen gelang es, in den Büſchen 
zu entlommen, ber andere war einige Augenblicke regungslos, wie 
tobt, am aber plöglich wieber zu fi und ſchaute und, noch halb- 
betäubt, ziemlich verwundert an. Weine Reifegefährten fchlugen 
ihn grauſamerweiſe vollends tobt und übergaben ihn dem Heinen 
Jeſus, der aber wenig Appetit nach Affenfleifch zu haben fchien, und 
ben haarigen Cadaver, ber ihm zum ragen zu läftig wurde, wegwarf. 

Die Nacht vom 14. auf ven 15. Mai brachten wir zu Va⸗ 
rablanca, in einer Hütte des Gebirges, zu, wo ein armer, kränk⸗ 
fiher Mann, ver uns nicht einmal Kaffee vorzufegen hatte, ein 
einfames Leben voll Entbehrungen führte. Er friftete fein elendes 
Dafein, indem er an die Arbeiter des Weges von feinen fchlechten 


) Bet Defeugafio fah ih baumartige Karren noch in einer Höhe von 
7600. Die Stämme find mit Moofen und Flechten dicht überdeckt. 
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Bohnen und an die Manlthiertreiber Mais verlaufte, da im ber 
Umgebung, die nur auf wenige Schritte gelichtet ift, keine hinrei⸗ 
chende Weide zu finden war. Der kränkliche Mann bat ung um 
ein Mittel gegen einen Stocdhuften, ver bei ihm eine chronifche 
Plage war. Er fchien vom gutmüthigften Charakter, theilte uns 
208 Wenige mit, was er hatte, ohne Bezahlung annehmen zu wol« 
len, und erzählte uns verſchiedene Epifoden aus feinem traurigen, 
einfamen Walbleben, in welches nur bier und da Die Erſcheinung eines 
Tiegers (Iaguars), ein glüdlicher Schuß auf Benaos, auf Nabel- 
Schweine, Bufchhühner, oder die flüchtige Einkehr von Durchrei- 
ſenden einige Abwechfelung bringt. Er hatte ein fchlechtes Gewehr, 
das er immer erſt ein halb Dutzend mal abdrücken mußte, ehe ber 
Schuß losging, und da man von dem Jaguaren nicht fo viel Rück⸗ 
ſichten erwarten darf, daß fie fo lange warten, bis es dem rofti- 
gen Lauf zu Inallen beliebt, fo iſt des guten Manues Leben hier 
in bejtänbiger Gefahr. Nur der Umſtand, daß biefe Tiger immer 
einen gewiſſen Refpeft vor dem Menſchen und niemals Mangel 
an vierfüßigem Futter haben, hat ihn vielleicht gerettet. Der Alte 
erzählte mir, daß erſt wenige Wochen vor unferer Ankunft ein ftatt- 
licher Jaguar bei ihm habe einfehren wollen. So wie der Tiger *) 
aber. einen Blid in bie elende Hütte geworfen und den ſchwind⸗ 
füchtigen Alten mit dem chronifchen Huften ſah, fchien das Raub⸗ 
thier zu merken, baß bier wenig für ibn zu beißen fei. Im 
langfam majeftätifchem Schritte kehrte der Tiger in das Didicht 
zurüd, nicht ohne dem erjchrodenen Alten noch ein fchredliches 
Addios nachzubrülfen. „Warum habt Ihr aber die Beſtie nicht 
geſchoſſen?“ — fragten wir den Alten. „Sch hab's wohl verſucht,“ 
eriwieberte er, „aber fechsmal hab’ ich abgeprüdt unb es tft wieber 
nicht losgegangen.“ 

Der 15. Mai begann einmal wieder mit heiterem Sonnen- 





*) Die Reu» Spanter nennen befanntlih den Jaguar „Tiger.“ 
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fchein. Nur leichte Cirruswöllchen bummelten üher bie höchften 
Kämme ver Andes. Der melobienzeichfte aller Waldſänger, bie 
ich je gehört, begrüßte die Helle mit feinem kurzen, aber unnem- 
bar wohltönendem Liebe. Cil gero nannte unfer Wirth in Vara⸗ 
blanca den Vogel, und verficherte, daß berjelbe vom graugriner 
Darbe fei, fih immer nur im SDidicht unb auf ben böchiten 
Baumwipfeln aufhalte. Indianer follen viefen Bogel zuweilen mit- 
telſt ſtumpfer Bolzen, die fie mit Vogelleim beitreichen, von ben 
Gipfeln herunterfchießen, obne ihn zu tödten. In San Iofe, per⸗ 
ficherte unfer Wirth, bezahle man 100 Piaſter für eimen Cilgero. 
Sch babe aber fpäter felbjt in der Hauptſtadt Kofta Rica's oft nach 
biefem Vogel gefragt, und nichts Genaueres über ihn erfahren kön⸗ 
nen. Un der Weftfeite der Andeskette, gegen ven ftillen Ocean, 
babe ich ihn nie wieder gehört. Zwiſchen Cari Blanco und ber 
Kammhöhe von Deſengaño fcheint er fehr Häufig zu fein, und 
wir hörten feinen herrlichen Gefang von vielen Seiten. ‘Der Ton 
bat etwas ganz Eigenthümliches, und fcheint Der Lyra und ver Ylöte 
ihre fanfteften Zöne entlehnt zu haben. Kein anderer Vogel, beu 
ih irgendwo gehört, hat etwas fo Melodiſches und rein Muſika⸗ 
lifches in feinem Gefang wie ber Cilgero. Was find dagegen bie 
Ihönften Töne der Sproffer und Nachtigallen in den Buchenhainen 
SHplfteins und Jütlands? Weber ver arabiſche Bulbul noch bie 
Spottoroffel der Loutfiana, wenn fie ihre Lieblichften Driginalweifen 
fingt, kann an fanfter Melodie mit diefem Sänger ber Andeshöhe 
risalifiren. Ich habe ven Cilgero felbjt nie gefehen, obwohl er 
mich oft Zage lang durch feinen Sang ergötzte. Vergeblich ver- 
fuchte ich bei VBarablanca, wo er am häufigften ift, ihm zu be- 
fchleichen. Er faß immer fehr hoch im dickſten Theile der Raub- 
wipfel, wo ihn bie mächtigen Guirlanden der Schlingpflanzen ver- 
hüllten. *) Kin anderer Vogel, ber kräftiger, aber weniger melo- 


*) Au) auf den höheren Cordilleras von Guatemala, wo ihn die Eins 
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bifch fchlug, antwortete dem Cilgero. Unfer Wirth verficherte, daß 
es fein ungertrennlicher Gefährte ſei. Er nannte ihn Calandria. 
Nie, fagte er, finge der Cilgero, ohne daß ihm ber Calandria mit 
feinem Träftigen Triller accompagnire. Ich hoffte vergeblich, ven 
geheimnißvollen Vogel bei einem zweiten Beſuch in biefem Theile 
ber Cordilleras zu erbeuten. *) 

Von Barablanca bis Deſengaño ifi nur eine Legua. Hier 
wird der Weg merklich beffer. Ochſenkarren fahren von hier 
nah San Joſé . Auf halbem Wege hätte mein Begleiter, 
durch die Unvorfichtigkeit eines ber Maulthiertreiber beinahe fein 
Leben eingebüßt. Im Augenblide, als legterer ihm das Gewehr 
auf ven Sattel reichte, ging ver Schuß los. Die beiben Kugeln, 
mit denen ber Lauf geladen war, gingen durch den Rüden bes 
Maulthiers und machten Wunden von zwei Zoll im Durchmeſſer. 
Stüclicherweife verlegten fie weder Knochen nach Adern. Das 
Thier kam mit dem Schreden und einigem Blutverlufte bavon. 
Der Maulthiertreiber, der natürlich die Vorwürfe feines Heren und 
den Schadenerfag fürchtete, wollte die Schuld nicht feiner Unvor⸗ 


geborenen Jil gero nennen, habe ich ihn ein Jahr fpäter oft gehört. Er iſt 
jedenfalls ein Battungsverwandter des berühmten Drganifta auf den Andes 
von Peru, aus der Familie der Troglodyten, wenn auch. fpecififch verfchieden. 
Auch die Reifenden in Guyana und Brafilien erzählen von diefem herrlichen 
Gänger, ter bort Cyphorhinus carinatus fein foll, während der Or⸗ 
gantft von Peru nah Tſchudi der Troglodytes leucophrys ifl. Auf 
auf den Gebirgen der Inſel Cuba, kommt ein herrlicher Sänger diefer Fa⸗ 
milie vor, zimmtbraun ähnlich dem peruanifchen. Man bezahlt lebende Exem⸗ 
plare in Havanna fehr theuer, bis 200 fpantiche Piafter. 

*) Im December 1853 befuchte ich zum zweiten Male den Kamm der Cor⸗ 
dilleras zwifchen Barablanca und Defengano, babe aber vom Cilgero nichts 
mehr gehört noch gefehen. Das Wetter war überaus fchlecht, flürmifh und 
regneriſch, jedoch ohne Gewitter, die Gebirgsbäche waren hoch angejchwollen. 
Bunter und prädtiger als im Mai, erſchien mir das Begetationdgemälbe. 
Diefe Jahreszeit fcheint im Gebirge die Blüthenreihfte. In der Waldſchlucht 
bei Defangario fah ich Hier zum erften Wale bie ſchwarze Barietät des Jar 
quars. M W. 
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fichtigleit und Dummheit, fonbern dem Gewehr, das von felbit 
loßgegangen fei, beimeifen! 

In Defengafio fahen wir die erften Hohlziegeldächer ftatt 
trodener Palmenblätter, die, wenn man fie auch noch fo dicht auf 
einander fchichtet, gegen tropifchen Regen doch nicht hinreichend 
Schug geben. Der Wald ver Umgebung war im Umfang einer 
halben Stunde gelichtet. Einzelnen Baumarten ſah man auf einer 
Höhe von 7000’ bereits die Verfümmerung ihres Wuchles an. 
Doc ift diefe Erfcheinung durchaus nicht im Verhältniß zur De- 
getationgfcala der Alpen Europas. Die Palmen haben hier noch 
nicht ihre oberſte Höhengrenze erreicht und wachſen bei Defengafio 
noch fehr häufig, obwohl in geringerer Mannigfaltigkeit der Arten. 
Eocospalmen, große Königspalmen, Delpalmen und ver fchöne 
Mauritiusbaum (Mauritius flexuosa) waren verjchwunden. Die 
Sebirgspalmen treiben feine Stämme mehr von 50 — 60’ Höhe, 
wie am Sarapigqui, fondern erhebeu ihre leichten Kronen felten 
höher als 20° über die Bodenhöhe. Auch baumartige Farren kom⸗ 
men zwar noch auf dieſer Höhe fort, wachjen aber vorzugsweile 
in Schluchten und Hohlwegen. Dberhalb Carriblanco fieht man 
legtere am zahlreichiten neben ber Makenkapalme un ber Oreo- 
dora regia. Ihre Kronen find regelmäßiger, aber fchwerfälliger 
und weniger zierlich als bie ver Palnıen. Das Auge des Malers 
bürfte gleichwohl in dem Urtheil ſchwankend fein, weldem von 
biefen beiden höchft pittoresfen Tropenbäumen der Preis der Schön- 
heit gebühre. 

In Defengano befamen wir zum eritenmal wieder Brod zu 
effen, das wir fchon feit mehreren Wochen entbehrt hatten. Tor⸗ 
tillas, Milch und Kaffee waren vortrefflic, und mau merkte wohl, 
daß man ſich den Grenzen ber Cultur näherte. Hier fteht ein 
großes gedecktes Haus für die Durchreifenden und bie Wegarbeiter, 
eine „Casa del gobierno.“ 


Bon Dejengafio bis zur äußerſten Paßhöhe, die fich einige 
Wagner u Scherzer, Coſta Rica. 9 
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hundert Fuß über ben Hütten und nahe an 8000’ über den Meere 
erhebt, ift bie Entfernung gering. Unfere Maulthiere und felbft 
bie Pferde gingen anf dem breitern und bequemern Wege munter 
vorwärts. Jenſeits ber Paßhöhe öffnete ſich der Wald. Die Bäume 
zur Nechten des Weges waren gefällt, und wir genoffen ver herr- 
lichſten Fernſicht über die verfchievenen Ketten und bie veihenförmig . 
aufgefesten Vulkankegel, über die Hochebenen und Hochthäler ver 
Andes von Cofta Rica. Auch der ftille Dcean und die malerifche 
Gebirgsumſäumung des Golfes von Nicoya ift von hier aus ficht- 
bar. Die Sonne ftand noch hoch im Zenith. Mächtige, gebirgs⸗ 
ähnliche Wollengebilvde zogen am weſtlichen Nabir herauf. Der 
Anblick diejes ungeheuren Panoramas war bei der fchönjten Him⸗ 
melsbeleuchtung über alle Beichreibung herrlih. Sogar ber lang- 
beinige Yankee war überrafcht und äußerte feine Bewunderung über 
dieſe „beauteful scenery,“ bie ihm in ven Bereinigten Staaten 
nirgends fo reizend, fo großartig vorgekommen mar. 

Die Begeifterung des Yankee wuchs noch in ganz anderem 
Maße, als er an bemfelben Tage in Herebia vernahm, baß eine 
Ruh 8—10 Dollars und ein Ochſe verhältnifmäßig noch mehr 
werth fei, als in ven beten Gegenden von Teras, bie er früher 
bewohnte. ‘Die Sympathie des langbeinigen Amerikaners war hier⸗ 
mit dieſem maleriſchen Lande ganz gewonnen. 

Obwohl uns am Nachmittag des 15. Mai noch ein tüchtiger 
Waſſerguß aus vollen, tropiſchen Schleußen überſchüttete, ſo war 
das Herabreiten von ber Paßhöhe nach Heredia doch beinahe luſtig 
im Vergleich mit dem, was wir in den vorhergehenden Tagen 
ausgeſtanden hatten. Noch verſchiedene Male enthüllten ſich uns 
durch Waldſtellen herrliche Fernbilder, welche uns zu lauten Aeuße⸗ 
rungen ber Freude hinriſſen. Schon 3 oder 4 Leguas vor Herebia 
ändert ſich der Vegetations- und Landſchaftscharakter ganz. Die 
grandioſe Wildheit des Urwaldes iſt verſchwunden. Junger Buſch⸗ 
wald hat ben alten ausgerodeten Wald erſetzt. Viele tauſend Man⸗ 
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ganen dieſer gelichteten kräuterreichen Buſchgegenden, die ſich für 
Mais, Weizen und Wieſenbau vortrefflich eignen, ſind noch nicht 
cultivirt. Erſt näher bei Heredia beginnt der Anbau. Zuckerrohr, 
Maisfelder, Pifanggärten und Wieſen behnen fi) aus, und endlich 
tommt ver Kaffeebaum zum Borfchein, ben wir hier zum erſtenmal 
- unter freiem Himmel fahen, in langen Reiben regelmäßig gepflanzt. 
Eine halbe Stunde vor Heredia begegneten uns auch bie erften 
Wagen mit zwei plumpen Scheibenräbern und mit Ochſen befpannt. 
Es find die fchlechteften und kunſtloſeſten Wagen, die ich je ge- 
jehen, unb verrathen ben noch fehr tiefen Culturgrad bes jungen 
Vreiftantes. Die Dunkelheit war bereit8 eingebrochen, als wir das 
Stäbtchen Heredia erreichten, wo wir von Don Ramon Ramirez, 
einem Freunde Don Sancho's, mit fpanifcher Höflichkeit und un- 
etgenmüßiger Gaftfreundfchaft aufgenommen wurben, und nach bem 
fehr langen und mühfamen Marſche bis tief in den Tag hinein 
ſchliefen. 

Der 16. Mai war ein Sonntag, der ſeinem Namen Ehre 
machte. Klar wie der reinſte Kryſtall ſtand der ungeheure Him⸗ 
melsbogen vollkommen wollkenleer über unſern Köpfen, und bie 
Sonne brannte uns bereits mit ziemlicher Wärme auf den Scheitel, 
als wir bei Don Ramon den Morgenimbiß, vortrefflichen Coſta⸗ 
ricenſer Kaffee von unvergleichlichem Aroma, in beſter Laune hin⸗ 
unterſchluckten. Alle Strapazen, alle Leiden waren vergeſſen. Wir 
dachten nicht mehr an die Pfützen, an die tiefen Kothlöcher, nicht 
an die Klötze des Urwaldes und die Mosquito's, noch an Don 
Sancho's Habichtsnaſe und unverſchämte Prellereien, ſondern le⸗ 
diglich an die Palmen, an ven Cilgero, an die Colibri's, an ben 
ranfchenden Fall des „Engelftromes,” an alles Schöne, Groß: 
artige, Freundliche, Herrliche, was wir auf diefer Reife geſehen 
und erlebt, ganz befonvers aber an Don Ramons uneigennügige 
Hofpitalität, feine Höflichkeit und feinen trefflichen Kaffee. Die 
ganze große Hochebene von Cofta Rica mit all ihren Hacienden, 
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Bortreros, Kaffeeplantagen und Bananenpflanzungen lag wie ein 
ımermeßlicher Paradiesgarten im faftigften Grün und in fchönfter 
Beleuchtung vor uns ausgebreitet. 

Herebia ift der Hauptort eine ‘Departements, welches außer 
bem Stäbtchen noch bie Ortſchaft Barba und eine große Zahl zer- 
ſtreuter Haziendas enthält. Seine Bevölkerung giebt Molina auf 
17,289 Seelen an. Das Städtchen liegt um einige Hundert Fuß 
höher als die Thalfohle, und ift weitläufig gebaut. Die Häuschen 
find alle nur einftöcig wegen ber Erdbeben, wie in allen Stäbten 
Gentral- Amerifas, und tragen fchwerfällige Hohlziegeldächer, zum 
Schutze gegen bie ftarten Regengüſſe. Die ganze Bevölkerung war, 
wie e8 bier an Sonntagen gebräuchlich ift, auf den Beinen, und 
bie Neugierde, einer ber hervorſtechendſten Charalterzüge der Neu- 
fpanier, zeigte fich alfogleih im grellften Lichte. Häuschen und 
Stübchen, die wir eingenommen hatten, waren von ganzen Banden 
neugieriger Barfüßler belagert. Die Kleivung ber meiften war ein 
Heiner, runder Strohhut, ein weißes oder buntes Hemd, das bes 
Sonntags wegen rein gewafchen war, eine bunte Leibbinde, Zwil⸗ 
lichhofen verfchiedener Farben und weiter nichts. Nur bie Arijto- 
kratie trägt hier Schuhe und eine mantelartig gefaltete Wolldede 
über dem Hembe. 

As andächtige Chriften befuchten wir ſogleich bie Kirche, 
welche zwei plumpe vieredige Thürme in byzantiniſchem Style hat. 
Das Innere berjelben ift roher und buntfchediger, als wir es felbft 
in den chriftlichen Gotteshäufern des Orients geſehen. Es wurde 
eben das Hochanıt gefeiert. Priefter in prunkvollem Ornat beweg⸗ 
ten fih am Altare hin und her, Geigen und Baßgeigen fpielten 
babei auf, bie Glöcklein tönten, der Weihrauch bampfte, bie an⸗ 
bächtige Verfammlung, meiſt Frauen lag auf ven Knieen und be- 
freuzte fich bei jedem Glockenſchlag. Auch ber Klingelbeutel mar- 
ſchirte in Tellerform herum, ganz bevedt mit Realen und Mebio- 
realen, ben frommen Opferfpenden der frommen Gemeinde für 
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bie „Mutter⸗Kirche“, die hier einen „eben jo guten Magen‘ hat, 
wie bei uns, und Gold und Silber verbauen Tann, wie bei ung. 

Während es drinnen, troß ber Walzer- Melodien, welche mit- 
unter die Kirchenmufit fpielte, recht andächtig zuging, tummelte fich 
draußen auf dem großen vierediigen Plate, der, mit Unkraut über- 
wuchert, vor der Kathebrale fich ausbehnt, eine große Volksmenge 
lärmend durcheinander. Der Sonntag iſt Heredi'as Markttag, 
und man handelt und feilfcht um Eier und Butter, um Bananen 
und Bohnen. Allerhand Kurzweil wurbe getrieben. Sogar Ra: 
feten ließ man in Menge fteigen und Niemand ſah darin eine 
Entheiligung des Sabbaths und eine Störung ber religiöfen Hand⸗ 
lung, welche im Innern der Kirche vorging. 

Erft gegen Mittag brachen wir von Heredia auf. Der Weg 
von bort nad San Yofe, geht in ſüdlicher Richtung, zwifchen ben 
lebenbigen Cactus- Zäunen einer unabfehbaren Reihe von Hacien- 
da's, durch die Hochebene. Da San Yofe feine hochaufragenpen 
Thürme befigt, und bie Häuſer jehr niedrig find, fo wird man fie 
eigentlich erft gewahr, wenn man den breiten hochlaubigen Kranz 
von Kaffee = Plantagen und Pifanggärten, ver fie umgiebt, hinter 
fih Hat und in den Straßen felbft reitet. Auch pa kam es uns 
noch jo borfartig vor, daß wir erft auf bie wiederholte Beantiwor- 
tung wiederholter Fragen glauben konnten: wir feien nun wirklich 
in San Yofe, der Hauptitadt des „Wunderlandes Eofta-Rica.‘ 


M. W. 


VI. 


San Joſo, die Hauptſtadt von Coſta Rica. Lage und Bauart. Innere Ein- 

richtung der Käufer. Deffentliche Gebäude. Kirchen. Die Kathedrale. Der 

Charakter der Städte Coſta Rica's im Bergleihe zu den Etädten Nord» 
Amerika's und der alten Welt. 


Die Hauptſtadt der Republik Eofta-Rica, iſt noch von feinem 
Neifebefchreiber geſchildert worden. Mit Ausnahme einiger kurzen 
Notizen: Felipe Molina’s in feinem „Bosquejo de Costa 
Rica“ und einiger flüchtiger Bemerkungen in bem gebrudten Ta⸗ 
gebuche des Herrn Lammich, Erſchulmeiſters von Kreifewig bei 
Leobſchütz, fand ich in ben verfchiebenen Neifebüchern, bie über 
Gentral- Amerika erfchienen find, von San Yofe kaum mehr, als 
bie Erwähnung des Namens. Herr Lammich ſchildert recht lie- 
benswürbig naiv die Menſchen, mit benen er hier zu thun hatte, 
vor Allem aber fich felbjt, feine eigenen Schidjale und Erlebniffe. 
Die Gabe Harer Anfchauung und plaftifcher Darftellung ift ihm 
nicht gegeben. Er verfegt die Hauptftabt in einen Gebirgsteflel, 
und fchließt fie mit hohen Bergen ein, während San Joſé in einem 
freien, weiten Plateau gelegen ift, welches burchfchnittlich über 5 
leguas breit und über 10 leguas lang ift, eine® ber ausgebehn- 
teften Hochthäler im Tafellande der Andes von Mittel - Amerika. 

Diefes Plateau oder Hochthal enthält wieder viele Erhebun⸗ 
gen und Senkungen, Hügel, Thäler und Schluchten, welche durch 
bie verfchtedenen Flüffe abgefegt und gegraben werben. San Yofe 
fteht auf einer folchen Anhöhe, deſſen Fuß ringsumher der Thal- 
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grund bes Rio Torres und des Rio Maria⸗Aguilar umfäumt. 
.. Diefe zwei Flüßchen, verfehen die Bevölkerung mit Trinkwaſſer in 
ber trodenen Jahreszeit, wo faft kein Regen fällt, und ergießen fich 
in ben Rio grande de Costa-rica, ber buch wilde Thalſchluch⸗ 
ten und einfame Urwälber braufend, feine Waſſer nach dem ftillen 
Dcean fenbet. 

Die Straßen San Joſé's erheben und ſenken fich auf biefem 
abfehäffigen Boben, find übrigens nach einem regelmäßigen Plane 
in geraden Richtungen angelegt und burchfchneiden fich rechtwinklig. 
Das Pflafter, aus den Heinen Rolffteinen der Flüffe beſtehend, läßt 
viel zu wünfchen übrig. 

Nur wenige Häufer haben ein oberes Stockwerk, aber bie 
meiften befiten fogenannte Veranda's, d. h. bedeckte Gallerien, die 
nach der Straße ober nach dem Hofe gerichtet find. Das gewöhn« 
liche Material des Häuferbaues, ift getrockneter Lehm mit birren 
Pflanzenftengeln gemifcht und Durch quer gezogene® Rohr, deſſen 
Enden an bie Tragballen des Daches genagelt find, befeftigt. Dean 
behauptet, daß ſolche Lehmwände bei einiger Elaſticität, weniger 
Gefahr laufen, durch Erderſchütterungen umgeworfen zu werden. 
Die Dächer find mit plumpen und ſchweren Hohlziegeln zum 
Schutze gegen die ftarlen Regengüffe bedeckt. Leichte, flache Ziegel, 
Zink- oder Blechdächer, welche fich für ein Land, das mit allen 
übrigen Republiken Central⸗Amerika's häufigen Erdbeben ausgejegt 
iſt, ungleich beſſer eignen würben, find hier nicht gekannt. 

Diele Häufer entbehren ver Glasfenjter, viele Stuben empfan- 
gen ihr Licht nur durch die geöffnete Thüre. Die meiften Zimmer 
haben nur Steinpflafter, in jehr wenigen Häuſern findet man ges 
dielte Fußböden. Keinem Haufe fehlt der innere Hof, ber oft mit 
Blumen, Mais und Pifangs bepflanzt oder mit wilbwachlenben 
Büfchen und Bäumen bevedt tft. 

Die innere Einrichtung der Häufer ift felbjt bei ven Wohl« 
habenpften überaus einfach. Ein Tiſch, und mitunter ein alter 
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Schrank, eine lange Holzbant oder einige Dutzend Stühle ben 
Wänden entlang, burch die ganze Länge bes Zimmers aber bie 
felten fehlende buntleinene oder geſtrickte Hängematte, bie an bei- 
den Enden mit zufammenlaufenden Schnüren und zwei Striden 
an die Dede befejtigt ilt. Die Hängematte vertritt das Toftfpie- 
ligere Sopha und ift dem Beſitzer, hier wo man fo gut wie in 
Neapel und im Drient das dolce far niente liebt, ein behagli- 
cheres Meubel als Divan over Schaufelftuhl. Spiegel find felten, 
das Grucifir und einige Heiligenbilvder, mitunter einige Kupferftiche 
oder Familienbilder an ben geweilten Wänden vollenden ven ma- 
gern Schmud des armfeligen Empfangzimmers. ‘Die Reichen find 
natürlich etivas beffer eingerichtet. Die Wände ihrer Salons find 
gewöhnlich mit bunten gefchmadlojen Tapeten überfleiftert. Mit⸗ 
unter haben fie auch gepoliterte Stühle und neben ver Hängematte 
noch ein Sopha. Aber jelbft in den Häufern der erften Staats- 
beamten und ber begütertiten Kaufleute, ja fogar bei ven Präſi⸗ 
denten ber Republit und feinem Bruder, dem General der Armee, 
ber bie ergiebigften Golbminen am Aguacate und fehr einträgliche 
Kaffeehacienda’8 befitt, herrſcht Teine luxuriöſe Einrichtung nach 
europäiichen Begriffen, noch weniger aber jenes Comfort, veffen 
Geheimniß der Engländer und der Yankee am bejten verſtehen und 
das ſelbſt, nach dem Geſtändniß des franzöfifchen Senators Michel 
Chevalier, in Frankreich unbelannt und doch kaum entbehrlich zu 
einem „ruhig behaglichen Lebensgenuſſe“ ift. Ebenfo vermißt man 
bier die holländiſche Neinlichkeit. Der Boden wird nicht häufig 
gefegt, die Fenſter werben noch feltener gewafchen. Nichts einfa- 
cheres als das Arbeitszimmer des Don Iuan Raphael Mora, 
Kaffeehändlers und Präfidenten ver Republik Cofta Rica. Dr. 
Caſtro, der frühere Präfident der Republik, hat ven am fchönften 
ansgneftatteten Salon non San Joſé. Aber auch hier herricht nur 
mäßiges Komfort und fein wirklicher Geſchmack. 

Unter den öffentlichen Gebäuden eriftirt nicht Eines, das dem 
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Eueopder durch Schönheit oder Größe auffällt. Das Negierungs- 
gebäude, die Kaferne mit ver hölzernen Gallerie und hohen Fah— 
nenftange, die Univerfität, das Theater, all das find ganz unan- 
fehnliche Bauwerke, welche ſelbſt als Privathäufer in jeder euro⸗ 
päifchen Hauptftabt für Hein und armfelig gelten würben. Der 
neue Nationalpalaft, zu welchem ein ehemaliger preußifcher Feld⸗ 
meffer ven Plan entworfen, und ber jet unter ber Leitung bes 
deutſchen Architeften Kurze fortgebaut wird, verfpricht etwas mehr. 
Statt des gewöhnlichen getrocneten Lehmkoths, ift dad Baumate- 
rial ein hellgrauer erbiger Trachyt voll von Feldſpath⸗ und Augit- 
kryſtallen, der auch leicht zu bearbeiten iſt. Bei dem Bau, ber in 
Ermangelung tlichtiger Maurer und Zimmerleute, nur fehr lang 
fam vorwärts fchreitet, find meiſt Sträflinge in Ketten befchäftigt, 
bie fich aber, nach der allgemein herrſchenden Sitte der Indolenz 
und Schonung, fo wenig als bie freien Arbeiter anftrengen. In 
biefem Nationalpalafte follen fich künftig fowohl die Gerichtöhöfe 
als ver Eongreß, der gegenwärtig in einem elenden Xolale tagt, 
verfammeln. 

Selbft die Kirchen von San Yofe find Heiner und armfeliger, 
als wir fie bis jet in irgend einem andern Tatholifchen Lande ge- 
funden. Die Kirchen del carmen und de la mercet find feiner 
Beichreibung werth. Die Kathedrale hat nur die günftige Lage 
an der Oftfeite bes großen freien Hauptplatzes auf dem höchſten 
Punkte der Stadt für fi, ift übrigens ein ganz unbedeutendes 
Gebäude. Ein beſtimmter architektonifcher Styl tft aus demſelben 
faum herauszufinden. Die mauerförmige Facade mit geiwundenen 
Bilaftern ift etwa 60° Hoch und weiß angeftrichen. Das Innere 
ijt roh buntſcheckig ausgeſchmückt. Die Kanzel ift mit Heiligen- 
bildern bemalt, deren Meifter noch bei den Chinefen mit Nuten 
bie Malerkunſt ſtudiren Könnten. ‘Der Dauptaltar wie bie Seiten- 
altäre find nur mit fchlechtvergolpetem Schnigwert und einigen 
Heiligenbildern verziert, ermangeln übrigens ganz jener reichen, oft 
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geſchmackvollen Ornamentirungen, welche font die Altäre Tatholi« 
fher Kirchen in anberen Ländern z. B. in Canada und noch mehr 
in Mexiko und Lima tragen. Die armfeligften Figuren aber ma- 
hen die mageren mit fchlechten Delfarben befchmierten Holzfäulen, 
welche in vier Reiben das Schiff der Kirche jtügen. Ueberhaupt 
trägt in biefer Cathedrale alles das Gepräge ber Nachläffigkeit 
und Sparſamkeit. Nicht einmal Stühle find in ber Kirche ange- 
bracht, mit Ausnahme des für den Biſchof beftimmten Sammt- 
lehnftuhles vor dem Hochaltar. Der Präfident der Republik, bie 
Minifter und ihr Gefolge, nehmen bei großen ‚Tirchlichen Feierlich⸗ 
feiten auf einer Holzbank Play, alle übrigen Anbächtigen müfjen 
auf dem Steinpflafter tnieen. Am Eingang fteht an einer bemal- 
ten Holzwand bie Auffchrift: 

„Esta es casa de dios, casa de oracion, no de vanitades,“ 
(Dies ist ein Haus Gottes, ein Haus des Gebetes, nicht der Eitelfeit.) 
Die beiden Thürme, die früher die Façade der Cathedrale ſchmück⸗ 
ten, wurden wegen Baufälligfeit abgetragen, ba man ihren Ein⸗ 
fturz bei dem erften ftarken Erdbeben befürchtete. Das verheerende 
Erdbeben vom 2. September 1842, welches Cartago, bie alte Haupt- 
ftabt des Landes mit ihrer Cathedrale zu Schutt verivanbelte, 
machte auch die San Joſefiner noch ängitlicher und vorfichtiger 
als es ſonſt in ihrer Natur liegt. An ber Stelle jener Stein- 
thürme wurbe ein vom Kirchengebäube getrenntes hölzernes Glocken⸗ 
thürmchen errichtet, welches wohl fo lange functiontren wird, als 
bie Erdbebenfurcht dauert, und die Kirche kein übriges Gelb hat, 
ein paar neue folidere Steinthürme zum würbigen Schmuck ber 
Kathedrale zu bauen. 

Der Mangel an Thürmen, wie an hervorragenden Bauwer⸗ 
fen überhaupt, giebt der Hauptftabt Coſta Rica’s einen recht be- 
fheivenen Anblid. Auch in dieſem Punkte zeigt fich auffallend 
der Contraft gegen Norb-Amerila, wo ftattliche Kirchthürme bie 
FrührKriftenz jeder aufſchießenden Stabt der Wildniß bezeichnen, 
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und gleichfam mit zu ihrer Geburtsgefchichte gehören. Stäbtchen, 
weiche eigentlich noch in den Windeln liegen, Tünbigen fich bort 
ſchon in weiter Ferne an, durch einige gothiſche Thurmſpitzen oder 
durch das ftolze, hochaufragende Schiff irgend einer neuen metho- 
piftifchen, presbhterianifchen oder Tatholifchen Kirche. Im Unter» 
Canada haben jelbft. die Heinften Dörfer ftattlichere Kirchenbauten, 
als dieſe Hauptjtabt einer central-amerifanifchen Republik, die durch 
das fabelhafte Aufblühen ihres Kaffee-Erports jetzt ſchon faft be= 
rühmt geworten. Selbft im türkifchen Orient, wo doch alles Ruin 
und Verfall ift, wetteifern vie Fleinen halbverödeten Schmuzſtädte 
dureh Zahl und Schönheit ihrer vielen fchlanfen Thurmbauten, mit 
benen fie ſich den Reiſenden jchon von Weitem fo ſtolz und ftatt- 
lich ankündigen. 

In Gentral- Amerifa haben die Städte nicht bie Brätenjionen 
und bie Vorliebe der Drientalen für das Maleriſche. In Eofta 
Nica wirkten Erbbebenfurcht, geringer Einfluß der Geiftlichfeit, Ar- 
muth ber niederen anbächtigen Volklsklaſſe und ber religiöfe Indif⸗ 

+ ferentismus ber Reichen gleichmäßig gegen die Errichtung folcher 
überflüffigen und Eojtfpieligen Zierden. San oje ift bereits über 
70 Jahre alt und bat noch feinen Zhurm, der über die grünen 
Riefenblätter der Piſangs hervorragt. Milwaukee in Wisconfin 
jteht erft fett 15 Jahren auf einer Stelle, die vordem Sumpf ge⸗ 
weſen, und e8 ijt jett fchon eine thurmreiche Stabt, deren byzan— 
tinifche Kuppeln und burchbrochenen gothifchen Thürme ſtolz über 
die übrige Häufermaffe aufragen, und mit den ehernen Stimmen 
ihrer Glocken den über den großen Spiegel des Michigan» Sees 
bingleitenden Schiffen ſchon von weitem verfünbigen, was der Reich⸗ 
thum, die Rührigkeit und die Andacht eines jugendlichen Volkes 
vermögen. 

In Cofta Rica erjcheint im Gegenfate alles noch anſpruchs⸗ 
Iofer, armfeliger, als es in ber That ft. Wer San Yofe von 
der Werne erblidt, wo nur wenige Häufer durch Die grüne ſpaniſche 
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Wand der Haciantas fchimmern, hält biefe Hauptftabt für noch 
unbebeutender und Heiner, als fie wirklich if. Wer bie Häufer 
von Außen betrachtet, würbe in ihrer innern Einrichtung noch we⸗ 
niger Luxus vermuthen, als fie enthalten. Wer die Zimmeraus- 
ftattung, bie Meubles und bie Rebensweife ber Bewohner fieht, 
würde legteren noch weniger Vermögen zutrauen, als fie in ber 
That befiten. 





VII. 


Die Phyfiognomie der Bevölkerung. Der Markt in San Joſé. Männliches 
und weibliches Marktpublikum. Produkte und Waaren. 


— — — — 


Die Bevölkerung ver Hauptſtadt Coſta Rica's beläuft ſich auf 
etwa 15—16,000 Seelen. Dieſe Zahl iſt pas Mittel verſchiedener 
Angaben, die uns gemacht worben find. Genaue ftatiftiihe An- 
gaben exiſtiren in dieſem Staate nicht, und felbft der Finanzmini« 
fer, Don Manuel Carazo, wußte uns nichts Beſtimmtes bar- 
über zu fagen. Die Abfaffung genauer ftatiftifcher Tabellen hat 
ihre befonderen Schwierigkeiten in einem bünnbevölferten und noch 
wenig organifirten Lande, wo keine Perfonaljtener erhoben wird, 
und bei jebem Zählungsverfuche die Familienmitglieder von gereif- 
teren Jahren jich zu verbergen trachten, aus Furcht in die Miliz 
eingereibt zu werben. “Der ben Congreß im Jahr 1849 vorgelegte 
Genfus, giebt die Bevölkerung des ganzen Departement von San 
Joſé, nämlich der Hauptitabt, mit Inbegriff aller umgebenden Ha⸗ 
ciendas und ber vier Dörfer, Union, Bacaca, Escazu und Afferri 
auf 31,749 an. 

Am Sonnabende, dem wöchentlichen Markttage, ſtrömt biefe 
Landbevölkerung der nächiten Umgebung in Maſſe nach der Stabt. 
Dan bat ba eine günftige Gelegenheit, die Phyfiognomie des Volks 
von Coſta Rica überhaupt zu findiren. Denn auch von ben ent- 
fernteren Städten und Ortfchaften von Eartago, Alajuela, Barba 
und Heredia fommen Hunderte von Käufern und Verkäufern hierher, 
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um ihre Produfte gegen Geld umzufegen, oder fih mit neuen Vor- 
räthen zu verjehen. 

Der große Platz, der ein ziemlich regelmäßiges Viereck bilvet, 
und über 10,000 Menfchen faßt, ift außer ven Miarkttagen nur 
bei religiöfen Feftlichkeiten oder militärifchen Uebungen belebt. Je— 
den Sonnabend ift hier ſchon von 7 Uhr Morgens an, viel Be- 
wegung. Je beifer die Wege und je geringer ver Regen, deſto 
größer bie Zahl ver Marktbeſucher, die fich in ben trodenen Som⸗ 
mermonaten auf 7—8000 belaufen foll, während bie Umſatzſumme 
jedes Markttages auf circa 14,000 Biafter geſchätzt wird. 

Ueberblidt man das ganze Schaufpiel des Marktes von ven 
hoben Stufen der Cathedrale, fo kann man ihm einen ziemlich ma- 
Terifchen Charakter nicht abfprechen, obwohl die Tracht des Land⸗ 
volks etwas einförmig iſt. Das weibliche Marktpublikum ift wenig- 
jtens um ein Fünftel zahlreicher als das männliche, uud natürlich 
viel hübſcher. Schöne Männer find unter dem Landvolk Coſta 
Rica’s eine große Seltenheit, hübſche Landmädchen fieht man dagegen 
ziemlich viele. Der Menſchenſchlag ift Hierreiner ipanifch 
geblieben, als in irgend einem andern. Staate des ſpa— 
nifhen Amerika. Dennoch ift auch bier bie inbianifche Blut⸗ 
miſchung auf vielen Geſichtern bemerlbar, und man kann wohl im 
Durchſchnitt annehmen, daß unter dem Landvolk wenigſtens der 
fünfte Menſch gewiſſe beſtimmte oder undeutliche Spuren der Ra⸗ 
cenmiſchung in ſeiner Phyſiognomie trägt, während uuter ben 
Städtern das Berhältniß weit mehr zu Gunften der unvermijchten 
Race it, und kaum das zwanzigfte Geficht, dem man begegnet, 
an den indianifchen Typus erinnert. 

Die Männer jind im Allgemeinen von gewöhnlicher Große 
und ziemlich wohl gebaut, aber von ſchlaffer, nachläſſiger Haltung 
mit gebräuntem Teint, faſt ohne Ausnahme ſchwarzhaarig. Ge⸗ 
wöhnliche Stirne, ſchwarze Augen, unſchöne breite Naſen, die, wie 
die häufig hervorſtehenden Backenknochen bei der geringſten Racen⸗ 
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mifchung, die eigentbümliche indianifche Form verrathen. Oft fieht 
man auch jehr häßliche, ftarfgebräunte, auffallende Zigeunergefich- 
ter. Stroh⸗ oder Palmhüte mit ſchmalen Rändern ift die gebräuch- 
liche Kopfbevedung. Ueber ven Hempen, an fühlen over regneri- 
fchen Tagen eine geftreifte Dede als Ueberwurf, Beinfleiver von 
geftreiftem Zwillich oder Baummollzeug, feine Schuhe. Ueber neun 
Zehntheile ber Bevdlferung Coſta Rica’s find Barfüßler, die aus 
Sparſamkeit oder Bequemlichkeit die Schuhe wenigftens an ben 
Wochentagen entbehren. Selbſt die Kinder wohlhabender Kaufleute 
der Stadt laufen gewöhnlich bis zum zehnten Jahre barfuß. Die 
Ariftolratie San Joſé's, d. h. die reichen - Staffeeplarıtagenbefiger 
und Händler Heiden ſich nach franzöfiihem Schnitt, lieben bas 
Inapp Anftehenbe, und halten befonders auf elegante Kopfbedeckung, 
welche aus Parifer Seivenhüten over fehr feinen, von Palmblät⸗ 
teen geflochtenen Panamahüten mit fchmalen Rändern, befteht. 
Die Weiber tragen fehr Eeine Strob- ober Palmbüte von 
berjelben Form wie die Männer. ur leicht bedecken fie damit 
ven oberjten Theil ver fchönen Haare. Um ven Hals find Ketten 
von Glasperlen over Mietallgefchmeide mit Kreuzchen und Heiligen- 
bildern oft zwei- und breifach gejchlungen. Ohrringe find nicht 
im Brauche, deſto mehr aber Fingerringe. Das Kleid von ge- 
blümten Cattun, unter welchem der nadte Fuß beroorlaufcht, reicht 
nach oben nur bis an bie Hüfte Den obern Theil des Körpers 
bis zum Naden, deckt nur ein leichtes weißes Hemd, aus dem der 
Bufen gewöhnlich bis über die Hälfte fichtbar ift. Wenn fie aus- 
gehen, fchlagen fie den bunten Ripofo, ein langes Umichlagtuch, 
auf deſſen Schönheit und Neuheit viel gehalten wird, über ben 
Nacken. Die meiften Mädchen umd jüngern Frauen haben volle, 
lange, dunkelſchwarze Haare, bie fie fauber ordnen und in zierlich 
geflochtenen Zöpfen tragen. Manche Fürftin Europa's bürfte ein 
armes neuſpaniſches Landmädchen um ben reichen Haarſchmuck bes 
neiden, ben ihr bie Natur ohne Beihülfe der Kunft gegeben. 
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Zuweilen haben dieſe Haare einen feivenartigen Glanz umd 
find dann von ungemeiner Schönheit. ‘Die Stine ift regelmäßig 
und meiſt fchön, die Brauen auffallend ſchwach, die Augen groß, 
dunkelſchwarz und mitunter wunderſchön. Die Nafe dagegen ift fel- 
ten bübfch geformt, meift zu breit. Die edle griechifche Nafenforn, 
welche ſonſt unter den Frauen Caftiliens und Andalufiens nicht 
eben jelten vorkommt, ift bier nicht zu fehen. Der Mund ift fein 
gefchnitten umd die Zähne find meist gut geformt, oft fo weiß wie 
.. Elfenbein. 

Taft alle Frauen Eofta Rica’8 haben brünette Gefichtsfarbe. 
Je nach der Racenmifchung und nach ber Lebensweiſe ift ber bräun- 
lihe Teint mehr oder minder dunkel fchattirt. Weiße Hautfarbe 
und frifchrofige Wangen gehören bier zu den feltenften Beigaben 
der Schönheit. Der Teint ift zwar hier immer noch bübfcher ale 
bei den Creolinnen der Antillen; aber felbjt die Mädchen aus ben 
höchitgelegenen Haciendas ver Gebirge haben nie die Friſche des 
Teints deutſcher Landmädchen. Kine weiße Haut und etwas Schar- 
lach auf den Wangen wird nach den Schönheitsbegriffen des Lan⸗ 
des fehr hoch gehalten. 

Die Städterinnen bed höhern Standes find im Allgemeinen 
weniger hübfch, als vie jüngern Frauen und Mädchen ver Land⸗ 
ſchaft, conſerviren ſich aber dafür länger, ba fie fich der Sonne 
und Näſſe nicht ausfegen, gefündere Wohnungen haben und beffere 
Koft genießen. Ich ſah in San Joſé mitunter Frauen von 30 
bis 40 Jahren, die noch fehr jugendlich ausfahen, während bie 
Bäuerinnen in denfelben Jahren bereits verwelfen und im höbern 
Alter dunkelbraun und häßlich werden. 

Am Tage des Wochenmarftes herrſcht fchon von 7 Uhr Mor⸗ 
gens an viel Leben auf dem Marktplatze. Die herumziehenden El⸗ 
lenwaaren- und Duincallerie-Händfer (trucheros) find in der Regel 
am früßeften anweſend. Erſtere halten ihre mit Segeltuch über- 
ſpannten Buden am weitlichen Ende bes „Platzes,“ letztere an ber 
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Dftfeite nächft ver Kathedrale. Die bier gangbarften Waaren find 
Kleiderſtoffe, geblilmte und geftreifte Kattune, bunte, lange Shawls, 
baummollene und feidene Halstücher u. ſ. w.; ſämmtliche Artikel 
von wohlfeiler Sorte. Erzeugniffe von einheimiſcher Inpuftrie fieht 
man in biefen Buben nicht. Vor etwa 16 Jahren, noch ehe ber 
Kaffee als Tauſchartikel nach England ging, war unter den Land. 
leuten fo wenig Geld, daß fie nur in felbfigewebte Stoffe fich 
Heiden Tonnten. ‘Der Tagelohn ift ſeitdem um das Dpppelte, ber 
Werth der Landprodukte um das ‘Dreifache geftiegen, während bie 
Einfuhr der wohlfeilen englifchen Zeuge die Anfänge einer einhei- 
miſchen Imbuftrie erjticdte. Von andern Staaten Mittel: und Süp- 
amerilas liefert Guatemala die gejtreiften Ueberwürfe für die Män- 
ner, Chili die langhaarigen Sattelveden von verfchiebenen Farben. 

In den Buben an der Oftfeite fiebt man befonvers viele 
Glas⸗ und Steingutwanren, fowohl englifche als deutſche Fabrifate; 
alles von der orbinäriten Sorte. Meſſer, Scheeren, eiferne Kü- 
chengeräthe, fowie bie langen Machetes find englifchen Urfprungs, 
Die Machetes, welche in England lediglich für pen Gebrauch dieſer 
Länder geſchmiedet werben, find fäbelförmige Mefjer, anderthalb 
Zoll breit und 1—2.Fuß lang, an ber Spike etwas gekrümmt, 
mit hornenem Griff in lederner Scheide. Sie dienen ben Ein- 
gebornen zu allen möglichen Verrichtungen. Der Krämer fchneibet 
damit feinen Käfe, der Fleiſcher jchlachtet damit fein Vieh, der 
Waldbote nach dem Sarapiqui haut fi damit den Weg durch 
Büfche und Lianen. Auch als Schugwaffe gegen Menfchen und 
wilde Thiere leiften bie Machetes gute Dienfte. Man bezahlt fie mit 
2—6 Biaftern. Einheimifche Fabrilate find die plumpen Albardas, 
d. b. mit Ochfenhäuten überzgogene Sättel nebft Gefchirre, Leder⸗ 
zeug und ben üblichen Duerfäden (Alforgas). Strobgeflechte zu 
Deden, Palmenhüte, Rojenkränze, geflochtene Hängematten unb 
rohe Guitarren werben zum großen Theil von ben feßhaften, halb⸗ 


civiliſtrten Indianern des Landes verfertigt. Die Hüte bilden einen 
Wagner n. Scherzer, Coſta Rica, 10 
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der Hauptartikel des Wochenmarktes, und beteden einen großen 
Theil der Bodenfläche des „‚Plages. Man findet fie von fehr 
verfchienener Feinheit und Güte, im Preife von 2 Realen bie 4 
Biafter. Die feinften Palmenhüte, welche von Ecuador, Beru und 
Panama kommen, koſten bis 30 Piafter. Die meiften Duincallerier 
waaren auf dem Markt San Joſé's find englifhen Urfprungs. 
Deutſchland Liefert dazu nur Spielwaaren, Glaswaaren der ordi⸗ 
närsten Sorte, gemalte Heiligenbilder, Bremer Seife, kolniſches 
Waſſer u. ſ. w. 

Reis und Cacao werben in offenen Säcken verkauft, erſterer 
in Heinen Maßen, legterer nach der Zahl. Die Cacaobohnen, bie 
zugleich als Scheidemünze zum Verkehr dienen (— Kupfermüngen 
eriftiren nicht, und bie kleinſte Silbermünze des Landes ift ein hal- 
ber Real —) kommen zum großen Theil aus Guayaguil im Staate 
Ecuador. *) Feiner und aromatifcher ift der Landes⸗Cacao aus ben 
Ebenen von Matina an ber Oftfeite der Gorbillerad, ber einzigen 
Gegend des Landes, wo die Sacao-Eultur in Blüthe ift, obwohl ver 
Baum bier allenthalben in den heißen Regionen nach beiden Ocea⸗ 
nen gebeiht. Der Cacao ift ein Liehlingsgetränt ber Eingebornen 
und wird tem Kaffee vorgezogen. Unraffinirter brauner Zucker, 
das fogenannte Dulce, fommt in plumpen, Iohläsförmigen Schei- 
ben von 1", Pfund Schwere zahlreih auf den Markt. 

Srüchte und Gemüfeforten, Hühner und Eier, Butter und 
Käfe werben meilt von Weibern verfauft, die auf dem Boden 
fanern, mit Papiercigarren leichte Wöllchen aus dem Munde bla⸗ 
ſend. Die fchönen und frembartigen Süpfrüchte, welche um Spott« 
preife zu haben find, erregen die Verwunderung und ben Appetit 
ber neuen Ankömmlinge aus dem Norden. Bananenfrüchte ober 


— —— 





*) Cacaobohnen zum Tauſchverkehr ſtatt der Münze zu gebrauchen, war 
ein alter Brauch der Mexikaner, welchen die Spanier vorfanden, als ſie un⸗ 
ter Cortez im Jahre 1519 Das Reich des Montezuma eroberten. 
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Paradiesfeigen in Riefentrauben, bis 50 Pfund ſchwer, bon ver⸗ 
ſchiedenſter Größe und Güte, find bier vorherrſchend. Roh gegef- 
fen find fie ein angenehmes Obft, gelocht ein vortreffliches, wohl- 
ſchmeckendes, geſundes Gemüſe. Man Tauft davon in ber trockenen 
Jahreszeit fo viel für 1 Real, daß man Mühe hat, bie Früchte zu 
tragen, und fie reichen aus, eine kleine Familie für mehrere Tage 
zu ernähren. Die Orangen find bier fehr wohlſchmeckend, größer, 
füßer und faftiger als die portugieftfchen; dauern, wie bie Eitronen, 
Das ganze Jahr hindurch, und man Tanft beren zwei Dutzend für 
einen halben Realen. Ananas find in der Umgebung von San 
Joſé bei weitem weniger und nicht fo wohlfchmedenn, als in ben 
tieferen Regionen, und werden im Bergleich mit andern Früchten 
viel theurer bezahlt. Doch Kauft man bie fehönfte Ananas für einen 
halben Neal. Die köſtlichſte Frucht des Landes und zugleich häufig 
und billig it die Anona, etwas größer als die Pomeranze, von 
ver Form der Pinienzapfen, mit mattgrüner, bachziegelförmig ge 
fhuppter Schale. Das Fleifh der Anona ift weiß, voll hellbraus 
ner länglicher Körner, fehr aromatiih, von überaus Tieblichem, 
erbbeerartigem, pilantem Gejhmad. Die Grenabillos find den 
füdenropäifchen Granatäpfeln ähnlih, nur etwas Heiner und von 
feinem Gefhmad. Cocoten werden zumeift nur als Eingemachtes 
gegeſſen. Sonft find noch einige Balmfrüchte, befonders bie feuer- 
rothen, mehlreichen Früchte der Mauritiuspalme, Sapoten, die ber 
Melone ähneln, aber viel feiner fchmeden, und bie fogenannten Agna⸗ 
cates, häufig auf dem Markte und Lieblingsfrüchte der Eingebor- 
nen. Unter allen tropifehen Obftforten, bie ich verjuchte, haben 
die Agnacates den eigenthümlichften Geſchmack; fie find nicht füß, 
aber überaus zart, weich und fein. Man Könnte fie Die vegetabi- 
lifche Butter nennen. 

Unfere beftebteften europätfchen Gemüfenrten fehlen dem Markt 
von San Iofe. Dean bat mit ihrer Anpflanzung verſchiedene Ver⸗ 
fuche gemacht, bie zum Theil mißglädten, was wohl in ber Un 
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kenntniß der Behandlung und in der Eigenthümlichkeit der tropi- 
ſchen Yahreszeiten feinen Grund haben mag. Einige Sorten, wie 
Blumenkohl und Kohlrüben, kommen wahrſcheinlich gut fort und 
würden ſich auf dem Markte gewiß mit Vortheil verlaufen laffen. 
Kartoffeln find bier wicht ſehr beliebt, und erfcheinen nur im ge- 
ringer Zahl aus den Umgebungen von Eartago. Man bezahlt bier 
die cajuela *) mit 2’/, Nealen, Mais mit 4, Bohnen mit 5 
Realen. Die fchlechte Landesbutter koſtet 3—4, der Käfe 1’/, Rea⸗ 
Ien per Pfund, ein junges Huhn 1—1Y, Realen, ein Dubenb 
Eier 1 Real. Die Breife der meiften Agriculturgegenftände find 
ber größern Fruchtbarkeit des Landes und des geringen Tagelohnes 
ungeachtet höher, als in den weſtlichen Staaten Norb- Amerikas, 
zum Theil felbft höher, als in den Neu-England-Staaten. 


Der Marktbefuch ift eine Gewohnheit und zugleich eine Zer⸗ 
ftreuung für die meiften Cojtaricenfer. Die Bauern, bie fonft in 
Dezug auf Trank und Speife äußerſt einfach und enthaltfam leben, 
verjuchen an folchen Tagen Doch ein Gläschen Gebranntes. Schnaps- 
und Liqueurſchenken find an den Sonnabenden ſtets voll von Be— 
fuchern, und felbft das Bier der beutfchen Kneipe, ein bier noch 
fehr neumodiſches Getränk, fängt an zu ziehen. Auf dem Markt 
felbft werben viele Näfchereien und Erfriſchungen verfauft: Grob⸗ 
gebadenes Zuderbrod in vielerlei Formen, Roſenſyrup, gezudertes 
Reiswaffer und Chicha, ein befonderes Lieblingsgetränf des Vollks, 
welches aus dem Saft des Zuckerrohrs geinonnen wird. 


Gegen 11 Uhr Vormittags erreicht das Marktgetünmel feinen 
Höhepuntt. Um die Mittagsjtunde treten viele von ben plumpen 
Ochfenwagen und WMlaulthierreitern bereits ihren Rückzug an, be⸗ 
fonders in der Regenzeit, wo fie bie Gewitter unb bie ſtarken 
Plagregen fürchten, welche in ber Regel gegen zwei Uhr Nachmit- 


*) Fünf Cajuelas find gleich einer preuhiſchen Dee 
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tags beginnen. Sobald die gethürmte Haufenwolle fi) am nörb- 
lichen Nabir zur Regenwolle geftaltet und der erfte ferne Donner 
exbröhnt, brechen bie Trucheros ihre Buben mit ihren Leinwanb- 
bächern ab. Wenn um 3 Uhr Nachmittags bie hellen Blitze über 
bas Thal Hinzuden und der Regen in Strömen ftürzt, ift ver 
ganze Marktplag wie veräbet. 


VIII. 


Dekonomiſche Verhaͤltniſſe in San Joſe. Gaſthäufer. Handwerker. Kaufleute. 
Landwirthe. 


Zur Zeit unſerer Ankunft in San Joſé (im Mai 1853) exiſtirte 
nur ein einziger Gafthof von einem Engländer gehalten, ber fich 
für Koft und Wohnung täglih 10 Realen bezahlen lief. Man 
entbehrte dabei der Annehmlichkeit eines eigenen Wohnzimmers, 
fpeifte an der table d’höte und mußte fich an bie übertrieben ge- 
würzten und gepfefferten Gerichte der englifchen Küche halten. In 
bemfelben Hotel hatte fi) ein Club mit Ballotage nach englifchen 
Mufter eingerichtet. Man fand hier einige fpanifche und engli- 
ſche Zeitungen und hohes Hazarpipiel, entbehrte aber fonft ganz 
jener gejelligen Heiterkeit, welche in europäiſchen Gefellfchaften 
ähnlicher Art durch das Zufammenleben geiftreicher, gebilveter und 
lebensluftiger Menſchen entfteht. Wer in dieſem Club nicht Monte 
fpielte oder würfelte, fand fich bald gelangweilt, und blieb am Ende 
von einer Geſellſchaft weg, welche bie Kunft einer würdevollen 
Unterhaltung ohne Karte und Würfel nicht lernen wollte oder nicht 
onnte. 

Einige Monate fpäter verfuchten auch zwei Deutfche, ein vor⸗ 
maliger ſchleswigholſteiniſcher Offizier und ein junger Kaufmann 
aus Elberfeld ein Gaſthaus in San Iofe zu gründen. Sie hatten 
ein fehr fchönes geräumiges Local zur Verfügung, und hofften un- 
ter den Eingebornen ein Bebürfniß ver Geſelligkeit nach europät- 
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fchen Begriffen zu weden, fanben fich aber getänfcht; ihr Hotel 
blieb leer, wurde nur von Deutichen fpärlich befucht, und fie muß⸗ 
ten ben Verfuch mit ſchwerem Verluſt wieber aufgeben *). Außer- 
bem führt auch ein Franzoſe eine Wirthfchaft, die aber nur fo 
lange florirte, al8 er damit jeven Abend eine Lotterie verband. 

Das Spiel ift vielleicht bie mächtigfte Leidenſchaft aller Neu- 
Spanier, von Merico bis hinab nach Ehili. Im Effen und Trin- 
fen find fie ſehr mäßig, und fcheuen bafür jede Ausgabe. Die 
lederften Gerichte, die beiten Weine, reizen nur einige wenige 
Gourmands, welche diefe Gewohnheit von ihren Reifen in Europa 
mitgebracht haben. Für das Spiel aber hat ver Arme wie ber 
Reiche, ſtets feine Börfe offen. Nach einem Staatsgefek ift das 
Hazarbſpiel in Eofta Rica an allen dffentlichen Orten verboten, 
mit Ausnahme der Wetten bei den fonntäglichen Hahnenkämpfen. 
Als die Lotterie im franzöfifchen Gaſthaus non Polizei wegen ge- 
ſchloſſen wurde, war das früher fo ſtark befuchte Lokal, plötzlich 
wie ausgeſtorben. 

Fremde, welche längere Zeit in San Joſé verweilen, thun 
wohl, ein eigenes Haus zu miethen und es einfach zu meubliren. 
Man bezahlt für die Monatmiethe eines Kleinen Hanfes mit 3—4 
böchft einfachen Stuben 8—10 Piafter. Größere, geräumigere und 
folid gebaute Häuſer werden mit 40—50 Piaftern und mehr be- 
zahlt. Wer sworfichtig ift, und fein Leben liebt, prüft zuerft bie 
Battart des Hauſes, die Teftigleit ver Mauern und des Dachftuh⸗ 
les, um fich zu überzeugen, daß fie leichten Erdſtößen ſicher wiber- 
ftehen, welche bier häufig vorfommen, während vie ftarfen Erbbe- 
ben fehr felten find. Wer mit Familie fommt, nimmt fich eine 
Kochin, die hier außer der Kofi noch monatlich 4—6 Piaſter er- 
hält, aber außerhalb der Küche durchaus Teine andere Arbeit ver- 








*), Her Möller, ein Deutſcher, der von Californien fam und dort Le⸗ 
benserfahrung gewonnen hatte, hat fpäter denfelben Gaſthof mit mehr Erfolg 


förfgefept. 
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richtet, als die der Markteinfäufe. Es ft deshalb immer noch 
ein befonderer Diener nothwendig, welcher Zimmer unb Kleider 
reinigt und bie Pferde beforgt, und bafür die gewöhnliche Monat- 
zahlung von 4 Biaftern mit Koft erhält. Familienkoſthäuſer, die 
Boardinghouſes der Amerikaner, die in ven Xereinigten Staaten 
fo bequem find, und felbft von Familien befucht werben, exiſtiren 
bier fo wenig wie in irgend einer andern Stadt Central- Amerika’s. 
Das einzige fpanifche Haus, in welchem man mehr aus Gefällig- 
feit als des Gewinnes wegen einige Koftgänger aufnimmt, ift das 
ber Dofin Zepa, gegenüber dem Nationalpalaſt. Man befommt 
hier täglich 3 Mahlzeiten, wobei beutfches Brod ftatt ver leidigen 
Zortillas ſervirt wird ,‚ unb bezahlt dafür 15 Biafter monatlich. 
Die Wirthin ift eine herzensgute Matrone, bie fait das Gemüth 
einer deutſchen Hausfrau hat. 


Für eine europätfche Familie ift das Leben in San Joſé, wie 
in den übrigen Städten Coſta Rica’s fehr theuer, ſobald fie eini- 
gen Anſpruch auf Comfort macht. Wie wir bereits bei ver Schil- 
berung des Marktes erwähnten, ftehen die meiften Küchenbebärf- 
niffe in hoben Preifen. Die Milch wirb brei bis vier Mal theu- 
‚zer als im füblichen Deutfchland bezahlt. Ein Pfund Rindfleiſch 
£oftet 1 Neal (18 kr.). Kalbfleiſch ift felbit in der Hauptitabt 
nicht zu haben, da es fein Brauch der Farmer ift, Kälber zu 


ſchlachten; felbft der Reis wird mit einem halben Realen per Pfund 


bezahlt. Die gute Butter und ber feine Käfe werden aus Eng⸗ 
land eingeführt, obwohl das Land nicht nur in ben höheren Ge⸗ 
birgen die fchönften Weiden bat, ſondern auch in den tieferen Thä⸗ 
lern einen ben. Futterfräutern günftigen Boden befitt. Bei ber 
gleichmäßigen Bertheilung von Wärme und Feuchtigkeit, welche hier 
acht Monate des Jahres hindurch anhaltend herricht, könnte man 
bei einiger Pflege recht fchöne Tünftliche Wiejen hervorbringen. 
Wenige Länder der Welt haben fo fruchtbaren Maisboven, und 
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doch wird bier die Schweinezucht fehr vernachläffigt, und ber 
Schinken wird aus den Bereinigten Staaten eingeführt. 

Faſt alle europäifchen Manufalturwanren find um die Hälfte 
theurer, als in den -Hauptftäbten Europa's. Apotheker begnügen 
fih nicht mit 99 Procent wie in Deutſchland, fondern nehmen 
300 Procent und mehr. Aerzte erhalten für einen Beſuch in ben 
wohlhabenden Häufern einen Piafter, bei ben ärmeren vier Rea⸗ 
len. Sehr theuer find alle fremden Handwerker, während bie ein- 
heimiſchen ſehr fchleht und nachläffig arbeiten. Ein ſchwarzer 
Seivenhut koſtet 6 bis 8 Piafter (15 bis 20 Gulden), ein paar 
Stiefeln 5 bis 6 Piafter, und das auch nicht halb fo lange hielt, 
wie folive englifche Arbeit. Ein fchwarzer Frack mit Zubehör 
koftet 25 Piafter, ein Baar Beinfleiver von Tuch 10 Piafter. Ein 
franzöfifcher Schneider, der mit 6 Piaſtern in der Taſche vor ſechs 
Jahren nad San Yofe kam, ift jet ein reicher Caffehncienba- 
Befiger mit einer Rente von 4000 Biaftern (20,000 Franken) 
und treibt fein Gejchäft fort. So glänzend wie ihm, ift e8 freie 
ih feinem andern fremden Handwerker geglüdt. Doc mwürben 
außer den Schneibern noch andere Profeffioniften in Cofta Rica 
fehr gute Gefchäfte machen, vor allem ein Gerber, der mit einem 
Heinen Capital von etwa 1000 Piaftern anfangend, reich werben 
müßte, da die Roh-Häute im Lande wohlfeil verkauft werben, und 
in ben Wälvern viele Bäume mit hinreichendem Gerbftoff fich fin- 
ben, während Das gute Leder aus England eingeführt wird," und 
fehr theuer iſt. Auch ein Zuder-Raffinirer könnte zu Vermögen 
fommen, benn Niemand verfteht hier dieſe einfache Kunft. Der 
weiße Zuder kommt von Cuba oder England, während das Zuder- 
rohr in Coſta Rica ungleich beffer, als auf den Antillen gebeibt. 
Sehr gute Profeffionen für das Land find fonft noch: Schuhma- 
her, Schreiner, Zimmerleute, Schloffer, Maurer, Sattler, Hut⸗ 
macher, Töpfer, Ziegelbrenner, befonders wenn fie ſich in die herr⸗ 
chenden Verhältniffe, in den Charakter der Eingeborenen und in 
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ben Geſchmak des Landes zu finden wiſſen. Einige tüchtige Aerzte 
— bie aber ihre nothwendigen Apothekerwaaren felbft mitbringen 
müßten, ba bier jeder Arzt feine Heilmittel felbft bereitet, — wür⸗ 
ben jedenfalls in Coſta Rica ihr gutes Auslommen finden. Meh⸗ 
rere Amertlaner und beutfche Aerzte haben bier in Turzer Zeit 
ihr Glück gemacht. In Sartago und Herebia fehlen noch deutſche 
Aerzte, obwohl gerade zu ihnen das Landvoll Vertrauen zu haben 
ſcheint. 

Die Hausmiethen ſind fortwährend im Steigen. Unter 8 bis 
10 Piaſtern monatlich hat man kein erträgliches Häuschen. Ein 
theuerer Artikel iſt die Wäſche. Man zahlt 1 Piaſter für das 
Waſchen von einem Dutzend Hemden. Sehr theuer find die Haus⸗ 
meubles, die faſt alle von Europa kommen. Eine eiferne Bettſtelle 
koſtet 30 Piafter, eine Matratze 15 Piaſter, ein hölzerner Stahl 
3 Piaſter. 

Europãiſche Kaufleute finden in Eofta-Rica mehr Concurrenz, 
als Handwerker, und befonbers im Kleinhanbel wäre menig zu ma- 
chen, da dieſe Branche fehr überfegt ift. Einige fremde Häufer 
machen bier en gros gute Gejchäfte, und halten zugleich Läden 
für den ‘Detailhanvel, verkaufen aber bei Weiten das Meifte an 
bie Trucheros ober umberziehende Händler, welche die verfchiedenen 
Wochenmärkte befuchen. Mehrere veutfche Kaufleute find bier reich 
geworben, haben aber das Land mit bedeutendem Capital wieber 
verlaffen, um anderwärts größere Gefchäfte zu treiben. Ein beut- 
fches Haus in London hat in San Iofe ein Filial errichtet. Zwei 
junge Hamburger Kaufleute haben fich in nenefter Zeit hier wieber 
niebergelaffen, um ben vom Grafen Hermann zur Kippe be- 
gonnenen Berfuch eines Imports beutfcher Manufakturwaaren auf 
eigene Rechnung fortzufeen. 

Der beite und folidefte Erwerb für den Europäer tft bier bie 
Landwirthſchaft. Wer mit Agrikulturfenntniffen ven Beſitz hinrei⸗ 
chender Mittel werbittvet, fich als Farmer nahe genug an ber Stabi 
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anzulaufen, um ſelbſt während der Regenzeit den Wochenmarkt 
regelmäßig zu befuchen, ber könnte durch die Eultur einiger euro: 
päifcher Gemüfeforten, durch Milchwirthichaft, Butter und Käſebe⸗ 
reitung und Schweinezucht zu ficherem Wohlftand gelangen. Er 
kann mit biefer Landwirthichaft auch ven Kaffeebau verbinden, ver 
unter allen übrigen Culturarten am einträglichiten ift. 


M. W. 


II. 


Klima und Witterung in San Jofo. Die Jahreszeiten. Beluſtigungen. Thea⸗ 
ter. Vollsfeſte. Religiöje Feierlichkeiten. Die Hahnenfämpfe. 


Das Beſte an der Hauptitabt Coſta Rica's tft deren länd⸗ 
liche, liebliche und malerifche Lage, ihre fruchtbare Umgebung und 
befonders ihr mildes und geſundes Klima. 

Faſt von jeder Seite der Stadt blickt man hinaus in das 
herrlich grüne Hochthal, nach dem pitorest gefchiwungenen, wälber- 
‚ reihen. Rüden ver Volcanos, die hier in Reihenform dem Tafel- 
lande der Cordillera's aufgefegt find. Mit wenigen Schritten ift 
man aus ben Gaſſen im Freien, in dem reich bebufchten Heinen 
Thal, welches der Rio Torres munter durchrauſcht. Man wars 
belt zwifchen Portrero's und Hacienda's, in welchen ber Pifang, 
das Zuderrobr und der Kaffeebaum ftets Iuftig grünen, gleichviel, 
ob feuchte oder trodene Jahreszeit herrſcht. Kigentliche Bromena- 
ben eriftiven bier nicht, aber viele Wege winden fich in.allen Rich⸗ 
tungen zwifchen ben lebendigen Heden ber Hacienda's hindurch, 
auf denen man ſich fatt ergehen kann. Auch der Befuch ver Pflan⸗ 
zungen ift dem Spaziergänger unverwehrt. Nicht Mauern, wie 
in Italien, noch hölzerne Fencen wie in Nordamerika, bezeichnen 
bier die Grenzen bed Beſitzes, fondern bie fchönften natürlichen 
Zäune mit Bappeln, Hedenkirichen, Cactus, Agaven, Bromelien 
und ähnlichen Hedenpflanzen, bie fich Leicht verfegen laffen. “Die 
Wiefen find von Mai bis zu Anfang Januar mit einem üppigen 
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nieberem Pflanzenſchmuck bedeckt, obgleich fie feinen fo feinen und 
bicht gewebten Sramineenteppich, wie bie Alpenmatten der Schweiz, 
feine fo kräftigen Yarbentinten, wie bie norbifchen Wiefen über- 
haupt tragen. 

Auf diefer Andes⸗Höhe athmet man nicht bie drückend heiße 
Luft des feuchten Dceanftrandes und der Tiefthäler. Man ift nicht 
mehr von bösartigen Fiebern bedroht, wird micht fchlaff und ab- 
gemattet von ber heißen Temperatur, wie fie in San Juan und 
in ben meiften Stäbten Nicaraguas vorherrfeht. Auch von den 
Mosquito's und Sandfliegen, ift man bier, wie auf allen höhern 
Zeraffen und Plateau's der Cordilleras verfchont. *) Der ewige 
Srühling, wir wiederholen es, den man mit fo vielem 
Mißbrauch des Wortes in Ländern rühmt, die ihn 
nicht befigen, berrfcht hier wirklich. Die Temperaturver⸗ 
bältniffe find im Zafelland Coſta Rica's günftiger und gleichförmi⸗ 
ger felbft als auf der durch die anhaltende Milde ihrer Luft viel- 
berühmter Inſel Mabeire. In San Yofe ift es faft beifpiellos, 
baß bie mittlere Tagestemperatur, felbft im ‘Dezember und Jamar, 
ben kuhlſten Monaten des Jahres, im Mittel unter 4 140 Reau⸗ 
er über 4 200 R. (77 F.) ſteigt. ‘Der mittlere Stand 
. (68 8.) iſt im Durchſchnitt der regelmäßigſte. Schwül 
\ft bie der trodenen Jahreszeit nie, in ber Regenzeit nur 
ushruch des Gewitters, gewöhnlich gegen 1 Uhr 
Nachmittags. Auch dann erhebt fich die Queckſilberſäule des Ther⸗ 







- mometers nur felten, und immer nur während weniger Minuten 


auf +22 R. (820 F.). Es war ber höchfte Stand, den wir im 
Monat Auguft beobachtet haben. Gleich bei Beginn des Negens 


*) Dagegen gibt es freilich Flöhe und Niguas (Pulex penetrans). Letz⸗ 


tere freffen fih an die Haut der Füße und legen Eier binein. Juden und 


ein dumpfer Schmerz machen die Stelle bemerkbar, wo der dem Auge faum 
fichtbare Nigua ſitzt. Doch haben meift nur barfüßige und unreinliche Mens 
ſchen dadurch zu leiden. 
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fällt der Thermometer gewöhnlich wieder auf +18 R., fein nor- 
maler Stand in den Stunden, wo die Sonne nahe dem Zenith 
ſteht. Im ben Frühſtunden fühlt man bei +12 —13/R. (59 — 
61° 3.), dem gewöhnlichen Thermometerſtand von 6—8 Uhr Mor- 
gens, eine gewiffe Kühle, die aber nur für verwöhnte ober ſchwäch⸗ 
liche Perfonen empfindlich tft, während fie uns faft immer arge- 
nehm lieblich vorkam, und uns nie veranlaßte, Thüren und Fenſter 
zu ſchließen. ) 
Wenn im Monat Dezember oder Ianuar der höchfte Gipfel 
bes Vulkans Ivazu, welcher am nörblichen Hintergrund des großen 
Hochthales in der prachtvollen Majeſtät feiner ſchöngeſchwungenen 
&ontouren und des reichen Wälberfranzes fich erhebt, zumeilen mit 
Schnee bevedt ift, und der Nordwind von dort heftig herunter tn 
das Thal bläft, giebt e8 wohl Tagesftunden, wo delikate Perfonen 
über Froſt Hagen. Doch geht auch dieſes Froſtgefühl nur fo weit, 
daß man fich allenfalls einen warmen, dicken Nod, nicht aber bie 
Kohlenpfanne wünjcht, welche in Palermo und Sevilla, ja felbft 
in Kalro, New-DOrkans und Rio Janeiro, dem an Comfort und 
fünftliche Wärme gewöhnten Europäer oft unentbehrlich fcheint. 
Das Klima von Georgien, Kolchis und Kleinqũ Ar- 
menien und Perfien, von den Infeln Rhodos umb 1 bon. 
Algier und ſelbſt den fünlichen Theilen der Louiſian ebenig, 
wie in Italien und Südfrankreich, mehrere Winter 5 wehrt, läßt 
fih an Milde und Xieblichkeit dem Klima von San Joſé und des 
ganzen Tafeflandes von Eofta Rica durchaus nicht an bie Seite 
ftellen. Die Hauptſtadt Mexico's ift im Winter fchon zu Kühl, bie 
Antillen find ftarfen Wechfeln der Temperatur unterworfen, und 
wenn man in der Havaia bei +28 R. im Monat Juli unleidlich 
ichwist, fo tft man bort auch gegen bie Füßle Temperatur ziemlich 
empfinpfich, die fich regelmäßig mit den Norbwinden vom Januar 
bis März einftellt. Man bat in Cofta Rica auch nicht jene eigen- 
thümliche Unannehmlichkeit des wielgerühmten Klima's von den Küſten 
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Peru's. In Lima fällt nie Regen, und herrſcht weder Kälte noch 
brüdende Hitze; bafür verſchwindet aber die Sonne Mongte lang 
dem Blicke der Bewohner, und eine bide Nebeldecee verjchleiert des 
blauen Himmels Tachenve. Klarheit, wie Tſchudi und andere Rei- 
fende erzählen: | 

In San Joſé find Tage ohne Sonnenſchein faft abnorme 
Erfcheinungen, die wir während unferes hiefigen Aufenthaltes felten 
bten. In den Deonaten September und Oftober feheinen zu- 
#n.alle Scleufen des Himmels geöffnet, und felten vergeht ein 
hr ohne tüchtigen Platregen. Aber wie tief anch bie ge- 

geh Stratus-Wollen an dem walbbebedten Rüden ber Bul- 
fangruppen fich herunterfenfen, und die grüne Thalfohle mit Waſſer 
üßgeichütten, wie ſchauerlich auch die Donnerfchläge Trachen und 
bie Blitze oft eimfchlagend über das ganze Plateau hinzucken, 
wie Dicht zuweilen ber ganze Horizont von tiefgrauen Nimbus- 
wolten umhüllt ift, fo iſt man Doch ziemlich ficher, am andern 
Morgen wieder Sonne und blauen Aether zu begrüßen, im hellen 










Scheine über blumige Portreros (umzäunte Wiefen) wandeln und 
im angefchwollenen Bett des Rio Torres, wo e8 zum Glück auch 
feine Raimane mehr giebt, fich baden zu können. 
Wer bier fein Leben ſchön genießen will, richtet Arbeit, Zer- 
g und Müffiggang nach den Jahreszeiten und Tagesſtunden 
M. Mie Regenzeit dauert von Mai bis Ende November, hat aber 
‚ei und Juli kurze Unterbrechungen von wenigen Tagen oder 
* en, die man in Veranillo den ſogenannten kleinen Sommer 
nennt. Die ſtärkſten Regenmonate ſind September und Oktober, 
wo die Wege wirklich grundſchlecht werden, die zweiräderigen Och⸗ 
ſenkarren nicht mehr fahren, die Märkte ſpärlich beſucht werden, 
und Jedermann das Reiſen ſcheut. Im November mindert ſich 
der Regen, die Gewitter ſind ſelten, die bodenloſen Wege werden 
allmählig trocken, dagegen ſtellen fich öfters feine Landregen (Tem⸗ 
porales) ein. Der Dezember bringt bereits Staub. Die Wieſen 
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bleiben biS gegen Ende Januar grün, und bräunen ſich erft zu An- 
fang des Februar. Im der eigentlichen trodenen Jahreszeit, dem 
fogenannten Sommer von Coſta Rica, welcher vom Januar bie 
April dauert, flüchten fich alle wohlhabenten Stäbter, bie nicht 
durch Gefchäfte zurückgehalten werben, auf das Land, um dein Staub 
zu entgehen. Man zieht fi dann gern in bie Wilbniffe der Ur: 
wälder zurüd, man wählt die entlegenften Hacienda's im Gebirge 
am liebften zum Aufenthalt; man geht nach dem Golf von Nicada; 
um Seebäber zu nehmen, und fehrt mit ben eriten Rege 

wieder auf das Plateau der Cordilleras zurück. En oe 

Während der Regenzeit thut man wohl, früh aufzıftehen und 
zeitig zu Bett zu gehen. Die Frühmorgen find in ber Regel Har, 
buftig, herrlich. Wenn auch Wollen ſchon theilweife den Himmel 
bebeden, fo ift ber Genuß der Morgenpromenade nur um fo loh- 
nenber. Denn jene Maffen von fchwebenven Wafferkünften, welche 
in fichtbare Bläschen ſich zufammenballen, geftalten fich zu ben 
molerifchften Formen und Gruppen. Es find Gebirgsbilder bes 
Horizonts, deren feharfgezadte, fonnbeglänzte Kämme und Gipfel 
gegen das reine Blau ber fernen Wölbung prachtvoll contraftirten. 

Aasgeier wiegen fich, leicht fegelnd, bis zu den höchſten Quft- 
fhichten ber untern Wolkenregion. Schwalben ftreichen umher, 
körnerfreſſende Vögel flattern in ven Büfchen, und das große f 
Heer der Infelten ſchwärmt fröhlich im milden Sonnenfchet 
ift Die Temperatur der Luft und des Waffers jo fühl, daß. man 
ein Bad verfcehmäht, obwohl baffelbe in diefer feuchten Frühlings- 
atmofphäre weniger Bedürfniß ift, als in ver heißen und trodenen 
Sommerluft der Vereinigten Staaten. 

Bormittags wird die Luft felten fchwül und bange. Der Aus- 
bruch des regelmäßigen &ewitters, den die Wolfenbildungen genau 
ankündigen, erfolgt zwifchen 1 und 4 Uhr Nachmittags, nur aus- 
nahmsweiſe fchon gegen Mittag. Die Beſuchſtunden find daher 
gewöhnlich von 10—1 Uhr, wo Straßen und Wege am troden- 
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ſten ſind. Später verhindert der Platzregen, der manchmal bis zur 
wolfenbruchähnlichen Stärke fich ſteigert, oft ftundenlang die Commu- 
nication. Alle Goffen überfluthen, und man riskirt zum Mindeiten, 
fich durch naffe Füße den Schnupfen zu holen, ven hier bie Leute 
befonders ſcheuen. Auch die Arbeititunden des Taglöhners richten 
jih genau nach ber Regenzeit. Die Straßenarbeiter auf dem Wege 
nah Punta Arenas, unter welchen wir einft mehrere Wochen cam⸗ 
pirten, pflegten fich unter dem fchügenvden Dach ber Caſa bel Go- 
bernio fat immer mit dem erften Regen einzuftellen und fanllenz- 
ten dann bis zur Schlafenszeit, gingen bagegen auch fchon mit 
ber erftien Morgenhelle an die Arbeit. Die Stäbter wiegen fich 
gewöhnlich von Nachmittags 3 Uhr bis zur einbrechenden Duntel- 
beit in der Hängematte, wenn fie fonft in ihren Kramläden nicht 
gerade befchäftigt find, Fäden zu winden, Käfe zu fchneiden ober 
Geld zu zählen. 

Endemiſche Krankheiten eriftiren auf diefer glüdlichen Andes⸗ 
höhe nicht. Schnupfen und Katarrhe kommen häufig vor, werben 
aber durch das übliche Barfußgehen, durch bie fteinernen Fußböden 
und bie fchlechte Befchaffenheit ver Häufer, durch zu leichte Klei— 
bung und eine gewiſſe Nachläffigfeit in ber Lebensweife ſehr be- 
günftigt, und könnten in den meijten Fällen vermieden werden. 
Wechfelfieber ftellen fich gewöhnlich nur bei Leuten ein, welche fich 
den Keim zu biefer Krankheit in ven heißen Regionen geholt, oder 
eine der verfchievenen Temperaturregionen plöglich mit ber andern 
veriwechfelt, oder — was wohl am häufigften vorkommt — fich 
durch Diätfehler und fchlechte Nahrung verborben haben. Der 
übermäßige Genuß rober Früchte trägt wefentlich zu ven Ruhrfäls 
len bei, die fich oft zugleich mit Erkältung bei dem Wechfel ber 
Sahreszeiten einftellen. | 

Die Lungenſchwindſucht, an welcher in den großen Stäbten 
Englands nahebei die Hälfte ber Bevölkerung ftirbt, die auch in 
Deutſchland fo viele Opfer würgt, und an ber felbft in ber mild» 

Wagner u. Scherer, Eofla Rica, 11 
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feuchten Atmofphäre von Lima ein volles Zehntheil der Bevölle⸗ 
rung nah Tſchudi's Angaben binflecht, ift hier vergleichsweife 
felten, obwohl ihr vereinzeltes Vorkommen nicht geläugnet werben 
fann. Cholera, gelbes Fieber und Ähnliche Epivemien find niemals 
bis in die Schichten diefer reinen Atmofphäre gedrungen. Die 
häufigften Krankheiten find Magenleiden, bie felbft in ganz gefun- 
den Körpern durch den anhaltenden Genuß ber landesüblichen, 
fchwerverbaulichen Speifen, wie Tortillas, Bohnen und unreifer, 
gefochter Bananen, hervorgebracht werben. Sie find mitunter von 
Wechielftebern begleitet. Unter den rauen fieht man viele Kröpfe. 
Zu ben häufigen Kinberfrankheiten trägt Die Bernachläffigung in 
ber Ernährung und Kleidung wefentlich bei. Bei den Frauen hat 
noch ver gänzliche Mangel an Bewegung viel Schuld an den Ma- 
genbefchwerben und anderen chronifchen Leiden. Wir kannten Stäb- 
terinnen, die, mit Ausnahme des Kirchenbefuches und vielleicht eines 
gelegentlichen Ganges zur Nachbarin, nie ihr Haus verließen. Auch 
bie Männer fcheuen jede energifche Bewegung, zu der fie nicht bie 
Verhältniſſe zwingen. Ein fpazierenver Bußgänger tft in der Land⸗ 
fchaft eine Seltenheit. Selbft Bettler ftreden vom Pferde oder 
Manlthier herab die Hand nach Almofen aus. Faſt Niemand geht 
auf bie Jagd, und die wenigen Berfonen, die man mit Bogelflinten 
antrifft, find gewöhnlich Ausländer. 

Öelegenbeit zur Zerjtreuung bietet fih in San Sofe felten 
bar. Kaffeehäufer und öffentliche Beluftigungspläge im Freien eri- 
ftiren bier nicht. Das fehr fchlechte Theater ohne Gefang ift ge- 
wöhnlich nur vom December bis März geöffnet. Plumpe fpanifche 
Poffenftücde und fchlechte Ueberſetzungen modern franzöfifcher Ko⸗ 
mödien find am meiften beliebt. Wird auch hier unb ba eine Tra- 
gödie von Calderon oder Lopez de Vega aufgeführt, fo tft fie ftets 
von kaum unterbrüdten Gähnen begleitet. In fentimentalen Stüden 
Taffen ſich die Seüorrtas leicht zum Weinen bringen, und bie 
gröbften Späße werben von ihnen übermäßig belacht. Während ber 
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Zwiſchenacte gehen Herren ımb Damen, Cigarren rauchend im 
Borfaale auf und ab. Die Damen tragen ausgefuchte Toilette, 
die Caballeros meift fpanifche Mäntel. Höchit felten verirrt fich 
hierher einmal ein europäifcher Virtuos vom vierten Nange, ein 
Zajchenfpieler oder eine Gauflerbande. Billard wird nım in einigen 
vüftern Spelumfen gefpielt. Kegelbahnen eriftiren nicht. 

San Hofe hat alljährlich ein großes Volksfeft im December. 
Es werden da Öffentliche Proceffionen und Maskenzüge veranftaltek. 
Der Teufel erfeheint mit Ketten beladen al8 populärer Popanz. 
Einige hundert Piafter werben mit viel Inallendem, aber geſchmack⸗ 
und Eunftlofen Feuerwerken verpufft. Bälle und großartige Schmau- 
jereien ‘werben veranftaltet, und zulegt wird ein fogenanntes Stier- 
gefecht gehalten, welches aber im Vergleich zu ben berühinten Stier- 
gefechten Caſtiliens als eine matte Carricatur erfcheint. ‘Der jchlaffe, 
indolente, zahine Charakter, der fajt der ganzen Bipeden-Bevöl⸗ 
ferung dieſes Landes eigen, feheint auch auf vie Duabrupeden über- 
gegangen zu fein. Die Hunde des Landes bellen viel, aber beißen 
nicht, die Tiger greifen den Wanderer des Waldes nur im Schlafe 
an, die Stiere Taffen fich faum mit allem Aufwand von Vlartern 
und Schredmitteln zu einiger Wuth reizen. 

Außer dem Volksfeſte im December find es faft nur religiöfe 
Feierlichkeiten, welche in da8 monotone Leben der Hauptjtabt Cojta 
Rica’ einige Abwechslung bringen. Deffentliche Tatholifche Pro— 


ceffionen ſind namentlich bei dem weiblichen Theile der Bevölke— 


rung beliebt. Das Weib, dem faft feine Art Zerjtrenung und 
Bhantafie- Beichäftigung geboten ift, befucht die Kirche ungleich 
fleißiger, al8 ver Mann, der noch lieber im Hazarbfpiel und an 
den Hahnenfänpfen Vergnügen und Zerftreuung fucht. Selbft an 
großen Kirchenfejten bilden die Frauen Neunzehntheile der andäch— 
tigen Berfammlung in ver Kathebrale. Alles Tnieet ba durch ein⸗ 
ander ohne Rückſicht des Standes. Die reiche Stäbterin mit bem 
Seidenkleide und der ſchwarzen Mantilla über ben Kopf und bas 
11* 


164 


Weib des ärmften Taglöhners in geblümtem Cattun mit nadten 
Tüßen. 

Am Frohnleihnamstag ſah ich den Präfidenten Don Juan 
Rafael Mora mit feinen beiden Miniftern und übrigen Würbe- 
trägern, alle im einfachen fchwarzen Frack, nach ver Kirche ziehen, 
und auf der Holzbank an der Seite der Frauen Platz nehmen. 
Eine Eliten-Compagnie barfüßiger Soldaten, bie zu biefer Feier 
ihre beftgewafchenen Hemden und ihre wenigſt geflidten Hofen an- 
gezogen, gab dem höchften Beamten der Republik das Geleite. 
Die Uriftolratie der Stadt, durch ſchwarze Seidenhüte ausgezeich- 
net, ſchloß fich, den Schweif bildend, den Großwürbeträgern an. 
Nur einige hundert Männer Inieeten an beiden Seiten. Die Mafie 
ber männlichen Bevölkerung bummelte draußen auf dem Plage, 
ohne fich um bie heilige Meffe viel zu kümmern. Vor dem Hoch- 
altar war bie gefammte Geiftlichkeit mit dem neucreirten Biſchof 
Señor Lorente verfammelt, den die goldne Mütze fchmüdte. Die 
Kirchenmufit war abjcheulich. Die profanften Stüde, Walzer und 
ein Quodlibet aus allen möglichen Opern wurden neben ernſter 
Muſik durch einander gefpielt. Wenn der Dudelſack und die Fibel- 
bögen ungarischer Zigeuner, eine Meſſe in ver Kathedrale von 
San Joſé accompagnirten, e8 würden ficher harmonijchere und 
heiligere Töne hervorklingen, als aus der jämmerlichen Diufilbande 
bes Maeſtro Mora. 

Bon der Kathedrale ging der Biſchof mit dem Allerheiligften 
in Broceffion durch die Straßen. Gepugte Altäre waren auf bem 
„Plate“ und in ber Calle del Presidente aufgerichtet, wo bie 
Meſſe gelefen wurde. Der Bilchof und bie ganze Geiftlichkeit 
wanbelten unter einem langen geflidten Thronhimmel von Leinwand, 
welchen bie barfüßigen Soldaten auf langen Spießen trugen, Elingelnd 
und Rauchfaß ſchwingend, unter dem Vortritt eines Fahnenträgers. 
Der ganze Pomp biefer Procejjion, die Decoration der Straßen, 
ber Pu ber Altäre erfchien grotest, armfelig und geſchmacklos, 
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wentgftens in ven Augen eines Europäer, welcher an ben maje- 
ftätifchen Prunk derſelben Fefte in den Stäbten bes alten Gonti- 
nents gewöhnt war. 

Man erkannte auch hier deutlich die Tendenz durch möglih- 
ſten Aufwand von Flittergold und bunten Fetzen, durch Farben, 
Töne und Wohlgerüche auf Sinn und Phantaſie des Volls zu 
wirken, und der Maſſe durch ſolche Mittel zu imponiren. Da aber 
die Andächtigen in San Joſé etwas weniger opferbereit ſind, 
und bie alleinſeligmachende Kirche. über etwas geringere Schätze 
gebieten kann, als in andern Tatholifchen Ländern, fo tft aus ber 
ganzen Geremonie ein Zug von Armuth und Defonomie heraus zu 
fefen, der anzubeuten fcheint, daß jene wunderwirkenden Geheim- 
mittel, mit welchen ber Klerus in andern Rändern, aller Prunkſucht 
ber Kirche zu genügen weiß, in biefer Heinen Kaffee-Republit ihre 
befte Kraft verloren haben. 

Die Maſſe benahm fich bei dieſer eier freilich höchſt anftän- 
big, und Alles 'beugte vor dem Sanctissimum bie Kniee demüthig 
bis in den Straßenkoth, die Herren in Tadirten Schuhen fo gut, 
wie die Barfüßer. Vorübergehende Fremde, welche bie Kniebeu⸗ 
gung unterließen, wurben gleichwohl nicht infultirt, wie das in 
Alt-Baiern und in ben Rheinlanden mitunter noch frommer Brauch 
tft. Die Coſta Nicenfer fcheinen in Maſſe noch gläubig und gut 
fatholifch, gehen wenigftens einmal im Iahre aus alter Gewohn- 
heit zur Beichte, zollen dem ignoranten und ungebilveten Klerus, 
fogar noch mehr äußere Achtung als er verbient, wünfchen aber 
feine Jeſuiten und feine Einmifchung ber Priefterfchaft in weltliche 
Dinge, und wollen vor Allem der Kirche nicht viel bezahlen. 

Bopulärer, als alle religiöfen Feſte und Proceffionen und noch 
ungleich anziehender für bie Phantafie der Menge, find in San 
Joſé die fonntägigen Hahnenkämpfe. Wir glauben nicht zu viel 
zu fagen, wenn wir behaupten, daß ber halbe Inhalt der Wochen» 
Eonverfation unter der männlichen Bevölkerung biefer Haupt- 
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ftabt, ſich um bie „Gallos“ dreht. Die Poft von Europa kommt 
nur alle zwei Wochen Einmal an, die Gaceta Tann demnady nur 
zwei Deal Neuigkeiten vom großen Weltichauplage bringen. Für 
alle politifchen Dinge, follte e8 fich felbft um große Kriege und 
welterfchütternde Ereigniffe handeln, hat der Coſta Ricenfer fo wenig 
Intereſſe, daß durchſchnittlich kaum Einer unter Hundert die Sonn- 
abends » Saceta in die Hand nimmt, und baß unter 10 wirklichen 
Abonnenten, wenigftens 9 alle politifchen Nachrichten aus Europa 
mit Inbegriff der Marie'ſchen Leitartikel überjchlagen. 

Die von uns verfuchte Bildung eines Vereins für Zeitungs- 
lectüre,, fand wenig Beifall. Die Hahnenkämpfe dagegen erfreuen 
fih einer fteigenden Theilnahme von Alt und Jung, von Reid 
und Arm von allen Profeffionen und Schichten der Gefellichaft. 
Der ärmfte Teufel weiß wenigftend einige Realen zu erübrigen, 
um folche als Wette für die Stärke des einen oder andern turni- 
renden Hahnes zu wagen. Die „Gallos“ haben für die arme Be—⸗ 
völferung von San Joſé eine ähnliche demoralifirende Wirkung, 
wie bie Lotto’8 in Europa. Sie nehmen Phantafie und Börſe 
fogar verhältnigmäßig noch mehr in Anſpruch. Man erzählt fich 
bie Kämpfe des vergangenen Sonntags bis in bie Fleinften ‘Details, 
man befchreibt Geftalt, Größe und Farbe ber tapferjten Hähne 
vom Kamme bis zur Schwanzfeder, man weiß genau \wie viel 
jeder der Mataboren unter den Spielern verloren oder gewon⸗ 
nen bat. 

Die Hahnenfämpfe find, wie Tabak, Branntwein und Pulver 
ein Monopol ver Regierung. Privatperfonen bürfen deren nicht 
in ihren Häufern veranftalten. Der Dahnen -Rampfpla befindet 
fi in dem gebedten Hofraum eines ziemlich ſchlechten, halbverfal- 
Ienen Hauſes der Calle del carcel. Der Eintritt koſtet nur einen 
halben Realen, aber die Summen, bie bier jeden Sonntag im 
Wetten verfpielt werben, fehlägt man auf 1800 bis 2000 Piafter 
an. Im Hintergrunde erheben ſich die in Stufenreihe folgenden 
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Sige in ber Form einer Tribüne, auf welcher bie ariftofratifchen 
Zuſchauer in Panıma- und Pariferhüten, darunter auch die Haupt- 
matabore der Wetter, Platz nehmen. 


Man fieht bier einige von den erften Beamten ber Republik 
und mehrere der vornehmften Patrizier und Kaffeeplantagen - Be- 
figer. Der eifrigfte und nie fehlende Befucher dieſer Hahnenkämpfe 
ft Don Joſé Joacquin Mora, Bruder des Präfidenten und Ge- 
neral der Armee. Er gilt zugleich für den raffinirteften Hahnen- 
fenner und glücdlichiten Spieler, und foll fchon über 15000 Peſos 
in Wetten gewonnen haben. Die meiften und beften Kampfhähne 
aber bringt Don Juan Bautifta Bonilla, ein Anhänger des frü- 
bern Präfidenten Caſtro, auf ven Kampfplag. Die lange hagere, 
jtußerhaft gefleivete und fauber frifirte Geſtalt dieſes fehon etwas 
äftfichen Herrn fiel mir unter den Spielern am meiften auf. Er 
war ber Erſte ver fam, und ber lebte der ging. Wenn ich ihm 
Ipäter auf der Straße begegnete, ſah ich ihn immer in Gedanken 
vertieft. Er dachte fiher an bie Hähne, und ſpekulirte auf 
die neuen gefpornten Nitter, bie er nächſten Sonntag in bie 
Schranfen ftelfen wollte. Plauderte man mit ihm über biefen ober 
jenen Gegenftanb des Lebens, fo gab er nur kurze Antworten. 
Handelte die Converfation von anderen Gegenftänden al8 von Häh— 
nen, jo war er immer zerftreut und in Sinnen vertieft. Krähte 
aber ein Hahn in der Näbe, fo machte er wie aus einem Traume 
auf, und fchaute unveriwandt nach dem muntern Kämpen, ber am 
irgend einer Straßenede angebunden war. 


Rings um die Schranken ber Arena bes Hahnenkampfes 
fteht und fitt das barfüßige Publikum, das zwar fein Gelb für 
Sonntagsſchuhe, aber boch funkelnde Scudo's für die Hahnenwet⸗ 
ten hat. Che das Zeichen zum Kampf gegeben, ift die Arena von 
dem Getümmel ver Hahnenbefiker und ber Wetter angefüllt. Jeder 
nimmt in paar. Mal feinen Hahn in bie Sand, und hebt ihn, blos 
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um ben Grab feiner Wuth zu prüfen, gegen einen ber angebun- 
denen Kämpfer. 

Sobald bie beiden zum nächften Kampfe beftimmten Thiere in 
ben Händen ihrer Herren erjcheinen, find alle Augen präfend auf 
fie gerichtet, und der Zuruf der Wetteliebenven ertönt von allen 
Seiten. Der Eine bat in den hochkämmigen, der Andere in ben 
plattlämmigen mehr Bertrauen;; Einer bietet vier Scudos für ben 
Schwarzen, ein anderer für den Weißen an. Gewöhnlich wählt 
man Hähne von anfcheinend gleicher Größe und gleicher Stärke. 
Der Sporn, bie töbtliche Waffe, über zwei Zoll lang, fehr ſpitzig 
und ſchneidend wie ein Raftermefjer, wird an ben rechten Fuß ge- 
bunden. Bevor die Scheide vom Sporen genommen wird, ſchwingt 
man bie beiden Hähne gegen einander und rupft ihnen einige es 
bern aus dem Halfe, um fie in Wuth zu bringen; barauf ertönt 
vom Stuhle des Kampfrichters die Klingel als Zeichen des begin- 
. menden Turnirs. Die Zufchauer entfernen fi aus ber Arena, und 
man bört die legten Rufe der wettluftigen Individuen: Einen Scubo, 
zwei Scubos! Eine Onarte! Eine Unze! Oft wenn der Kampf 
Ihon begonnen, werben noch einzelne Angebote gemacht. 

Die Hähne ftehen jegt mit entblößten Stahlfporen in ber 
‚Mitte ver Arena. Ihre Tatik ift verſchieden. Manchmal fpringen 
fie fogleich in ungemeiner Kampfeshige wüthend mit gefträubten 
Halsfebern auf einander los. In den meiften Fällen nähern fie 
fih nur langfam und behutfam, piden mit ven Schnäbeln in ben 
Boden, betrachten den Gegner nur von ber Seite, fuchen ihm 
allmählig näher zu rüden und jede Blöße zu benügen. Manchmal 
auch zeigen fie gar feine befonbere Begierde, beiderſeits anzubinden, 
fondern blicken fcheu auf das Publikum, .und werben bann von ih» 
ren Befigern wieberholt an den Schwänzen gefaßt und gegen ein- 
anber gereizt. Hat der Kampf aber einmal begonnen, fo benehmen 
ſie fi in der Regel äufßerft tapfer. Schon nach wenigen Sekun- 

ben ift der eine ober ber andere durch einen Spornftreich verwun⸗ 
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bet. Er feßt mit vermehrter Wuth den Kampf fort. Oft binten 
beide und kämpfen mit zerfchnittenen Gliedern, und ermattet von 
Biutverluft noch auf dem Boden liegend weiter. An Muth find 
fie einander in ber Regel gleich; Gewandtheit und Glück find ver- 
ſchieden. Nach fünf Minuten knickt gewöhnlich fehon einer ber 
Hähne tödtlich verwundet zufammen, und ber Sieger, wenngleich 
jelbft blutend und ermattet, gibt dem Sterbenden noch wüthende 
Schnabelftreiche. Die Streitluft und die Tapferkeit biefer Thiere 
find bewundernswerth. Keiner Iehnt den Kampf ab, wenn er an⸗ 
gegriffen wird, und felten ergreift ein verwundeter Kämpfer bie 
Flucht, wenn er auch die Töbtlichkeit feiner Wunde ſpürt. Nur 
ausnahmsweife wird ein Hahn zweimal an bemfelben Tage in bie 
Schranken geſchickt. Als ein bemerfenswerther Charalterzug des 
Spieles wie der Spieler wurde mir erzählt, daß viele der Wetten 
auf Credit gefcheben, daß man eine folche Spielſchuld aber immer 
als Ehrenfchuld betrachte und im Nothfalle das letzte Hemb ver- 
kauft, fie zı berichtigen, felbft wenn bei Abfchluß der Wette Kein 
Zeuge zugegen ivar. 


M. W. 


— — — 





X. 


Aufenthalt in San Yofe. Der Charakter der Bevdlferung. Ausländer. 
Deutſche. Engländer. Rod» Amerikaner. Yranzofen. 


Die angefebenfte Bevölkerungsklaſſe Coſta Rica's bildet ber 
Handelsſtand. In dieſem Lande treibt faſt jedermann mehr oder 
weniger Handel, vom Präſidenten der Republik, der ein großes 
Waarenlager hält, und ſeinen Kaffee ſelbſt nach England exportirt, 
bis zum Beon oder Tagelöhner herab, deſſen Weib Zwirnfaden 
und Cigarren verkauft, während der Mann in irgend eine Ha- 
cienda auf Arbeit geht. 

Die Handelsluft ift ein wefentlicher Charakterzug der neufpa- 
nifchen Race Amerika's, und mit ver Gefchäftsluft der Yankees ei- 
nigermaßen verwandt. Sie unterfcheidet fich von letterer beſonders 
baburch, daß fie nie Fühn und umnternehmend, nie großartig, ſon⸗ 
dern immer bebächtig und kleinkrämeriſch auftritt, daß fie Feine 
. Combinationsgabe und noch weniger die Kunft befist, durch Affo- 
ciattion Mittel und Kräfte zu ſteigern. Es ift eine Heinhänblerifche 
Regſamkeit, nicht Die ungeheure Thätigleit, der waghalfige Flug 
ber anglo » amerifanifchen Speculation, welcher nichts unerreihbar 
ſcheint, die felbft die Hemmniffe des Raumes zu überwinden weiß, 
und bie wahrfcheinlich bie Fünftige Führerin und Trägerin einer 
neuen Weltkultur ift. 

Dem Neu- Spanier fehlt der Talte Kopf, bie Berechnungs⸗ 
gabe und bie beharrliche Energie des Anglo⸗-Amerikaners. Er theilt 
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mit ihm. bie Liebe des Geldes, wird aber in jener Eoleffalen Kunft, 
mit der man bie Wildniffe bewohnbar macht, feindfelige Menſchen⸗ 
racen vertilgt, und den Widerſtand der Natur bändigt, ewig nur 
ein Stümper fein, ein Kleinhändler neben dem norbamerilanifchen 
Weltkaufmann bleiben. Es ift ein eigenthümliches Naturgefeß, viel- 
leicht auf einen tiefen phyſiologiſchen Grund beruhen, welches ben 
beiden Racen fo verfchievene Rollen zugetheilt bat. 

Wie fchwierig es ift, angeborene Neigungen zu befämpfen und 
fremden Racengeift fich anzueignen, das möchte die Xebensweife ei- 
ned Mannes in San Iofe beweifen, welcher durch fein natürliches 
Zalent, feine Kenntniffe und Welterfahrung ebenfo fehr als durch 
feine politiſche Stellung in ber Geſellſchaft hervorragt. Diefer 
Mann ift Don Joſe Manuel Carazo, Kriegs- und Finanzminifter 
ber Republik und eigentlicher Yeiter ihrer Politif und Verwaltung. 

Carazo hat mehrere Jahre in den Vereinigten Staaten zuge- 
bracht, und die englifche Sprache erlernt. Er hatte daſelbſt Ge⸗ 
legenheit, den Staatsmechanismus ber mächtigften Nepublif ver 
Welt in der Nähe zu ftubiren und bie unermeßlichen Nefultate zu 
bewundern, welche dort ber anglo-amerifanifche Genius zu Stand 
gebracht hat. Sein nordamerikaniſcher Aufenthalt hat indeffen nur 
bazu beigetragen, feinen fpanifchen Charakter noch fchärfer zu ent- 
wideln. Carazo hat ſich weder als Staatshbeamter noch als Pri⸗ 
vatmann nach dem anglo-amerifanifchen Mufter gebildet. Sein 
Zalent iſt ein ächt fpanifches geblieben, ohne fich von dem norb- 
amerifanifchen Element etwas aneignen zu können. Als Minifter 
zeigte er fich bei alfen Unterhandlungen Hug, liftig, gewanbt, miß- 
trauiſch und reich an Heinen Auskunftsmitteln, im Handeln ift er 
ſtets furchtfam, bedächtig und zaghaft. 

As Privatmann hat er fich niemals mit Energie auf bie 
großen Unternehmungen geworfen, bie au. ben. verfehievenen Punk⸗ 
ten des Landes Gewinn und Refultat verheißend lodten. Weber für 
bie Verbindung ‚mit dem atlantifchen Ocean, für die Herſtellung ber. 
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projectirten Straßen nach Limon und dem Sarapiqui, nod für 
ben Ban einer Chauffee nach PBunta-Arenas, oder die Beichiffung 


bes Rio grante, noch für das Hereinziehen fremder Eapitalien und 


Emigranten bat er je befonbere Neigung gezeigt, ober größere 
Summen gewagt; aber er behielt als Finanzminifter fei- 
nen Kramladen. ALS einflußreichfter Staatsmann der Republit 
fuhr er fort, Bandwaaren und Kattun eigenhändig nach der Elfe 
zu meffen und en detail zu verkaufen. Das ift Coftaricenfer Ge- 
ſchmack! Der reichfte Kaufınann und Plantagenbefiger verſchmäht 
nebenbei nicht den geringfügigften Kleinhandel und ven Hetnlichften 
Schacher. 

Vom ſtreng republikaniſchen Standpunkt könnte man es lo⸗ 
benswerth finden, daß ein Staatsminiſter auch ein bürgerliches 
Geſchäft nicht verſchmäht. In der Praris aber iſt eine ſolche Dop- 


pelftellung oft mit Inconvenienzen verknüpft. Das Intereffe des - 


Krämers iſt nicht immer das Intereffe der Nation, und was ber 
Hauptſtadt San Joſé, namentlich ihrem Handelsftand, Gewinn 
bringt, ift nicht immer zugleich fegenbringend für den Gefammt- 
ftaat. Der Kaufmann und der Finanzminifter kommen in folcher 
Stellung wohl bisweilen in Conflict, befonvders als Neufpanter, 
bei denen reiner Patriotismus ganz ohne Eigennutz gewiß zu ven 
ſeltenſten Charalterzügen zählt. 

Die Plutokratie iſt in Ermangelung eines Adels nach mittel⸗ 
alterlichem Schnitt in Coſta Rica allein herrſchend. Die politiſche 
Verfaſſung ſtellt die Gleichheit aller Stände feſt; aber der geſell⸗ 
ſchafftliche Brauch iſt noch nicht ſo weit vorgeſchritten, wie in den 
Vereinigten Staaten und ſelbſt in manchen monarchiſchen Ländern 
Europa's, daß er jedem gebildeten Mann von ehrenhaftem Cha⸗ 
ralter, gleichviel, welcher Profeſſion er angehöre, bie volle, ſociale 
Sleichberechtigung gewährte. Bei den Bällen und Abendunterhal- 
tungen ber Kaufleute und Plantagenbefiter finb alle Handwerker 
ımb abhängigen Berfonen ausgejchloffen. Sogar einem gebildeten 
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beutfchen Apothefer wurde während unſeres Aufenthaltes in San 
Joſé der Zutritt zu einem Balle verweigert, weil er nicht „Itane 
desmäßig” fei. 

Wie in ven Cantons- -Republifen der Schweiz hat fich in bem 
. Republiten Central Amerifa’s statt einer eigenen Ariftofratie mit 
gefchriebenen Privilegien ein bominirender Kaftengeift und ein Pa- 
triziat gebilvet, oder ift in der Bildung begriffen. Beide find hier 
freilich weniger auffallend und weniger mächtig, als in den Re— 
publifen ber Eidgenofjenfchaft, aus dem einfachen Grunde, weil 
Cofta Rica noch ein ſehr junger Freiftaat ijt und bie Zeit die fo- 
cialen Mißbräuche noch nicht fanktionirt hat. 

Die eigentliche Handarbeit ift in Eofta Rica ziemlich verachtet. 
Der Handwerkerſtand, welcher ſelbſt in der alten Welt immer mehr 
zu Ehren und zum Bewußtfein feiner Macht und Zukunft kommt, 
jpielt hier eine bemüthige Rolle. Geachteter iſt der Stanb ber 
Bauern oder Heinen Grundbeſitzer, welcher jedem Proletarier bei 
einiger Thätigkeit zugänglich ift, da der Grundbeſitz in einem Lande, 
wo noch nicht Yg, des Bodens cultivirt ift, Jedem fo leicht wird. 
Wenn trogbem hier die Zahl derer, welche zu wenig befigen, um 
unabhängig zu leben, verhältnigmäßig weit größer ift, als in 
Nordamerika, fo trägt nur bie Indolenz und Arbeitjcheu der Ein- 
geboren die Schuld. 

Das Volf von Coſta Rica ift ungleich beffer und tüchtiger, 
als feine Nachbarn, befjer als alle Neufpanier und gemifchten 
Racen von Mexico bis nach Bunos Ayres. Dieſes Zeugniß geben 
ihm alle Beobachter, welche ſich außer Coſta Rica in allen Staa⸗ 
ten des ſpaniſchen Amerika umgejehen haben. Aber das Volk ftebt 
bennoch an bürgerlichen Zugenven der anglo amerikaniſchen Race 
unendlich nach, und iſt wahrſcheinlich langſamem Untergang ge⸗ 
weiht, ſobald der kräftigrre Stamm bes Nordens ſich in dieſem 
Lande maſſenhaft niederläßt. Die große Maſſe des Volles arbeitet 
auch hier nur, um ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. Die Min⸗ 
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berzahl arbeitet noch fo viel darüber, um bei höchſt frugaler Le— 
bensweife ſich auch noch unabhängig zu machen. ‘Die raftloje Thä- 
tigfeit und bie unerfättliche Gewinnfucht, welche den Norbameri- 
faner zur Arbeit und zu Unternehmungen treibt, nicht nur um allen 
erreichbaren Comfort und Qurus des Lebens zu gewinnen, ſondern 
überhaupt um einem mächtigen Naturbrange zu genügen, ift bem 
weichen Creolenvolk dieſer Zone fremd. 

Die angenehmften Eigenfchaften des Eoftaricenfers find feine 
artigen Gejellfchaftsformen, feine zuvorkommende Gefälligfeit, vie 
freilich nur fo weit geht, al8 man fein reelleres Opfer von ihnen 
fordert, wie etwa das einerzAuskunft über ven Weg, ober eines 
Nachtquartiers, wobei ver Fremde mit Tortillas vorlteb nimmt, 
oder fich felbft verköſtigt. Diefe Höflichkeit ift allen Ständen ge- 
mein, und bleibt ſich unter allen Berhälniffen gleich. Nie fah ich 
einen Goftaricenfer heftig over gar grob werben, nie fah ih in 
biefem Lande eine Prügelei. Wlan verweigert vielleicht hier und 
da einem “Bettler die Gabe, aber man wirb ihm nie mit rauhen 
Worten die Thüre weiſen. Nicht einmal bei Heinen Eingriffen in 
pas Eigenthum verläugnet ſich des Koftaricenjers ausnehmende 
Höflichkeit. Machten wir herborifirende Ausflüge in die Umgebung 
der Hauptſtadt, jo fanden wir nie einen Anftand, in fremde Ha— 
ciendas einzutreten und auf den Fräuterreichen Wiefen Pflanzen zu 
fuchen. In Nord-Amerika würde ſelbſt ver wifjenfchaftliche Zweck 
uns nicht immer vor den rauhen Vorwürfen des Farmers bewahrt 
haben, und in Deutjchland wären wir bei folcher Gelegenheit der 
fefthaftenden Hand der Flurſchützen ficher nicht entgangen. Hier 
grüßte ung der Eigenthiimer oder fein Mandator (Verwalter), wenn 
er uns zufällig begegnete, noch auf das freunbfichfte, fragte zuwei— 
len in fehr böflihem Zone, zu welchem Zwecke wir Kräuter und 
Inſekten fammelten, unterftügte uns babei, zeigte uns bie Pflan- 
zen, bie nach der Meinung bes Volle Heilkraft befigen und ver- 
ober minder gemifcht, in vielen Gegenden zerftreut wohnen, find 
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gonnte felbft unfern müden Maulthieren das Grafen auf der Wiefe 
ohne Bezahlung. 

Gaſtfreundſchaft ift bekanntlich ein Charakterzug ver meiften 
Völker auf niederer Eulturftufe. Hier läßt ſich dieſelbe beſonders 
unter jenem Theil des Landvolks rühmen, welcher nicht in der 
Nähe der Verkehrswege wohnt. Der Charakter des Landvolks ift 
überhaupt weit ehrenwerther, als der der Stäbter und je entlege- 
ner und einfamer die Leute wohnen, je feltener ein fremder Gaft 
fich zu ihnen verirrt, deſto freundlicher wird er gewöhnlich aufge- 
nommen. In San Yofe ift uneigennüßige Hofpitalität feine be- 
merkbare Tugend der Bewohner. Ihrer Ausübung tritt bier ſchon 
die Sparfamkeit und die Selbftfucht der Menfchen entgegen. Die 
Stäbter haben die primitiven Tugenden ihrer Vorfahren verloren, 
ohne bie vielfeitige Bildung ber Europäer anzunehmen. Das 
Landvoll Hat die Einfachheit ver alten Sitten noch ziemlich 
bewahrt. | 

Genügſamkeit und Mäßigung in allen finnlichen Lebensfreuben, 
mit Ausnahme ber Gefchlechtsliebe und bes Spieles, wird man, 
trog aller Antipathie gegen die hiſpano-amerikaniſche Race ben 
Goftaricenfern nicht abftreiten Tönnen, wenn man fie näher kennen 
gelernt bat, ebenfo wenig ihren harmlofen, verträglichen, friedfer⸗ 
figen Sinn. Vor den Dierifanern, den Nicaraguenfern und allen 
übrigen Bölfern Central⸗Amerika's haben fie auch einen gewiflen 
Grad von Ehrlichkeit voraus. Das Eigentum ift in den europäi- 
fhen Hauptftäbten, ungeachtet ver Wachſamkeit einer wohlergani- 
ſirten Polizei, lange nicht jo ficher wie in San Yofe, wo man 
außer den fingenden Rachtwächtern von einer beftehenven Polizei 
wenig gewahr wird. Räuberiſche Anfälle und gewaltfame Ein- 
brüche find unerhört. Man reift einzeln ohne Waffen durch das 
ganze Land, vom atlantifchen bis zum ftillen Dcean. Wilden In« 
bianern begegnet man nicht in ber Näbe der Wege, und die halb⸗ 
eivilifirten Urbewohuer des Landes, bie, mit der weißen Race mehr 
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eben fo friebfam, wie ber Creole ſelbſt. Won feinen Dienftboten 
und Nachbarn bat man wohl Kleine Entwendungen, höchſt felten 
aber größere Diebftähle zu fürchten. Zündhölzchen, Nabeln ober 
einige Bananen ftahlen uns wohl unfere Moſſos zuweilen, wäh- 
rend die Uhr und die Gelobörfe auf dem Tiſche unangetajtet blieben. 

In religiöfer Beziehung find die Koftaricenfer fromme, an- 
bächtige, gut orthodoxe Katholifen, aber nicht zelotifch oder intole- 
lerant. Die reichere Claſſe ver Stäbter ift religiös indifferent, ohne 
babei an der Philofophie irgend einen Geſchmack zu finden, ober 
e8 überhaupt nur der Mühe werth zu halten, über religiöſe Ge— 
genftände zu grübeln und die Glaubensdogmen der alleinfeligma- 
chenden Kirche zu kritifiren. Die Leute find gläubig, aber ohne 
Wärme; fie gehen in bie Kirche, mehr aus ererbter Gewohnheit, 
als aus innerem Drang. Der Elerus ift zu geiftlos und ungebil- 
bet, um auf bie halbgebilveten Stände Einfluß zu üben, und felbft 
mit dem bejten Willen würbe es ihm kaum gelingen, bie Bevöl⸗ 
ferung gegen bie protejtantifchen Fremden zu fanatifiren. Der Ber- 
juch des englifchen Eonfuls, Heren George Schetel, in San Iofe 
eine proteftantifche Kirchengemeinde, die erſte im ſpaniſchen Ame- 
rifa, zu gründen, fand bier nicht nur Teinerlei Anfechtung, ſondern 
die Negierung fagte dem Conſul den Schug für biefe Gemeinde 
in ben beftimmteften Ausbrüden zu. 

Die Fehler, Lafter und Charakterſchwächen ber Coftaricenjer 
haben fie mit allen ihren Stammgenoffen, von Meriko bis an 
die Grenze Patagoniens gemein. Obwohl rühriger und inbuftrid- 
fer als die Bewohner von Mexiko, Guatemala, Honduras und 
Nicaragua, theilen fie doch mit allen Neu- Spaniern einen ent» 
jchievenen Hang zur Inbolenz und Schlaffheit. Alles wäre in 
dieſem Volke eher zu weden, als eine nachhaltige Energie. 
Leicht enthufiasmirt ſich der Coftaricenfer für manche großare 
tige Erſcheinung der Civiliſation. Er würde 5. B. fehr gerne 
Eiſenbahnen, Dampfichiffe, elektriiche Telegraphen, ganz beſon⸗ 
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ders aber die vollen Dollarfäde haben, welche Induſtrie und 
Thätigfeit ven Yankees einbringen; aber er verfällt bei feinen 
Nahahmungsverjuchen gewöhnlich wieder in feine frühere Schlaff- 
beit, wenn er bie Anftrengungen unb bie Opfer fpürt, bie e8 zur 
Erreichung jener großartigen Eultur - Mittel bedarf. Einer der be- 
zeichnenpften Charakterzüge des Coftaricenfer ift feine Unzuper- 
läffigfeit bei Berfprehungen oder Contracten. Pünkt—⸗ 
liches und gewiffenhaftes Worthalten gehört zu den größten Sel- 
tenheiten. Alle Neu-Spanier theilen dieſen Yung. 

Der altipanifche NRitterfinn, der Muth und die Tapferkeit, 
welche der Faftilianifhe Stamm immer befaß, und einftmals un- 
ter des Helden Cortez Führung auch in der neuen Welt bewährte, 
ift dahin gegangen. In manchen Ländern, wie in Merico, Guate- 
mala, Nicaragua, artete diefer ftreitbare Sinn in einen Hang zur 
Straßenräuberei und zum Banditenhandwerk aus. In Coſta Rica, 
Nueva Granada, Venezuela, Chili, Peru ift er völlig erlofchen. 
Selbit die Neapolitaner find kein fo waffenfcheues, lebenliebendes 
Völkchen wie die Eoftaricenfer. Sogar die militärifchen Sonn 
tagsübungen, zu welchen vie Miliz damals unter dem Commando 
eines beutfch = pelnifchen Ererciermeifters gezwungen wurbe, find ihe 
nen ein Gräuel. Duelle find im Lande unerhört. Die fehimpf- 
lichſten Infulten würden einen Cojtaricenjer nicht jo weit in Har⸗ 
nifch bringen, daß er feinen Beleidiger eine Ausforderung fchickte. 

Eine Bande von einigen hundert Abenteurern, welche mit 
Muth und Entfchloffenheit vie nöthige Manneszucht verbände, könnte 
fich diefer Republit mit ziemlicher Leichtigkeit bemächtigen. Man 
begreift nicht, warum bie vielen umbherirrenden politifchen Flücht- 
linge noch nicht auf den Einfall gekommen find, Cofta Rica ge- 
waltfam zu überrumpeln, und fich hier ein neues Vaterland mit 
beliebigen Inftitutionen zu gründen. Die eigenthümliche geogra- 
phifche Lage bes Landes und bie phyſiſchen Verhältniſſe jener 


Örenzen machen einem Beinen unternehmenben Haufen das ſieg⸗ 
Wagner u Scherzer, Coſta Rica, 12 
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reiche Einbringen leichter, als einem großen Heer. Eine unbebeu- 
tende Anzahl, tapferer, kriegskundiger Männer aber Tönnte das 
Land gegen jeven äußern Angriff behaupten. Der Abeutenrer, Oberft 
Rinney, hätte mit einem Zug nach Cofta Rica wahrfcheinfich bef- 
fere Sefchäfte gemacht, als mit einer bewaffneten Niederlaſſung 
an ber heißen Sumpffüfte von Nicaragua, wo das Klima dem 
Norbländer fo verberblich ift. 

Nur eine völlige Vermiſchung mit irgenb einer andern Traft- 
vollen Race des Nordens, könnte diefes degenerirte Gefchlecht auf- 
friſchen und vielleicht vom Untergange retten. Das fehen einzelne 
Huge Köpfe, wie Don Iofe Manuel Carazo, ver ein warmer An- 
hänger der Tufionsibee tft, volllommen ein, wünfchen aber babei 
natürlih, daß die neufpanifche Race aus biefer Mifchung verjüngt 
md erſtarkt hervorgehen, nicht von dem fremden Element erfttdt 
und aufgefreifen werde. Er wünfcht daher eine mäßige Einwan- 
derung, feine großartige wie in Nord-Amerika. Er fieht lieber 
Deutfche als Engländer kommen, und leßtere lieber, als die Yan⸗ 
feed, deren mafjenhafte Anfieblung in Cofta Rica er nicht mit 
Unrecht als bie größte Gefahr für die fpanifche Nationalität und 
für die Selbftänpigfeit der Republik betrachtet. 

Die Deutfchen jcheinen den Negierenden dieſes Landes am 
wenigften gefährlih. Man kennt ihre mechanifche Geſchicklichkeit, 
ihre Arbeitſamkeit, ihre bürgerliche Tüchtigkit. Man weiß auch, 
baß fte geſchmeidiger und fügfamer find, als Yankees und Eng- 
länder. Da überbieß die meiften veutfchen Auswanderer als bol- 
larlofe Proletarier fich einfchiffen, fo hoffte man durch ihre kräf⸗ 
tigen Arme die Arbeiterbeväfterung zu vermehren, beren ungenü⸗ 
gende Zahl Hier bei der ftarkzunehmenven Kaffeeprobuftion immer 
fühlbarer wird. 

Obwohl bis jebt noch feines von ben verfchievenen Auswan⸗ 
derungsprojetten im Großen nach Coſta Rica gelungen tft, und ein 
Theil der Emigranten, denen es einzeln ober in Heinen Geſell⸗ 
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fchaften nach wielen Mühen und Zrübfalen glückte, dieſes herrliche 
ausgedehnte Hochthal der Cordilleras zu erreichen, fich wieber 
zerftreut hat, fo bilden bie Deutfchen dennoch den zahlreichiten Theil 
ver Fremden in Coſta Rica. Anfangs waren fie auch bie ange- 
fehenften und geachtetften unter ven bier lebenden Ausländern, ha⸗ 
ben fich aber meift durch eigene Schuld um diefe Achtung gebracht, 
und bie Vorliebe der einheimifchen Bevöllerung verſcherzt. Greller 
und wiberlicher als hier ift uns bie alte deutſche Erbſünde ber 
Zwietracht und Befehdung des eigenen Blutes in keinem andern 
Theil der Welt, wo Deutfche wohnen und bie. wir burch perfän- 
fihe Anfchauung oder durch fremde Schilderung fernen gelernt, auf: 
gefallen. Eine wahre Elite der unverträglichiten, unfrienfamiten, 
fteeitfüchtigften Charaktere fcheinen fich in dieſer Republik Nenbez- 
vous gegeben zu haben, um durch Klatichereien, Stänfereien, Ver⸗ 
läumdungen und Intriguen den Neu: Spantern ein Pröbchen deut⸗ 
fcher Eintracht und Bruberliebe zu geben, oder durch ihr fonftiges 
Detragen den veutfehen Namen verächtlich zu machen. 
Es find jedoch einige wenige löbliche Ausnahmen darunter. So 
3 2. ift ver würdige Münzdirektor Barth, der Neftor ımter ven 
biefigen Dentfchen, ver vor etwa 16 Jahren als praftifcher Berg⸗ 
mann in das Land Fam, und fich allmählig ein Vermögen machte, 
ein bieberer Deutſcher geblieben, der feine Nationalität nie ver⸗ 
läugnet, und bem ein fehr langer Aufenthalt unter Spaniern — er 
war friiher viele Yahre in Süd-Amerika — keinen Zug feines 
kerndeutſchen Weſens genommen bat. An ihm fanden alfe deut⸗ 
ihen Einwanderer einen bienftbereiten Landsmann und zuverläfft- 
gen Rathgeber. Auch einige deutſche Kaufleute find in San Iofe 
etablirt, genießen eines foliven Rufes und machen mit deutſchen 
und englifchen Waaren einträgliche Gefchäfte. Sonft findet man 
hier noch deutſche Aerzte, einen Apothefer, einen Muſiklehrer, ei- 
nige Landwirthe und Handwerker. 
Schabe, daß gerade die beiden Deutſchen, welche burch äußere 
12 * 
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Berbältniffe am meiften berechtigt fchienen, in Coſta Rica eine 
hervorragende Rolle zu fpielen, und einen bedeutenden Einfluß auf 
eine veränderte Richtung ver deutſchen Auswanderung zu üben, fo 
wie den commerziellen Verkehr Coſta Rica’s mit Deutfchland zu 
vermitteln, hier feinen Erfolg gehabt, vielmehr gründlich Fiasko 
gemacht haben. 

Graf H— v. 2— kam im November 1851, den Kopf voll 
weitgebender Plane für die Einführung deutſcher Cultur, wie für 
die Begründung feines und feiner Freunde und Landsleute Woh- 
les, nach San Joſé, und etablirte hier ein Handelshaus mit einem 
Filial in Punta Arenas. Seine Mittel jtanden leiver in feinem 
Verhältniß zur Riefenhaftigfeit feiner Projekte. Er befaß felbft 
nur ein fehr mäßiges Capital, und arbeitete mit dem Credit eine 
reichen Hamburger Haufes, das ihm mehrere Schiffslabungen ‚aus 
vertraute. Die Spekulation ſchlug fehl, keineswegs wegen man⸗ 
gelnden Abſatzes der deutſchen Induſtrieprodukte, die vielmehr eine 
über alle Erwartung günftige Aufnahme im Lande fanden, als in 
Tolge anderer verfchiedenartiger Urſachen. Der edle Graf hatte 
leider etwas mehr Phantafie über ven Ocean mitgebracht, als zu 
“ einem wüchternen und vorfichtigen Kaufmann gehörte. Er hatte 
alle Einrichtungen auf einem Eoftjpieligen, granbiofen Fuße getrof- 
fen, der zu feinen Mitteln in feinem Verhältnifje war. Cine ganze 
Geſellſchaft junger Leute war auf feine Koften mit über ven Ocean 
gefommen, welche nie ſelbſt Kauflente gewefen, und die er gleich- 
wohl für feine Zwede zu gebrauchen, und im ſchönſten Tropen⸗ 
lande ber neuen Welt glüdlicy zu machen hoffte. Man ſtürzte fich 
in eine Menge verfchieenartiger Spekulationen, die zum Theil dem 
urſprünglichen Zwed des Unternehmens fremb waren. Man lebte 
nicht einfach und fparfam, wie e8 wenig bemittelten Anfängern 
im Danvelsfache geziemte, ſondern vergeubete einen heil ber 
Summen, welche zur Ausführung nüglicher Spekulationen bienen 
follten. Das Hamburger Haus erhielt von einem bem Grafen 
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feindſelig gefinnten Yandemann Wind vom Stande ber Dinge, und 
belegte felbit feine fpäter abgegangenen Schiffslabungen, auf beren 
vortheilhaften Verlauf vie goldenften Hoffnungen berubten, mit 
Beſchlag. 

Das mit den hochfliegenden Plänen begonnene Unternehmen 
endigte mit etwas Liquidation. ALS Deutſche müſſen wir das Miß⸗ 
lingen viefes Unternehmens aufrichtig bebauern. Graf L—e ift ein 
Mann, der edle Charakterzüge beſitzt, Bildung, weltmännifche 
Manieren und viele glänzende Ideen bat, und nach dem Pantee- 
Grundſatz lebt und leben läßt. Leider fehlte ihm die fühle, ruhige 
und helfe Combinationsgabe der Yankees, um den kühnen Flug ſei⸗ 
ner Entwürfe nach feinen Kräften zu zügeln und ven natürlichen 
Verhältniſſen anzupaffen. Hätte er einen Mugen, erfahrenen, wirk⸗ 
lich wohlmeinenden Freund zur Seite gehabt, der mit mehr Ver⸗ 
ftand als Einbildungstraft begabt, und mit merlantilifchen Kennt⸗ 
niffen ausgerüftet, ihm als Rathgeber beigeftanden, ev würbe zwar 
nicht alle feine übertriebenen Hoffnungen verwirfficht, aber jeden⸗ 
falls befjere Gefchäfte gemacht, und dem beutfchen Waarenerport 
den Weg nach Central» Amerika gebahnt haben. | 

Auch Baron Alexander von Bülow erregte bet feiner Ankunft 
in Cofta Rica andere Erwartungen, als er erfüllt bat. Nach einer 
fo pomphaften Ankündung feiner Miffion, hatte man einen nach⸗ 
haltigeren Zufluß von Mitteln und glängenvere Refultate zu fehen 
erwartet. Herr von Bülow faßte den unglüdlichen Gedanken, bie 
Vorarbeiten feiner projektirten Kolonie nicht an einer der gangba- 
ren Straßen, 3. B. nach Punta Arenas oder nach dem Sarapiqut, 
nicht in ber Hochebene von San Iofe an ber Gtenze bes cultivir- 
ten Landes, fondern jenfeit des Gebirgsrüdens ber Cordilleras 
anf einer ber öftlihen Terraffen mitten im dichten Urwald anzu⸗ 
legen, fern von allen Märkten und von aller Commumication. Er 
hatte einen Weg nach Limon, bem einzigen guten Dafen Cofta 
Rica's auf der atlantifchen Seite, mit Ausnahme von bem entle- 
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genen Boca bel tero, zu bahnen gehofft, und die fehr bedeutenden 
Schwierigkeiten und Koften viefes Unternehmens nicht nach ben 
Mitteln berechnet, die ihm von Seite der Berliner Gefellfchaft für 
Eolonifation deutſcher Auswanderer, zu den Vorarbeiten einer deut⸗ 
fhen Anfiedlung angewiefen waren. Dazu gefellten ſich andere 
Verhältniffe und Verwidelungen, die wir fpäter ausführlicher er- 
drtern werden. Wir befchränten uns bier auf die Bemerkung, daß 
Baron Bülow eben fo wenig wie Graf L—e durch bebeutende Er- 
folge die Erwartungen ber Coftaricenfer gerechtfertigt hat. Deut⸗ 
fhe Auswanberungsgefellfchaften, vie ihre Plane im fpantichen 
Amerika burchfegen wollen, werben immer jehr weife thun, und 
in ihrem beiten Intereffe handeln, wenn fie Agenten von gefälligen 
Manieren und geſchmeidigem Charakter fenden, welche mit Neu- 
Spaniern zu verkehren wiffen. Hochfahrendes Benehmen und Kor- 
poralmanieren find diejenigen Eigenfchaften, welche in Coſta Rica 
am wenigften empfehlen. Der Ton, mit dem man Rekruten bref- 
firt, ijt bei Republifanern und Süplänbern übel angewanbt, und 
ſelbſt gebungene Arbeiter laſſen jich in dieſem Lande nicht wie bie 
Suborbinirten der Kafernen behandeln. 

So lange bie beiden deutſchen Adelsherrn, welche mit fo gewichti- 
ger Miene in dieſem jungen Breiftaat aufgetreten, noch Gelb in ber 
Taſche hatten, waren ihre Perſonen und mit ihnen der beutfche 
Name, deſſen vornehmſte NRepräfentanten fie waren, ziemlich re- 
fpektirt. Hochtrabende Manieren können unter gewiffen Verhält- 
niffen, felbft in Ländern, wo man ftrenge auf Höflichkeitsformen 
hält, eine zeitlang imponiren, wenn fie von klingenden Pefos un- 
terftügt werden. Kein Geld zu haben gilt bier, wie in Nord⸗ 
amerika, für das größte Unrecht. Wenn man aber am Ende ohne Peſos 
bie Nafe fagar noch höher trägt, als in den Zagen, wo bas Geld 
noch nicht auf der Neige var, wenn man bann mit beutfchem Adel, 
Ziel und Drben und mit ber Sreundfchaft deutfcher Könige fich brü- 
tet, ftatt mit dem Gemünzten, bem überall Ehre gebührt und wider» 
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fährt, gleichniel ob es das Bildniß gekrönter Häupter ober ben 
republifanifchen Wahlfpruch führt, wenn man. babei ohne Mittel, 
aber mit vollen Baden kreiſchender als je in die Trompete ftößt, 
fo macht man ſich zum Schluffe gründlich lächerlich, und trägt we⸗ 
fentlich dazu bei, feinen und feiner Landsleute Credit im Lande zu 
rniniren. 

Es gab andere Deutſche in Coſta Rica, welche öffentlich in 
der Kirche das Bußhemd anzogen und katholiſch wurden, verſteht 
fich, nicht materieller Vortheile wegen, ſondern einzig nur aus 
reuiger Zerknirrſchung über das vergangene Sünder-Ketzerleben 
und aus Sympaͤthie für bie alfeinfeligmachenbe Kirche. Darımter 
figurirte ein befannter Erdemokrat, Dr. S— aus Königsberg, ber 
in den SIahren 1848 und 49 als Agitator in Berlin eine Rolle 
gefpielt bat. Mehrere Deutfche, die ber Geiftliche als Proteftan- 
ten mit Landestöchtern nicht Topuliven wollte, find in ber Stilfe 
übergetreten.. Dr. S— that es öffentlich mit nachdrücklicher Often- 
tation. Im grauen Büßerhemde foll er barfuß unter bem Portal 
ber Kathedrale von Cartago geftanden fein. Der hochwürdige Cle⸗ 
rus befprigte ihn mit Weihwaffer, und räucherte ihn tüchtig mit 
Weihdampf ein, um jeden ketzeriſchen Geruch vollends auszu⸗ 
treiben. 


Die Engländer bilden in Coſta Rica noch ein fehr Kleines 
Hänflein, betragen fich aber anjtändbiger, und halten befjer zufams 
men als bie Deutjchen, obwohl man auch über fie manche Klagen 
hört. Im allgemeinen kann man von jeder Nation annehmen, daß 
ihre Söhne, die für immer vom heimathlichen Boden fcheiben, 
um auf fremter Erbe ihr Glück zu fuchen, nicht zu ben beiten 
Bürgern ihres Vaterlandes, und befonbers nicht zu den friebfam- 
ften und foliveften Charakteren gehören. Die Engländer haben hier 
ben Bortheil, einen offlciellen Repräfentanten ihrer Nation zu has 
ben, um ben fie ſich ſchaaren und der ihr Anterefie in allen 
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Tällen, wo daſſelbe Gefährbung leidet, mit Eifer und Energie 
vertritt. 

Norpamerifaner wohnen in noch geringerer Zahl hier. Bei dem 
unternehmenben Geifte biefer Handelsnation, die auf den engen 
Verkehr mit Gentral-Amerifa mehr angewieſen ift als andere, 
fönnte dies Wunder nehmen, wenn man nicht wüßte, daß bie 
Dankee's in ihrem eigenen Lande noch ungeheuern Raum für ihre 
Unternehbmungsluft befigen, daß fie im Weſten der Union ihre Ea- 
pitalien noch mit fehr viel Vortheil unterbringen können, und daß 
ſie überhaupt nicht gern bleibend in Ländern leben, wo ihre Sprache, 
Sitten und politiſchen Inſtitutionen nicht die herrſchenden ſind. 
Immerhin dürfte der Zeitpunkt nicht ferne ſein, wo nicht nur ein⸗ 
zelne Kaufleute von New⸗-York die bedeutenden Iucrativen Vortheile 
der Gründung von Filialhäuſern in den vorzüglichſten Städten 
Central⸗Amerika's erkennen, ſondern wo auch Landwirthe ſich ent- 
ſchließen werden, in dieſe mildere Zone auf eine von Natur un⸗ 
endlich reicher geſegnete Erde Capitalien, Fleiß und Thätigkeit zu 
verſetzen. Cofta Rica iſt den Nordamerikanern noch zu unbekannt. 
Sie ſcheinen ſich ganz Central-Amerika ähnlich wie Nicaragua vor⸗ 
zuſtellen, d. h. heiß, ungeſund und von einem rohen, ſittenloſen, 
faullenzenden Volke bewohnt. Ein einziger Mann von Einfluß auf 
feine Mitbürger aus New-NYork, Boſton oder Philadelphia, der 
fih die Mühe geben würde, Cofta Rica zu bereifen, um feinen 
Landsleuten über die Schönheit dieſes Staates und feinen künftigen 
Ausfichten getreue Mittheilung zu machen, Könnte zu einer zahl- 
reichen Ueberſiedelung von gefchäftsluftigen Nordamerifanern nad 
Eofta Rica den Impuls geben. Kinftweilen haben fich erft einige 
norbamertfanifche Aerzte hier niebergelaffen. 

Auch Franzofen verfchtevener Stände haben in biefem Lande 
ihr Glück gemacht. Der gebildetfte und talentvollſte von ihnen, 
Monſieur Marie, ift Staatsfelretär, vertrauter Rathgeber des Prä- 
fiventen, Verfaſſer feiner Congreß- Eröffnungsreven und Redacteur 
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ber offiziellen Gazeta, bie jebe Woche einmal erfcheint, und in ber 
Regel einen Leitartikel aus feiner Feder enthält *). Bon allen 
fremden &lementen bat das beutfche am meiften Ausficht, burch 
neue zahlreichere Einwanderung verftärft und — wenn es Gott 
gefällt — auch verjüngt und verbeffert zu werden. 


*) Monfleur Marie bat feltdem Coſta Rica auf eine Zeitlang verlaflen, 
und eine Miffion diefes Staates bei den Höfen von Frankreich und England 
übernommen. 


M. W. 
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Familienleben. Erziehung. Die Stellung der Krauen Gofta Rica's im Bers 
gleihe mit den Frauen Rord= Amerikas. Die Geſellſchaft. Bälle. Muflt. 
Familienfeſte. Sitten und Gebräuche. Der Friedhof. 


. 


In Nordamerika ift das innige und glüdliche Familienleben 
bie freundlichſte Ericheinung, welche uns in biefem Lande ver Frei⸗ 
heit begegnete. Sie verfühnte uns mit manchen wibrigen Ein- 
brüden, welche andere Kingelerfcheinungen im öffentlichen, wie im 
Privatleben bei aller Großartigfeit des Ganzen auf und gemacht 
hatten. Der Yankee ift befanntlich fein poetifcher Charakter. Er 
hat auch gar nichts von einem deutſchen Dichter oder Philofophen, 
ber die weite Welt und alle Völker der Erbe mit feiner fosmopo- 
litiſchen Liebe umfaßt. Er ift ein Falter, berechnender, verfchloffener 
Egoift, den nichts als fein Intereffe begeiftert. Aber in ver Familie 
ift er ein liebevoller Gatte und treffliher Vater, ber in biefer 
häuslichen Tugend von feiner Nation übertroffen wird. 

Die Erziehung der fpanifchen Creolen hat bas Eine mit ber 
norbamerilanifchen Erziehung gemein: man gönnt ven Söhnen ſchon 
von Kindheit an alle mögliche Breiheit, läßt ihren Eigenheiten vol- 
Ien Spielraum, überfieht ihre Unarten, und ftraft fie nur höchſt 
felten und in mildeſter Form. Im einer wenig bemittelten Fa⸗ 
milie, deren Haus wir in San Iofe häufig befuchten, war ein 
zweijährige® Bühchen, das eine wahre PBaffion hatte, Die irdenen 
Küchengeräthfchaften der Mama und der Großmama zu zerfchlagen. 
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Man ließ. e8 gefchehen, ober wehrte dem Jungen nur dadurch, daß 
man Teller und Töpfe höher hing. Die zärtlichite, liebevollſte 
beutfche Mutter würde bergleichen von ihren verwöhnteften Kindern 
nicht geduldet haben. Die Folge dieſer Erziehungsweife ift, daß bie 
Buben hier zu Lande nicht fo ſchüchtern, nicht fo ſanft gefühlvoll, 
und nicht fo duckmäuſeriſch, aber meift noch umartiger find, wie in 
Deutfehlend, wo man ben Kindern Eigenfinn unb Unarten früh- 


zeitig mitteljt dev Ruthe vertreibt. Die Kinder biefes Landes ha⸗ 


ben nie das blöde, fehüchterne Weſen der beutichen Kinder; fie 
emaneipiven fich zeitiger von jeder elterlichen Bevormundung, ge- 
wöhnen fich früher an Selbftbeberrichung, werden fchneller reif und 
verftändig, und an die Stelle ver Sentimentalität tritt ein vor⸗ 
herrſchender Egoismus. | 

Der Bater wie der Lehrer nennen ſchon ben fiebenjährigen 
Duben „Seior, und reben ihn mit dem gebräuchlichen „Usted‘“ 
welches in ber fpanifchen Sprache ber verkürzte Ausbrud für 
„Vuestra merced“ (Ew. Gnaden) tft und unfer „Sie“ vertritt. 
Das „Du“ ijt nicht gebräuchlich, und könnte füglich aus ber fpa- 
nifchen Grammatik gejtrichen werben. Die vielgebrauchte Höflich- 
feitsphraje „Haga mi el favor“ (thım Sie mir ben Gefallen) 
wendet ber Vater wie der Schulmeifter fchon an Jungen an, bie erft 
bas A⸗B⸗C lernen. 

Auch in den Vereinigten Staaten gönnt man den Kindern 
früh fchon einen hohen Grad von Selbftitänbigleit, und richtet an 
fie diefelben höflichen Phraſen, wie an Erwachiene; aber man 
jorgt dabei auch für ihr leibliche und geiftiges Wohl. Man hält 
fie reinlich, reicht ihnen kräftige Nahrung, ſchickt fie bald in bie 
Schule und forgt frühzeitig dafür, ihnen durch den nächſten Pre- 
biger und durch Kirchenbefuch die Anbacht und ben ftrenglirchlichen 
Sinn einzuprägen, welcher ber angelfächlifchen Race jo eigen iſt. 

Bei den Newfpaniern geht bie Freiheit, bie man ben Kindern 
läßt, in Berwahrlofung über. Barfuß, halbnackt und jichmutzig läßt 
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man fie ohne Aufficht auf die Straße laufen. Durch Schlechte, 
fchwerverbauliche Koft legt man frühzeitig den Keim zu Magen- 
leiden und andern Krankheiten. Man forgt wenig für eine früh- 
zeitige Beſchäftigung und Bildung des Geiftes. , 

Die Söhne der Yankees haben das Beiſpiel der bürgerlichen 
Thätigleit und Wichtigkeit des Vaters und den gewaltigen Thaten- 
drang des Volls frühzeitig ſchon als Mufterbild vor fih. Sie lernen 
nicht nur fehr bald fchon.xechnen, nachdenken, kühn ſpekuliren und 
energifch handeln; fig erben überbies in frühen Jahren ſchon mit 
ben Inſtitutionen des Landes und dem öffentlichen Geifte vertraut, 
und lernen ein Vaterland lieben, das ihrer Bewegungsluft ein uns 
geheures Feld öffnet. | 

Der Coftaricenfer lernt vom Vater nur das Heinliche Rech⸗ 
nen, den Krämerfinn, und erbt als anſteckendes Muſter feine Indolenz, 
feine geiftige und moralifche Schlaffheit, pas Mißtrauen, das jeden 
Affociationsgeift erftict, und jene Selbftfucht, welche bie wahre 
Liebe zum Vaterlande ausfchließt. 

Ehen werben hier mehr aus Intereffe, als aus Herzensneigung 
gefchloffen. Entgegengefeßte Beifpiele gehören zu ben größern Sel- 
tenheiten. Man heirathbet bier aus Trieb, aus Gewohnheit oder 
Convenienz, und fucht fich ein Mädchen aus, veffen ölonomifche und 
häusliche Verhältniffe möglichft günftig und für ven Freier paſſend 
find. Die Mäpchen erhalten zwar menig baare Mitgift, aber ber 
wohlhabende Schwiegervater unterftüßt Boch in manchen Dingen 
bie Neuvermählten, räumt ihnen ein Häuschen oder eine Hacienda 
ein, und leiht oft feinen Credit ber, wenn der Schwiegerfohn in 
Berlegenheit kommt. ‘Diefer weiß in Geduld zu harren, betrachtet 
aber mit Behagen bie fchöne Habe des Schwiegerpaters, fein fo- 
lives Haus, feine Portrero's, feine einträglichen Kaffeeplantagen. 
Wenn ven Schwiegervater eine ſchwere Krankheit befällt, fo fieht 
man den Eidam niemals mit Thränen und bleichgehärmten Wan- 
gen. Auch ftirbt biefer nie vor Kummer, wenn jenen das menfch- 
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liche Geſchick ereilt. "Sehr fromm und anbächtig fügt er ſich viel- 
mehr in den Willen Gottes, und forgt für Seelenmeifen und ftan- 
besmäßige Beerdigung, vergigt aber auch nie des Seligen irdiſche 
Hinterlaffenfchaft rechtzeitig zu zählen. 

Auch die Mädchen werben mit ungemeiner Nachficht erzogen, 
und bleiben in Folge deſſen eigenjinnig und egoiftifch, wie die Bu⸗ 
ben. Aber man bewacht fie doch forgfältig, fobald fie veif werben. 
Selbſt in die Kirche gehen fie nicht ohne Begleitung, und bie 
Mutter belauert jeven ihrer Schritte. Verliert bier ein Mädchen 
bie Unſchuld, fo gejchieht e8 gewöhnlich mit Einverftändniß ver 
Mutter, die es aus Habfucht gejchehen läßt, und ven Werführer 
möglichjt zu brandichagen ſucht. Auch die Schweitern bewachen 
fich gegenfeitig, fo daß es beſonders in Häufern, wo viele Schwe- 
ftern find, ungemein ſchwer fällt, eine heimliche Liebſchaft anzu⸗ 
fnüpfen. Selbft junge Frauen von den wohlhabenden Ständen 
gehen felten ohne Begleitung aus. Das erinnert ſchon fehr an 
ven alten Orient und an fübenropäifche Gewohnheiten. Und wie 
contrajtirt biefer Gebrauch gegen die ungemeine Zwanglofigleit, ie 
man in ben Bereinigten Staaten allen Mädchen und Frauen ohne 
Gefährdung der Sittlichleit gönnt! 

Glückliche Ehen nach unfern deutſchen Begriffen find in Coſta 
Rica vielleicht eben fo felten, als unglüdlihe. Man hat fich ohne 
befondere Neigung, aber auch ohne Wiberwillen, ohne elterlichen 
Zwang geheirathet, weil eben bie beiberfeitigen Verhältniffe zufam- 
menpaßten. Die Motive zu ben wichtigiten Xebensjchritten, wie 
bie menjchlichen Charaktere überhaupt, find bier noch fehr primiti- 
ver Natur! Jenes überſchwengliche Entzüden und Schmachten, 
welches in Begleitung von zärtlihen Bliden und Küffen in ben 
beutjchen Flitterwochen fo regelmäßig üt, und bort ven Neuvermähl⸗ 
ten ebenfo natürlich als den unvermählten Augenzeugen langweilig 
ericheint, findet bier nicht ftatt. Man hat hier feinen Ausdruck 
für „Blitterwochen” und „Donigmonate, aber es folgt auch Fein 
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Katzenjammer, und man zankt und prügeft fich nicht, wenn ber 
Liebesrauſch worüber if. Das ziemlich ruhig begormene Verhältnif 
fpinnt fich ziemlich gleichmäßig burch das ganze Xeben fort. Dim 
refpeftirt gegenfeitige Rechte. Die Frau behält im engen häuslt- 
chen Kreife ihren Willen, und ver Mann guckt ihr nicht zur Ungzeit 
in den Küchentopf, während fie ihn ebenfo wenig mit Eiferfüchte- 
feten plagt. Leider verftehen pie Männer felbft unter ven hervor- 
ragenbiten Familien nicht, ven geiftigen Gefichtsfreis ihrer Frauen 
über den Küchenheerd und Hühnerhof zu erheben. 

Alle Frauen von wohlhabenberen Hänfern können ihre Sprache 
fefen und fchreiben; aber fie lernen nur das Nothoürftige; fie üben 
ben Geiſt nicht fo lange, bis bie Lektüre bei ihnen zum Bedürfniß 
geworden, und dieſes Bedürfniß durch Bildung und Räuterung des 
Geſchmacks zum Genuſſe fich fteigert. Wie dem franzöjifchen Land⸗ 
vofl in Canada, und den melften Halbgebildeten, ericheint ihnen 
das Leſen felbit fchöngeiftiger Werke als eine Arbeit, die den Kopf 
ermüdet. Auch gefchieht nichts, die Frauen durch Beifpiel und 
Converſation anzıregen, benn bie Männer find im Allgemeinen 
eben fo leer, eben fo lernfaul, und eben fo Yefefchen, Haben aber 
dabei freilich eine bürgerliche Beichäftigung, die fie mehr zerftreut. 

Die Erlernung fremder Idiome tft nicht Landesbrauch. Selbft 
ber Präfident ber Republik Tpricht nur das Faitiltanifche, und fein 
Kival, der frühere Präfident Dr. Eaftro, Tann nur mit Mühe 
einige franzöfifche Phrafen radbrechen, obwohl er in Paris geweſen 
und deffen — wie der Raimund'ſche Kammerbiener im „Alpen 
könig“ — gerne erwähnt. Die fpantfchen Claſſiker zu leſen, 
icheint in ganz &entral-Amerifa aus der Mode zu fein. In San 
Joſé ziehen nicht einmal bie Weberfegung pilanter Romane von 
Sue und Dumas. Ya felbft für Zeitungslektüre herrſcht bis 
heute noch nicht das minbefte Intereſſe. 

Uster einem Volle, in deſſen Jugend ſchon etwas Greiſen⸗ 
haftes liegt, wie in dem Neuſpanifchen, das nie eine Blüthezeit 
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ber Geiſteskultur gehabt, nie die Künſte, Wiffenfchaften und Lite- 
ratur gepflegt, und aus Europa mir ben matten Wiederhall beffen 
vernommen hat, was bort unter wetteifernden Nationen ber Gang 
der Civiliſation durch eine Reihe von Jahrhunderten zu Stande 
gebracht, ift eine auffallende Sterilität ver Geifter, und eine unend⸗ 
liche Monotonie der Geiftesbefchäftigung natürlich und erflärber. 
Es kann hier Fein Verlangen nach Schäten beftehen, deren Werth 
man nie erfannt bat, noch eine Luft nach Genüffen, welche man 
nie gefoftet hat, ja für die man kaum ein empfängliches Organ 
befitzt. J 

Man bat verfucht, bie Muſik, die einſchmeichelndſte und zu⸗ 
gänglichfte aller fchönen Künfte, in Eofta-Rica heimifch zu machen. 
Es wurde hier unter ven Reichen eine wahre Mode, fich beutfche 
Pianos kommen zu laffen, um bie Finger der Seforitas barauf 
zn üben*). Ein deutſcher Mufiler kam nach San Iofe, der außer 
beutfchen Walzern auch bie Meiſterſtücke Bethovens fpielte. Den 
Señoritas langweilte die erhabene, ernfte, herrliche Muſik des größ- 
ten mufilalifchen Genie’, nicht nur Deutſchlands, ſondern aller 
Bäller und Zeiten; aber fie lernten Strauß'ſche Walzer und 
Polka's recht artig Himpern. Vergeblich waren alle Verfuche, bie 
nenfpanifche Inbolenz jo weit zu überiwinden, um biefe Dilettanten 
zur Erfenntniß des wirklich Schönen zu bringen, was ohne ſolides 
Studium nicht möglih, alſo für Südländer eine zu mühevolle 
Arbeit ift. | 

Natürliche Begabung befiten alle Völker der romaniſchen 
Race in nicht gewöhnlichem Grabe. In der pebantifchen veutfchen 
Schulmanier die Leute bier zu bilden, würde uicht anfchlagen. 
Weniger fchwierig wäre e8 nach franzöfiichem Mufter, den Gelft 


*) Das erite Pianoforte wurde 1835 durch Senor Beralto nah San Sofe 
gebracht. Gegenwärtig exiſtiren bier mehr als dreißig folcher Inftrumente, 
worunter auch einige fehr theure englifche Flügel. 
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burch eine ‚angenehme. Lehrmethode zu weden unb durch Eonverfa- 
tion und elegante Lektüre fortzubilden. Auch bazıı fehlt hier jebe 
Anregung. Die natürliche Anmuth Einzelner wirkt bier nicht fo 
unwiderſtehlich, wie in Europa, weil fie nicht durch Bildung ge⸗ 
tragen, nicht Durch Kenntniſſe genährt, nicht durch Ideen begei- 
Stert wird. Die guten Einfälle, die eleganten Wige und Wort⸗ 
fpiele, welche in den Parifer Salons wie Blumen von fchönen 
Rippen ſchweben, befriedigen boxt feinen gebiegenen Geift, erfchie- 
nen ung hier aber, in ber Erinnerung von ıumenblichen Werth 
neben ber Langweile und Leerheit einer neufpanifchen Saloncon⸗ 
verfation. Dieſe weiß von nichts zu reben, als von Stabtflatjche- 
reien, von Hahnenfämpfen, von Kaffeepreifen, von Theater, Bällen 
und vom Wetter, welch letzteres unter den Tropen gebantenleeren 
Individuen nicht den gleichen unverfiegbaren_Nebeftoff bietet, wie 
im Norden, denn bei feinem regelmäßigen Gaug überrafcht es 
Niemanden. Die Politif aber intereffirt wenig in einem Kleinen 
Freiſtaat, ver nach Außen feine Diacht bat, und deſſen inneres Leben 
fo ziemlich lahm it. 

Am wenigften nehmen bie Frauen an der Politif Theil, und 
ver Dann fieht es überhaupt nicht gerne, wenn bie rau fich 
außerhalb ver Küche und ber Kinderſtube viel zu fchaffen macht, 
oder gar Romane und Zeitungen liest, und an ber Unterhaltung 
gebilveter Auslädenr einigen Geſchmack findet. Der Eoftaricenjer 
redet mit feiner Fran felten ober nie von Gegenſtänden, die fich 
nicht auf bie Dekonomie oder das häusliche Leben oder Stabtneuig- 
feiten beziehen. 

Die Bereinigten Staaten Nord⸗Amerila's find befanntlich das 
Paradies ver Frauen, d. b. nirgends in der Welt wird ihnen das 
Leben jo leicht, fo angenehm gemacht; nirgends genießen fie ſolcher 
Vorrechte, und nirgends gebietet fo wie dort, die allgemeine Sitte 
ſich ihrer Herrichaft zu fügen. Man weiß, daß in ber norbameri- 
kaniſchen Geſellſchaft faft nichts ohne das Patronat ber Frauen 
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gedeiht. Es ift nicht genug, daß eine Lady in New⸗-NYork einem 
unſerer Ommibusgeführten. mit ſchöner flinfer Hand die Cigarre 
aus dem Munde ſchlug, die er in ihrer Gegenwart anzuzünden ſich 
erfühnte, ober daß man einem deutſchen Prinzen von koniglichem 
Haufe, der mit uns auf emem Mifftffippi-Steamer reifte, am Eßtiſche 
fih zu ſetzen verbot, fo lange nicht die legte Farıners Frau ber 
Paſſagier⸗Geſellſchaft fich auf ihrem Stuhle niedergelaffen. Selbft 
bie weltberühmten Künfiler und Künftlerinnen Europa’s müffen 
fih dert noch um die Gunſt ber Labies bemühen, wenn fie Bei⸗ 
fall und Dollars ernten wollen. ‘Die Jenny Lind und die Sonn- 
tag hätten ihrer Nachtigallenftinmen ungeachtet feine goldenen 
- Ernten in den Neu⸗Englandſtaaten gemacht, wenn fie die Frauen 
fo gegen ſich gehabt hätten, wie bie Lola Montez, welche in Bofton 
vor leeren Bänken tanzte, weil die Ladies ihren Ehemännern ben 
Thenterbefuch verboten hatten. Auch Koffuth wäre nicht fo Reben 
haltend und Triumphe feiernd von Stabt zu Stabt gezogen, hätte 
er die Gunſt der Ladies verſchmäht, welche mit feiner edlen Ge- 
ftalt und feiner Silberſtimme ſympathiſirten, und bie jene larmoyante 
Schilderung vom. Untergang des Ungarnvolls bis zu Thränen 
rührte. 

Nicht einmal der Contraſt zwiſchen ven politiſchen Inftitutio- 
nen Nordamerika's und benen der alten Welt ift fo auffallend, wie 
der Unterfchieb der Stellung ver Frauen beiber Hemifphären. Nach 
ber Anficht mancher ‘Denker ſoll befanntlih der wahre Culturzu⸗ 
ftand der verfchiedenen Nationen fich ftets am richtigften nach dem 
verichiebenen Schickſale der Frauen beurtheilen laffen. Central⸗Ame⸗ 
rifa fteht darin fogar hinter Europa zurüd. Man verhüllt bie 
Frauen nicht und verfchließt fie nicht in das Haren, wie in ber 
Tarkei; aber man begeht an ihnen durch eine mehr bräuchliche als 
principielle Verfümmerung ihres Geiſtes und Gemüthes ein ähu⸗ 
liches Verbrechen, wie im ganzen mahomebanifchen Drient. 

Wenn eine rau in biefem Lande von ber Natur bucch Ans. 

Wagner n, Scherzer, Sofa Rica. 13 
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muth, Liebreiz und Geiſt in feltenem Grabe ausgeftattet, und babei 
boch nicht beifer. erzogen würben, als andere, fo hat fie doch eine 
Ahndung deſſen, was fie entbehrt, und was fie durch eine forgfäl- 
tigere Erziehung hätte erreichen können. Mit ver wahren Grazie 
ift bekanntlich der Schöpfer unter allen Völkern ziemlich dtonomijch 
gewefen. Doh kam uns auch in San Jofé eine Dame vor, 
welche zu jenen privilegirten Ericheinungen gehört. Die wunder⸗ 
bare Anmuth ihres Welens, ihre edle Würbe, ihre Liebenswürbig- 
feit ließ uns doppelt bebauern, daß ihr herrlicher Geift nicht eine 
Ausbildung erhalten, nach ter fie felbft fich fehnte. Bon allen 
finnlich wahrnehmbaren Gegenftänben, bie in ihrem nächften Ge- 
fichtsfreis lagen, wie von ben Freuben ihrer Hacienda, von ben 
Blumen ihres Gärtchens, von den Colibris, welche von beren Ho⸗ 
nigfeim nippten, oder von ben Sitten und Gebräuchen bes Landes, 
fprach fie nicht nur fehr vernünftig wie andere Frauen, fondern 
auch mit unnennbarer LXieblichleit, und das Spiel ihrer ſchönen 
fhwarzen Augen war babei fo lebhaft, daß es bem Verliebten 
gewiß eine geiftreichere Converfation erfegt hätte. Lenkte man aber 
das Gefpräc auf Gegenftände, wo das natürliche Talent und bie 
Naturgrazie nicht ausreichten, und nur eine fehr feiner, durch Bil⸗ 
bung gewedter Geift, -jene Neffourcen der Converfation zu Zage 
fördern kann, die man bei ven begabteften und anmuthigften rauen 
europätfcher Hauptſtädte bewunderte, da ftodte bie Unterhaltung. 
Es war biefer fchönen, fehr intereffanten Coftaricenferin ein fo 
fremdes Gebiet! Sie konnte nicht ihren Gedankenflug in biefe 


Sphäre nehmen, und gli dann einem Singſchwan, bem man bie | 


Zunge gebunden ımb die Schwingen geknickt hat. 

Auf den Bällen in San Joſé hat man Gelegenheit viele 
Damen zu fehen. Die Unterhaltung ift etwas fteif, und man wird 
an ben frojtigen Ton ber altipanifchen Ettquette erinnert. Die 
tanzluftigen Señoritas fiten gefondert von ven „Caballeros“, und 
biefe nahen fich exit, wenn bie Muſik das Zeichen zum beginnen« 
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ben Tanze gegeben. ‘Die berühmte Tanztımft, worin e8 die Spa⸗ 
nier allen Völlern ver Welt zuvor thun, bat fich nicht auf ihr 
Pflanzvolk, wenigſtens nicht im dieſem Theile der „Neuen Welt“ 
vererbt. Die höchſt maleriſchen ſpaniſchen Nationaltänze: ber Fan⸗ 
dango, ber Bolero, die Cachucha ꝛc., bei welchen der äußern Grazie 
ein weites Feld gegeben, und bie ich unter den Frauen ber balen- 
riſchen Inſeln fo viel bewundert hatte, finb bier fchon feit Sabre 
zehnten außer Gebrauch. Man tanzt dafür Waher, Bolla’8 und 
Contretänze ohne befondere Geſchicklichleit, beſonders von Seite ber 
„Caballeros“, vie ihre langen hageren Beine bei folchen fremblän- 
bifchen Tänzen mehr komifch als malerifch in der Runde fchwin- 
gen. „Les singes sont faits pour grimper sur les arbres, 
non pas pour danser“, äußerte bier einmal ein europäifcher 
Eonful mit fcharfem, treffendem Spott. 


Eigenthümliche Sitten und Gebräuche find in dieſem Lande 
feltener, als wir bei befjen geographiſcher Iſolirung vermuthet 
hatten. Die fpanifche Nationaltracht ift fchon früher, als Die ſpa⸗ 
nifche Tanzweiſe verſchwunden. Auch die Tracht der nievern Volks⸗ 
klaſſen nähert fich immer mehr ber franzöfifchen. Der eigentliche 
frangöfifche Kleiderfchnitt hat bier vor etwa breißig Jahren begon- 
nen. Noch vor zwanzig Jahren prebigte ber Priefter Esquival 
gegen bie neue Form ber Frauenkleiver. Alles vergebens. Die 
Mode ift eine unmwiderftehlihde Macht. Nur der Pariſer Kopfpug 
bat bei ben Damen noch keinen Eingang gefunden, während bie 
Männer mit Vorliebe Parifer Hüte tragen. 


In den Samilienfeften zeigt fich Fein vorherrſchender Hang zur 
Boefle und Freude. Kindtaufen werden in ben Stäbten nicht nur 
ohne Sang und Klang, fondern auch ohne Schmaus gefeiert, und 
felbft bei den Hochzeiten wird biefer Brauch immer allgemeiner. 
Man begeht fie meift in aller Stille, und Niemand theilt bie Freude. 
Der einzige eigenthümliche Brauch, ber dabei, ftatt findet, iſt Das 
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Umfchließen des. Brautpaares mit vergolveten Ketten um ben Hals. 
Yuf dem Lande läßt man bie Fidelbögen fchwingen und Rafeten 
fteigen. Geſungen wird fehr felten, mit ‘wenig Ausprud und Me- 
lodie. Die Coftarisenfer, wie alle. Neufpanier, find überhaupt 
fein fangreiches Voll. Erzählungen hören fie gerue, aber eigen- 
thümliche Bollsfagen, Mährchen 2c., die in Deutichland als Bruch- 
jtäde einer alten Mythologie von Geſchlecht zu Geſchlecht fich, ver⸗ 
erbten, fcheinen nicht zu eriftiren. Ein Land, wo man fich nie, 
das Spinnrad ſchnurrend, um den Dfen fchaart, und wo faſt jeben 
Tag bie Sonne in. wunderbarer Klarheit am blauen Himmel lacht, 
ift nicht für Gnomen und Wichtelmänncdhen gemacht, wie der nebel- 
graue Harz am Fuße des „Brocken“ und wir zweifeln, ob die 
Geſchichte vom „Mocklepeter, der in ber Egelöthaler Halde gei- 
ſtert“ und vom „verwunfchenen Fräulein. von Iſenburg“ un- 
ter diefem Tropenhimmel benfelben Zauber üben würbe, wie in 
einer Schwarzwälder Bauernhütte am Winterabend beim geheiz« 
ten Ofen. j " 

Am fuftigfteri geht e8 — ſonderbar genug! — bei den Ha— 
cienbabewohnern Coſta Rica's zu, wenn ein eines Kind jtirbt. 
Sie reden da nicht vom Tode, fondern fagen, das Kind fei „zu 
ben Engeln gegangen.” Man legt keine Trauer an, jondern 
ſchmückt fich mit den bunteften Feſttagskleidern, und trägt bie mit 
Soldflittergewand, Krone und Blumen geputzte Kinderleiche unter 
ben Iuftigften Melodien der Dorffiebler nach der Kirche. Hier 
wird fie eingefegnet, und dann offen unter Mufikbegleitung nach 
dem Friedhof getragen. Iſt die Leiche in die Erbe gefenkt, fo 
fteigen Raketen und Inallen Freudenſchüſſe. Hierauf geht eine 
Blaihe Cognac. im Kreife herum, woraus Jeder der Anweſen⸗ 
ben einen, Schlud trinkt. Zu Haufe aber wird ben ganzen Tag 
fröglich gefhmauft. Die Stimme ber Notur wirb bier durch 
Brauch und Sitte zum Schweigen gebradht, und man glaubt 
fih hei, einem ſolchen Todtenfeſte eher unter heidniſche India⸗ 
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ner, als unter die Abkömmlinge eines altkatholiſchen Völkes 
verſetzt. 


Vom Tode reden bie Coſtaricenſer nicht gerne, und noch we⸗ 
niger denken ſie darüber nach. Der katholiſche Glaube verheißt 
ihnen das Paradies, wenn fie vor ihrem. Ende in gehöriger Form 
gebeichtet haben. Bon den eigenthümlichen Freuden der Seligen 
machen fie ſich durchaus Feine Vorſtellung, auch fcheinen fie gar 
nicht fehr preffirt, deren Gefelffchaft zu genießen, und bei heiligen 
Peter um den Durchpaß durch die Himmelspforte zu bitten. Cinige 
Leute, bie ich deshalb befragte, fehoben die Schuld ver geringen 
Keifeluft in die Ewigkeit auf das Fegfeuer, von welchem ihnen ber 
„Padre“ fo viel erzählt habe, und das fie erft durchmachen müß- 
ten. ° Die gebildeten Männer theilen wielfeicht den religiöfen In— 
differentismus der europäifchen Gefellfchaft, nicht aber vie philo— 
ſophiſchen Anfichten ver Deutfchen und deren Hang zur Grübelet. 
Ein Dann von einer ber hervorragendften Familien des Landes, 
ben wir einft in ben Anfangsgründen ber Geologie zu unterrichten 
verſuchten, äußerte mit ſteigender Verwunderung: wie e8 nur mög— 
fich fei, von fo vielen untergegangenen Schöpfungen zu reden, da 
doch Moſes nichts davon erwähne! 


In Tagen ſchwerer Krankheit und beim Gefühl bes heran— 
nabenven Todes nimmt bier Jeder, auch der Indifferentiſt und 
Ziweifler, gern feine Zuflucht zum geiftlichen Troſt, und flüchtet ſich 
wieber in den Schooß der Mutterkirche. Deutiche Pantheiften und 
franzöfifche „esprits fortes“ find unter biefem weichen Volle bes 
Südens noch lange eine Unmöglichkeit. Unter dem Vorantritt eines 
jilbernen Banners wird ber Geiftliche mit dem „Sanctissimum‘“ 
in einer Art von Portchaife zu dem Kranken getragen, ber nach 
dem Genuffe der „heiligen Sacramente“ begehrt. Außer vielen 
Gloden, Weihrauchkefjeln und Laternen begleiten, wohl um ben 
feierlichen Ernſt diefes religiöſen Aftes zu erhöhen, auch Geigen 
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und Baßgeigen den Zug, an ben fich immer viele betende rauen 
anzufchließen pflegen. Man hört das Herannahen eines folchen 
Zuges ſchon von ferne an ber wunberlichen Fiebelei. Bald tönt 
es wehmütbig, bald Iuftig, je nach der Phantafle und Stimmung 
ber Fiedler. Kein vorübergehenver Kingeborner verfagt natürlich 
die anbächtige Kniebeugung. 


Der Friedhof liegt auf einer Anhöhe in weftlicher Richtung 
ber Hauptftabt und zeigt, ftatt fchöner Baum⸗ und Blumenpflan- 
zen, wie in vielen Friedhöfen Europa’s, hochwucherndes, tropiiches 
Unkraut in Fülle. Wohlhabendere Familien laffen ihre Todten nicht 
in bie Erbe ſenken, fondern in einem langen, weiß übertünchten 
Srabhaufe des Friedhofes einmauern. Die verfchlevenen Grab⸗ 
nischen, in welche die Särge hineingefchoben werben, liegen reihen⸗ 
weiſe übereinander. Man bezahlt bier für einen Tobtenplag 10 
bis 40 Peſos. Die Aermern begraben ihre Tobten in bie Erbe, 
unb bezeichnen das Grab mit einem fchmudlofen Holzkreuz. Es 
finden fich hier nur wenige Grabmonumente, von benen feins auf 
eine architeftonifche Schönheit Anfpruch macht. Die Grabjchriften 
find ganz einfach, ohne ſchwülſtige Lobphraſen über ben Verftorbe- 
nen, gewöhnlich nur mit Angabe feines Namens und Alters, de⸗ 
nen mitunter die Bitte um ein „Baternofter‘‘ oder „Ave Maria” 
an ben Vorübergehenden beigefügt ift. 


Die Beerdigung ift einfah. Die Leichen werben nur in ben 
Stabtlirchen mit den üblichen Ceremonien verfehen. Der Priefter 
folgt dem Sarge nicht nach dem Friedhof, ober nur auf befonderes 
Verlangen, und wird bann gut bezahlt. Einzelne dumpfe Glocken⸗ 
töne vom hölzernen Thurm ber Kathebrale verfündigen das Ab- 
gehen eines Leichenzuges. Während ber Priefter nicht über bie 
Schwelle der Kirche gebt, folgt eine mitfühlende Baßgeige dem 
Todten freunblid bi8 an das Portal des „eampo santo,‘“ und 
ſchickt ihm dann ben letzten melancholifchen Gruß nad. Die Lei- 
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den der Armen find gewöhnlich in ein einfaches Leichentuch ge⸗ 
hüllt, und werben nur in biefem in bie Orube gelegt, während ber 
gepugte Sarg, indem man fie hinausträgt, nach ber Stabt zurüd- 
kehrt. Etwas Wohlhabenbere halten auf dem Kicchhofe einen Kaften 
vom orbinärften Holz zur Aufnahme des Todten bereit. Bei einer 
ſolchen Beerbigung, ber ich beimohnte, fehlte e8 an Striden, um 
den Sarg in die zwölf Fuß tiefe Grube zu ſenken. Die Umftehen- 
den Iöf’tern daher ihre bunten Leibgürtel und ſenkten damit ben 
Kaften himmter. Ein alter Mann fprach dabei das Gebet, welches 
von ben Umftehenden ohne innere Andacht nachgeleiert wurbe. 
Dann wanderte die Schnapsflafche noch bei offenem Grabe im 
Kreife herum. Jeder that einen Schlud, und ging dann mit ber 
gleichgültigften Miene nach Haufe. 

Am „Allerſeelentage“ find nur wenige Gräber feftlich geſchmückt. 
Man Icheut die Ausgabe und die Mühe, Kränze zu winden und 
Blumen zu pflüden in einem Lande, wo bie Natur fie doch fo 
freigebig ſpendet. Man hatte zur Feier dieſes Tages dem Friedhof 
felbft den natürlichen Schmud geraubt, ber feinen Boden bebedt, 
und bie wilden Kräuter und Blumen nievergemäht. Betende Grup- 
pen findet man auf vielen Gräbern, meift Weiber. Ein junger 
Geiftlicher betet gewöhnlich vor, und erhält für jebes Gebet einen 
halben Realen. An demfelben Zuge begrub eine mir befannte Frau 
ihr Zöchterlein. Die gepuste Leiche des Kindes wurde ohne Sarg 
in die 7° tiefe Grube geſenkt. Während Erde darüber gefchüttet 
wurde, plauberten die Mutter und deren Verwandte mit mir in 
ver rubigften Weife, als handle e8 fich von einer ganz gleichgül- 
tigen Sache. Nicht Eine Thräne wurbe geweint, aber das „Ave 
Maria“ wurde pünktlich gebetet. Trog aller Charakterfchlaffheit kennt 
dieſes egoiſtiſche Gefchlecht keine Weichherzigfeit, keine Rührung. 

Der proteſtantiſche Friedhof liegt dem katholiſchen „Campo 
santo“ zur Seite. Das dazu gehörige Terrain wurde bon ber 
Regierung im Jahr 1850 auf beſonderes Anfuchen des engliichen 
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kennern eingeräumt, und iſt mit einer einfächen Mauer umgeben. 
Es enthält bis jegt noch fein Grabmonument. Die wenigen 
Proteftanten, welche bier geftorben, waren arme Hanbiwerfer, 
bei deren Beerdigung ber engliſche Biceconfut die Stelle des Geiſt⸗ 
lichen verſah. 
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Die hiſtoriſchen Größen Coſta Rica's. Carillo und Morazan. Die Macht⸗ 

haber der Gegenwart. Don Juan Rafael Mora. Calvo. Garage. Mon» 

fleue Marie. Herr v. Salifh. Die bewaffnete Macht und die militärifchen 
Einrichtungen. Der Clerus. Das Eoncordat. Die Proteftanten. 
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Die Gefchichte der Veyndlit Coſta Rica hat nur zwei— Män- 
ner von hernorragendem Charakter aufzuweifen: Don Braufio 
Carillo, welder das Land als Dictator regierte, und die Dok— 
trin ber politifchen Iſolirung aufftellte, und Morazan, welcher 
das Banner der Föderation entfaltete, und bie Goftaricenfer nur 
als Wertzeuge zur Wiederherſtellung des central-amerifanifchen 
Bruderbundes betrachtete. Beide Männer befaßen Eigenfchaften, 
welche in biefem Lande ſelten ſind, und daher leicht zu bedeutenden 
Erfolgen führen, wenn das Glück fie begünftigt und die Grund⸗ 
pfeifen nicht wanken, auf. venen Männer ſolchen Charakters ihre 
Macht ftägen. Carillo und Morazan hatten Entfcyloffenheit und 
Energie, und verſchmähten fein Mittel zur Erreichung ifrer Zwecke. 
Beide Männer haben Triumphe gefeiert, und beide haben ein tra⸗ 
giſches Ende gefunden, als bie latmenhafte Göttin ihnen ven Rüden 
kehrte. Der politifche Bau, ven fie verfuchten, war aufer ben 
Berhaͤltniſſen ver lokalen Natır, und ftand überbieß auf fo ſchwa⸗ 
"Gem Sundament, daß es’ Niemanden Wunder nahm, wenn ihn der 
erfte ftarte Windftoß in den Sand warf. . 

Carillo wollte, als ein aufgellärter Despot, fein Ländchen 
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materiel glüdlich machen. Es follte nicht blos Ordnung, PHuhe 
und Frieden genießen, ſondern auch auf der Bahn ver Eblifation 
fchneller vorwärts fchreiten, als es fonft bei der Schlaffheit des 
Bollscharakfters ohne Zwang möglich ift, am wenigften bei zerrüt- 
teten und anarchifchen Zuftänden. Wie Zax Peter, hoffte und 
glaubte Carillo fein Volt zum Genuß ber Vortheile der Kultur 
nöthigen zu können, ohne ſich um deſſen Apathie oder Widerwil⸗ 
len gegen kräftige Reformen zu kümmern. Der ſchnelle Fortſchritt, 
ſelbſt durch gewaltſame Mittel, war fein Wahlſpruch. Das Volt 
von Coſta Rica betrachtete er als ein Kind, das noch nicht wiſſe, 
was ihm fromme. Er fragte daher nie den Volkswillen, ſondern 
folgte nur den Eingebungen ſeines Geiſtes Ein Congreß wurde 
unter ſeiner Verwaltung nie berufen. 

Von der Regierung dieſes merkwürdigen Mannes datirt für 
Coſta Rica die Aera des Fortſchritts. Handel und Finanzen blüh- 
ten unter ihm auf. Carillo tilgte zuerft den Antheil Coſta Rica’s 
an ber Anleihe der centro -amerilanifchen Yöberation, um England 
feinen Grund zur Einmifchung zu geben. Dann ließ er bie neuen 
Geſetzbücher ausarbeiten und veröffentlichen, die Finanzen reformi⸗ 
ren, unb eine Verbindungsſtraße von Cartago über Malino nad 
Moine anlegen. Er war überzeugt, daß er die fchlafenden Reſour⸗ 
cen bes Landes nur weden, und ben Staat zu einem Aufichwung 
bringen könne, indem er alle Mittel der Kunft, zur Heritellung 
guter Verkehrswege zwifchen beiden Dceanen, aufböte. Das Land 
war mit natürlichen Verbindungsftraßen nicht fo reich ausgeftat- 
tet, wie andere Länder Amerika’s. 

Carillos klarer Geift erkannte beſonders bie Wichtigleit der 
Öftlichen Richtung, fowohl für den Handel, als für die europäifche 
Einwanderung, und für die Auffrifhung und Stärkung einer ent- 
arteten Race, durch die Bermifchung mit den Träftigeren Völler⸗ 
elementen des Nordens. Das Ziel, welches fi Carillo für fein 
Baterland vorgeſteckt, war ein heilſames. Wenn ex babei gewalt- 
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fame Mittel N ſcheute, ſo geſchah es aus berfelben Leberzeu- 
gung, welche die meiſten reformatoriſchen Gewalthaber beſeelte: 
daß die Maſſe weder die Einficht ihrer wahren Intereſſen beſitze, 
noch eiwilligen Opfern geneigt ſei, und daß nur der Schmerz 
des 8 ein indolentes Naturell zu großen Anftrengungen vor⸗ 
wärtd treiben Tönne. 

Ei bie merfwürbige Epiſode der Möorazan’schen Invafion, 
hätte Don Braulio vielfeicht fein Ziel erreicht, unb mit ver Be- 
feftigung feiner eigenen Herrfchaft fein Volk foweit glüdlich ge- 
macht, als überhaupt VBollsglüd unter einem bespotifchen Regiment 
möglich if. Die Stärfe feiner perfönlichen Macht war indeſſen 
nur eine fcheinbare. Dieſes liebenswürbige und weichherzige, in- 
bolente und feige Volt beugte fich vor feiner Intelligenz und Cha⸗ 
rafterenergie. Bon Innen heraus eriftirte fein Element ber Gefahr; 
aber an dieſem ſchlaffen Gefchlecht hatte Braulio auch kein Widerſtands⸗ 
mittel gegen fremde Gewaltverfuhe. Das Staatsichifflein, das 
er eine zeitlang mit gewandter Pilotenhand durch ein fchmales Fahr⸗ 
waifer ftenerte, befam von der erjten Sturzwelle, die von Außen 
ber braufte, einen Leck, welder den Don Braulio Verderben 
brachte. 

General Morazan, aus San Salvabor gebürtig, ber frühere 
Präfident ‚der centro-amerifanifchen Föderation, der in feinem 
Doffengange gegen Guatemala dem Hugen und glüdlichern Sol- 
datenchef Carrera erlegen war, konnte in feinem fübamertfanifchen 
Exil das DVerbleichen feines Sterns und feine gefallene Macht fo 
wenig ertragen, wie einjtmal® ber ritterliche König Joachim von 
Neapel. Er unternahm wie biefer auf Lebensgefahr einen aben- 
tenerlihen Zug, um mit der Föderation Gentral- Amerlla’s auch 
jeine perfönliche Größe zu reſtauriren. Morazan war bas erklärte 
Haupt der Föberalijten und Liberalen, welche einen ähnlichen Staa» 
tenbund mit nationaler Einheit, politifcher Unterorbnung unter eine 
Centralgewalt und abmintftrativer Selbftänbigleit ſammt bem vol- 
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len Genuſſe der Freiheit träumten, wie ihn in Deutſchland fich 
Viele gedacht und gewünſcht, und wie die große Republik Nord⸗ 
Amerika's ihn wirklich geſchaffen hat. 

Ob das Streben Morazan's von reinen und edlen Motiven 
getragen war, ob der Patriotismus oder der Ehrgeiz in der Seele 
dieſes kühnen Mannes überwog, darüber ſind hier die Anſichten 
getheilt. Einſichtsvolle und vorurtheilsfreie Männer, welche ſich 
über die Intereſſen und Leidenſchaften der Parteien erheben und die 
Ruhe des Urtheils ſich zu bewahren wiſſen, find in Central-Ame⸗ 
rika zu ſelten, äls daß hier der Richterſpruch einer geſunden öffent- 
lichen Meinung über den beſondern Charakterwerth des tapfern und 
unglücklichen Führers der Föderaliſten entſcheiden könnte. 

Mit einem Haufen Abenteurer ans San Salvador, und mit 
dem Wahlfpruch der Wiederherjtellung der Föderation auf feiner 
Sahne, landete Morazan an der Weftlüfte Eofta Rica's. Ca- 
rillo, welcher verfäumt hatte, feine Macht, wie Carrera, in Gua- 
temala durch militärische Disciplin zu ſtärken, ſchickte ber föberali- 
ſtiſchen Invaſion feine elende Miliz entgegen. Feige Coftaricenfer 
wird man nicht zum Muthe und zur freiwilligen Xobesverachtung 
begeiftern, felbft wenn es für Freiheit und Vaterland gegen fremde 
Tyrannen gälte. Noch viel weniger wollten dieſe Leute für bie 
abfolute Herrichaft eines Mannes Fechten, der zwar bas Beſte fei- 
nes Landes wollte, und ven Grund zu befjen Eultur legte, aber 
durch die Zwangsmittel, die er dabei angewandt, auch viele In- 
tereffen verlegt und viele Gentüther empört hatte. Carillos feige 
Miliz ging ohne Schwertfireich zu Morazan über. Don Braufio 
legte feine Gewalt nieder, verfhwanb für immer vom politifchen 
Schauplatz, und fiel fpäter in Nicaragua, durch die meuchelmörde⸗ 
riſche Hand eines feiner perfönlichen Feinde. 

Morazan genoß nur eines kurzen Triumphes. In Sarı Iofe 
und Cartago wurde er und feine Schaar mit jenem Enthuſiasmus 
begrüßt; ber’ bei Völkern von fo leicht erregbarem Naturell, wie bie 
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Neu-Spanier, . eben fo gewöhnlich wie nichts fagend iſt. Der 
Wahlipruch der Nationalität, ver Freiheit und bes Bruderbundes 
blutsverwaudter Staaten hat einen zu ſchönen Klang, ala. daß in 
Coſta Rica, welches feiner geographifchen Sfolirung wegen, an ven 
föderaliſtiſchen Parteilämpfen Central» Amerika’ ben geringften 
Antheil genommen, nicht ein Funke ver Begeifterung ſprühte, und 
ein flüchtiger Rauſch .entftehen mußte. Unter allgemeiner Accla- 
mation wurde Morazan zum Präfibenten der Republit gewählt. 
WS derjelbe ‚aber drückende Opfer zur Verwirklichung. feiner Plane 
forderte, .al8 er Steuern erhob und Familienväter, die lieber. in 
ihrer Hacienda friedlich. bei Weib. und Kind geblieben wären, zum 
Erereiren und zum Ausmarfche zwang — alles für eine politifche 
nee, welche. dem Verſtande der Mafje fo wenig zugänglich war 
— ba verrauchte die Begeifterung, da murrte. das Volk und bie 
Milizen felber, welche inzwiſchen die Schwäche. ber Invaſiousſchaar 
Iennen gelernt, empörten fich gegen Morazan. Dieſer ließ fich. in 
ferner Kaſerne überfallen, floh nach Cartago, wurde gefangen, unb 
zulett mit feinem Gefährten Villaſeñor, ohne eigentliches. Kriegs- 
gericht, „durch ben Volkswillen“ erfchoffen. Don Antonio Pinto, 
der alte morfche Portugiefe, unfer Nachbar in San Iofe, unter- 
zeichnete als Commanbant der bewaffneten Vollsmacht den bintigen 
Zagesbefehl.. Fragt man den lahmen Don Antonio heute, wie er 
es babe wagen können, ben Helden ber Föderation ohne alle Form 
bes. Rechts erſchießen zu laffen, fo antivortet er wie verwundert: 
„Sr erinnere ſich gar nicht mehr bes Hergangs ber Sache.“ 
Carillos und Morazans Ende. beweifen, wie leicht e8 in bie- 
jem Lande entichloffenen und energifchen Männern bei nur einigem 
Sad ift, Die abſolute Gewalt an ſich zu reißen, und das Voll 
unter ihren eifernen ‚Willen zu beugen, aber auch wie fchwer e6 
bei einem fo verfommenen Gefchlechte ift, bie nöthigen Werkzeuge 
zur Befeftigung. und Erhaltung dieſer Herrichaft zu finden. Nicht 
bie Stärke ihrer Gegner, fonbern bie Gleichgültigleit und Schwäche 
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ihrer Anhänger und Vertheidiger ftürzte ihre ephemere Herrichaft 
in ven Staub. Carillo vertrat das Syſtem des rafchen und ent- 
ſchiedenen Fortfchritts, welches mit feinem Sturze zu Grabe ging. 
Er hätte mehr Erfolg gehabt, wenn er es mit militärifchen Refor- 
men unterjtägt haben würbe. Für Coſta Rica's Kultur und bie 
Drganifation des Staates, war das Carillo'ſche Syſtem erfprieß- 
fih. “Die feitherigen Ereigniſſe beweifen, daß nur ſolche Regie⸗ 


rungen Ausfichten auf Dauer haben, welche das alte römische Mit- _ 


tel ber bewaffneten Prätorianer nicht verfchmähend, in ihren Re⸗ 
formen Hug und vorfichtig find, und die öffentliche Meinung nicht 
zu fehr verlegen. Ein Zar Peter fände am wwenigften in Cofte 
Rica den eifernen Stoff, mit dem man den Widerftand nationaler 
Borurtheile und die traurigen Vollsantipathien gegen beilfame Neue- 
rungen nieberfchmettert. 

Dr. Caſtro, der vorlegte Präfident von Cofta Rica, fiel Durch 
Kevolution, weil ihn bie noch wenig aufgeflärte Dieinung eines 
kindiſchen Volles die Vergeubung ber Landesgelder durch feine An- 
feiheprojecte für bie Herftellung der Landftraßen beſchuldigte. Da 
er nichts für die Difciplinirung der Miliz gethan, warb es feinen 
Gegnern leicht, eine Kafernenmeuterei zu ſtiften. 

Sein Nachfolger, Don Iuan Rafael Mora, ber gegenwär- 
tige Präfident, that, was Caftro verfäumt hatte. Er führte eine 
ftrengere Kafernenzucht unter den fogenannten Veteranen ein, welche 
bie ftehende Kriegsmacht bilden. Und die ganze Miliz auf euro- 
päiſch⸗militäriſche Weife zu brillen, ftellte er einen deutſch⸗polniſchen 
Exerziermeiſter an, ber, ein ftrenger, alter Soldat, wirklich einige 
Suborbination unter die Soldaten brachte. ‘Der Bruber bes Prä- 
jiventen, Don Joſé Joaquin Mora, veffen Geſichtsbildung fchon 
etwas mehr Energie verräth, und ber feine taktifchen Stubien in 
ber Arena der Hahnenkämpfe von San Jofé mit Glück gemacht 
hatte, wurde zum General der Diiligen ernannt, und ift eine ber 
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‘ Im feinen Congreß-Cröffnungsreben führte Don Juan Rafael 
Mora eine fo energifch diktatorifche Sprache wie Louis Napoleon. 
Betrachtet man die zahme Geftalt des Heinen Mannes, das frieb- 
fertig behäbige Geficht, pas unendlich mehr Bonhomie, als eiferne 
Willenskraft ausprüdt, das ganze anftändig bürgerliche Weſen bes 
Präfiventen, welches weit eher auf einen ebrfamen Boutiquier und 
Hanspeter der Nue Saint Honore, als auf einen Cromwell beutet, 
fo wundert man fich, wie folche herkuliſche Phrajen aus einem fo 
fanften Munde kommen, und ahndet wohl ven fremden Souffleur, 
ber ihm die Worte eingeblafen. 

Don Yuan Rafael Mora ift nicht nur Präfident der Nepublik, 
fondern, wie Jedermann weiß, auch Beſitzer der größten Kaffee» 
hacienda bes Landes, und hält zugleich, wie fein Premierminifter, 
Carazo, Waarengewölbe und Laden. An den Sonnabenden, wo 
das Landvolk in Maſſe auf ven Wochenmarkt kommt, ift das Re⸗ 
gierungsburenu aus dem einfachen Grunde gefchloffen, weil bie 
erjten Beamten der Republik mit ihren Hanbelsgefchäften zu thun 
und für Stantsgefchäfte keine Zeit haben. Geftern hat Don Juan 
Rafael Mora in feinen „Boletin oficial“ fein Schreiben an bie 
Königin Victoria von England veröffentlicht, worin er bieje mäch⸗ 
tige Herrfcherin mit: „Buena amiga“ (gute Framdin) vertraulich 
anredet, und ihr feine wiederholte Ernennung zur hoben Würde 
eines Präfidenten von Coſta Rica anzeigt. Beute hat ex fich fei- 
ner Amtswürde freiwillig entfleivet, und fchneibet in feinem Ge⸗ 
wölbe neue Muſter von geftreiften SKattun und modernen Pukgkin 
ober Hofenftoff für irgend einen haufivenden Truchero (Laudkraͤmer) 
ab. Der Krämer und ber Bauer reven ihn an ſolchen Tagen nicht 
mit Caballero oder Señor, oder gar mit Exeelencia an, , ſondern 
fagen ganz einfah „Don Juanito,“ wie. e8 in biejem patriar⸗ 
chaliſchen Lande geſelliger Brauch iſt. 

Für den Staat hat Mora's Doppelſtellung eis Praßdent | 
und Kaufmann ganz biefelben Nachtheile, welche ylr ſchon bei Don 
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Yofe Emanuel: Carazo's Doppelgeichäft- ale Finanzminifter und 
Bandwaarenkrämer angeveutet. Bei vielen Regierungsmaßregeln 
müffen nothwenbigerweife die Pflichten des Staatsmannes und die 
Bartitularintereffen des Kaufmanns und Haciendabefigers in Col⸗ 
Iifion gerathen. Man fab das z. B. bei dem Bankproject und bei 
der Herftellung der Fahrſtraße von Cartago nach Limon, bem at- 
Iantifeben Hafen, Das Intereffe des Landes erheifchte bie Aus- 
führung beiber Entwürfe, fowohl des Handelsverkehrs im Allgemei- 
nen, als der Einwanderung wegen; aber das: perfönliche Intereſſe 
der Kaufleute von San Iofe war dagegen, indem fie mit Recht 
fürchteten, der Handel werde ſich von der Hauptftabt nach Cartago 
ziehen, welches näher bei Limon liegt. Andere Eapitaliften und 
Grundbefiger, welche Eigenthum jenſeits des Aguacate hatten, fürch- 
teten deſſen WWerthverminderung, wenn ber Handel fich nach- ber 
atlantifchen Seite zöge. Gegen die Errichtung einer Bank waren 
alfe reichern Capitaliften, aus Furcht, daß dadurch der Zinsfuß 
geſchmälert würde. 

Don Bernardo Calvo, der Minifter ver auswärtigen Ange⸗ 
legenbeiten, bes Innern und bes Gultus, ift ein Halbindianer, und 
befleivet feinen Poften feit einer langen Reihe von Jahren, unter 
ben verfchievenften Präfidentichaften, was ebenfo ſehr für einen 
Beweis der ungemeinen Gefchmeibigfeit, als der Nullität feines 
Charakters ‚gelten mag. Diefer Staatsmann, ber fi) immer ben 
herrſchenden PVerhältniffen und der fiegenden Partei anpaßte, hat 
jedem BPräfidenten getreue Commisdienſte geleiftet. Er iſt font ein: 
recht guter und gefälliger Mann, ber Niemanden mit Willen kränkt 
und mit Allen gut auskommt. 

Bon Don Joſé Immanuel Carazo, dem Mimiſter des Han⸗ 
dels, der Finanzen und des Krieges, haben wir ſchon in einem 
frühern Abſchnitt eine kurze Charakterflizze entworfen. Er iſt, wie 
bemerkt, die eigentliche Seele der Verwaltung, und ſelten geſchieht 
irgend eine Maßregel ohne ſeine Anregung, oder wenigſtens ſeine 


Beiftimmung. Carazo ift ein freumblicher, angenehmer, jovialer 
Gefeltfchafter, erfahren, Hug, praftifch, vorfichtig, ein guter Kenner 
der Menfchen und ihrer Schwächen, und ein unenblicher Egoiſt. 
Er liebt vielleicht auch fein Vaterland, aber bie Beibehaltung feines 
Amtes und Miniftergehaltes liegen ihm ungleich mehr am Herzen. 
Für die Finanzen und bie fteigenden Einnahmen des Staats bat 
er viel geleiftet, noch mehr aber filr die feinigen. Weite Welt- 
anfchaumg und hellen Blick in vie Zukunft bat ihm die Natur 
verfagt, um ibn dafür mit einer befto größern Portion von Schlau- 
beit zu botiren. Die Kraft und bie Wunber bes anglo-amerilani- 
ſchen Welteulturgenie’s, die er mehrere Jahre in ber Nähe mit 
angefehen, fcheinen ihm ebenfo viel Schreden als Bewunderung 
eingeflößt zu haben. Carazo gilt als der Hauptgegner ber Anleihe 
für den Wegebau nah Dften. 


Ein wichtiger Mann neben Carazo im Staate ift ein Frem⸗ 
der, Herr Adolf Marie, Franzofe von Geburt, aber feit vielen 
Jahren im fpanifchen Amerika wohnend, der fpanifchen Sprache 
ſelbſt als Schriftiteller ebenfo mächtig, wie der jpanifchen Intri⸗ 
guenfunft. 


Monſieur Diarie war in ven Sahren 1852 — 1854 Stants- 
fecretär, und zugleich in der Polizei wie in ber auswärtigen Politik 
vertrauter Rathgeber des Präfidenten, dem er nicht nur Klein- 
Napoleonifche Austunftmittel, ſondern auch ben Klein Napoleo- 
nifhen Styl in der legten Kongreß - Eröffnungsrebe foufflirt hat. 
Er war auch Redacteur ver offiziellen ‚Gazeta,” teren Inhalt 
in Ermangelung des kräftigen Salzes reich an franzöfifchen Par⸗ 
fümerien if. Herr Marie fchreibt in leichter und eleganter 
Form. Er fchwingt die Feder nicht mit beutfcher Wucht, aber 
mit franzöfifcher Grazie, und bringt feinen politifchen Gegnern 
ftatt Träftiger Püffe leichte Nadelftiche bei, welche mehr veizen als 
verwunden. 

Wagner u. Gcherzer, Coſta Rica. 14 
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Ein wirklicher oder fcheinbarer Anbeter des europätichen Po⸗ 
lizei- und Militärregiments, erwartet ex auch für Gentral-Amerika 
alles Heil von DOften, nicht vom Norben. Er hat als Franzofe zu 
viel Verſtand und Einficht, um nicht die Schwächen, vie Wurm- 
ftichigfeit der hifpanosamerilanishen Staaten und die volllommene 
Hoffnungslofigkeit ihrer Zukunft zu erfennen. Aber er glaubt oder 
fucht mwenigftens Andern glauben zu machen, bie von Norden her 
drohende Invaſion könne burch europäliche Intervention aufgehalten 
werben. Als Heiland und Retter erfcheint ihm ber Herricher des 
Landes, welches das Glück hat, ven geiftreichen Dann, deſſen ſouf⸗ 
flirender Rath den centro=amerilanifchen Gewalthabern in jeber 
Derlegenheit zu Gebote fteht, feinen Sohn zu nennen. Um bie 
wärmere Theilnahme ver „Großen Nation” für ven fernen, Heinen 
Freiftaat zu gewinnen, war e8 zugleich nothwendig, einen wohl: 
bezahlten Geſandten, welcher der franzöfifchen Sprache mit Ge- 
wanbtheit mächtig, nach Baris zu fenden. Als folcher aber paßte nur 
ein Einziger, wie Monfteur Marie anbeıtete. 

Dei ven Kegierenden in Cofta Rica, wie bei der Maffe, ift 
bie Zriebfeder faft aller Handlungen das perfönliche Intereſſe. 
Alles Bedenken, welches der Ausführung der Reformen entgegen- 
tritt, alle Saumfeligfeit, die man in die Vollziehung der wichtig- 
ften Entwürfe fett, geht aus der felbftfüchtig ängſtlichen Prüfung 
hervor, ob das für ben ganzen Staat Nüsliche dem Privatvortheil 
nicht ſchade. Man erkennt zwar die Nothwendigkeit der Landſtra⸗ 
Ben, aber man fürchtet zugleich, daß damit einer mafjenhaften Ein- 
wanderung von Europäern und Anglo-Amerilanern ver Weg ge- 
bahnt werde. Wohl möchte man die Vortheile der fremden An⸗ 
fteblung, aber ohne bie Inconvenienzen. Als Arbeiter wünfcht man 
bie Fremden, als intelligente Bürger ber Republik fürchtet man 
fi. Man überlegt, ob die neue, Träftige Race bier nicht bald ihrer 
überlegenen Stärke fich bewußt werben, und vielleicht gar bie Leiter 
ber Republif aus ihrer eigenen Mitte wählen werde. Daß ein 





211 


Anſchlußz an Nordamerika nur auf die ſem Wege gefchehen wird, 
fobalo nämlich ver herrſchende Theil ver Bevölkerung Eofta Nica’e 
ſelbſt es wünſcht und forbert, dies weiß Herr Carazo ebenso gut, 
als daß im Gefolge nordamerikaniſcher Einwanderung nicht blos 
pie nothwendigen Capitalien fommen, fondern auch ein mächtiger 
Auffehwung bes Handels, ber Induftrie umb des Aderbuues im 
Lande einziehen wird, daß Straßen und Dampfer gebaut und all 
bie großen Kräfte und Schäße der Cultur geweckt und gejchaffen 
werden. Er weiß au, daß dann ein gefundes, öffentliches Leben 
erwachen, und ber Segen der Arbeit und Thätigleit mit den that- 
fräftigen Männern vom Norden fommen werde; aber Herm Ca— 
razo's Minifterportefeuille lönnte dabei gefährdet fein! Ein Bräfi- 
dent aus angelſächſiſchem Blute bürfte gar leicht einen andern 
Staatsfädelmeifter ernennen, und weber eines Poladen als Re- 
feutendriller, noch eines windigen Franzoſen als Souffleur be- 
dürfen. 

Der General ver Coſtaricenſer Armee ſetzt inzwifchen feine 
taktifchen Sonntagsftubien bei den Hähnen fort, und überläßt es 
dem Inftruftor, Herrn von Salifch, die barfüßige Miliz zu diſcipli⸗ 
niren, bie Rekruten abzurichten, die Veteranen durch den ſchimpfen⸗ 
den Donner feiner weithallenden Commanboftimme zu imponiren, 
und die DOffictere durch Drohungen und Kafernenarreft zu terrori- 
firen. Herr von Salifch hatte einen Deutſchen zum Water und 
eine Bolin zur Mutter, und ift folglich ein Pole! — Wer würde 
in ber That nicht lieber als der Sohn des unglüdlichen Philo⸗ 
fophenvolls, das den trägen Schwerpunft Europa's bildet, zur Na⸗ 
tionalttät jener „larmohanten Schnurbärte‘ fich befennen, welche 
als abenteuernde Ritter in der Welt berumziehen, fremden Män- 
nern und mitfühlenden Frauen von Rosciusto, von Finis Poloniae 
und von ber ruffifchen Knute erzählen, und babei, wie Heine von 
ben Bolen tin Parts fagt, fo lange patriotifche Seufzer ausftoßen, 
und fo lange Züge aus ber Cognacflafche thun! 

14 * 
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Herr von Saltfch hat, wie er uns felbft erzählte, als Kadet 
in der ruffifchen Armee gebient, und dort einmal einem armen 
Rekruten, der fich etwas Iinkifch beim Exerciren benahm, auf Be⸗ 
fehl feines Hauptmanns fo viele Diebe mit ber flachen Klinge ge- 
geben, daß der arme Rekrut alfo gleich an gebrochenen Rippen 
ſtarb. Später hat Herr von Salifh an vielen Schlachten Theil 
genommen, hat als treuer Conpottiere in vieler Herren Ränder ge- 
dient, und bald gefochten, bald Rekruten gefchult. Viele Zeugniffe 
betätigen, daß Herr von Salifch fich überall gut aufgeführt, und 
bie Zufriedenheit feiner Vorgefegten, befonbers ber ruſſiſchen Haupt- 
männer, fich erworben habe. Lebtere Recommenbdation hätte in San 
Joſé vielleicht allein ſchon hingereicht dem Empfohlenen eine An- 
ftellung zu fichern. Man brauchte ja einen Dann, den Schreden 
der Rafernenzucht unter die meuterifche Miliz zu verjegen. Eine 
Grenadiergeftalt von 6, Fuß Höhe, eine donnernde Commando- 
ftimme, die’ eiferne Strenge eines Mannes, der die Suborbination 
in Rußland gelernt, und die Treue eines Conbottiere — das war 
fogar noch mehr, als Coſta Rica bedurfte. Der Zuname eines alt- 
beutfchen Adelsgeſchlechts war überflüffig. Auch „Don Eskro⸗ 
kewitſch“ und „Don Waſchlapski“*) wären unter ben beftehen- 
ben Verhältniſſen hier willlommen gewejen, wenn fie much etwas 
weniger in polnifcher Manier gefeufzt, und deſto mehr Gebrenu- 
te8 gejchlürft hätten. 

Die bewaffnete Macht Eofta Rica's befteht aus 5000 Miliz- 
joldaten, wovon 3200 in ber Provinz San Joſé, 1000 in Car⸗ 
tago und 800 in ber Provinz Guana Cafte zur Verfügung ihrer 
Kommandanten ftehen. Zwei beſondere Compagnien wurben kürz⸗ 
lich noch in Eiparza und Punta Arenas gebilbet. Die Grenz 
befagungen find fehr unbedeutend. An ber Grenze von Nica- 
ragua ftehen 16 Soldaten. Die Befakung des Hafens Punta 
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Arenas befteht ans 12 Soldaten, 6 Matrofen und einigen 
Officieren. Eben fo viel ftehen am Sarapiqui, und eben fo viel 
in Moine. 


Die permanente Befakung ber Hauptſtadt San Joſé beſteht 
aus 116 Veteranen, welche meiſt Unterofficiere, Tambours oder 
Muſiker der Miliz ſind. Jeden Monat werden die Miliz-Truppen 
ein Mal an ihren Waffenplätzen einberufen, zur Muſterung und 
Waffenübung. Außerdem finden Exercierübungen von einem Theil 
ber Miliz jeden Sonntag ftatt. Alle im Dienft begangenen PVer- 
brechen werben burch ein Kriegsgericht, an beffen Spite ein Gene- 
ral-Aubitor fteht, abgeurtheilt. Der Militärfchule zur Inftruftion 
ber Milizofficiere und Unterofficiere fteht Herr von Saliſch vor. 
Der Tagesfold eines Milizfoldaten im activen Dienfte beträgt 
21/, Realen, wobei ex fich felbft verpflegen muß. 


Wir haben die Coftaricenfer Miliz häufig exerciren feben, 
wobet fie nothbürftig die militärifchen Bewegungen und Schwen- 
fungen ‚ausführt. Kine martialiide Haltung und jene milt- 
tärifche Präcifion, bie man bet uns für gute Soldaten als we⸗ 
fentlih nothwendig erachtet, hat der „polniſche“ Exerciermeifter, 
trog allem Schreien und Schimpfen, noch nicht in die Leute zu 
bringen vermocht. Dem Südländer bat bie Natur eine fo eigen- 
thümliche Vorliebe für bie Bequemlichkeit und den Schlendrian ge- 
geben, daß es vielleicht nur mit vuffifchen Mitteln möglich wäre, 
bie Menfchen bier zu jenen erakten Mafchinen umzuwandeln, bie 
anf das Commanbowort ihre Beine fo regulär bin und ber, wie 
ber Benbel einer Uhr bewegen. Kaifer Nikolaus würde in Cofta 
Rica fein Aergerniß haben, denn hier ift auch nicht Ein gefchulter 
Rekrut in ruffiihem Sinn. Dabei feheint es wirflih, als habe 
man bie ärmften, invalideſten und häßlichften Leute zu biefem lei⸗ 
digen Dienfte erwählt. Wenn Shafefpeare’s „toller Kerl’ dem 
polnifchen Exerctermeifter mit feinen Rekruten auf dem Plage von 
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San Iofe begegnet wäre, wärbe er die Frage an Sir John wie- 
berholt haben: ob er auch Die Galgen abgelaven und bie Leichname 
geworben habe? Vielleicht habe fich aber Fallſtaff felber dieſer 
Vogelfcheuchen gefhämt, venn fein „Schatte” und fein „Schwädh- 
lich” hatten doch wenigftens eine weiße Hautfarbe. Wenn man 
hier mehr als anbertbalb Hemden auf die Compagnie zählt, fo 
haben vie Rekruten außer dem Hemde wenig Sonftiges auf bem 
Leibe. Die Milizfoldaten find in Maſſe barfuß ohne Uniform, 
tragen ein paar Hofen von Zwillich oder Baumwollftoff, wobei 
die Farbe ganz ihrer Wahl überlaffen ift; über dem Oberhemde 
nichts als das Gewehr und die Patrontafhe. Im Felde haben 
fie fich nie bewährt. &s ift fein Atom von dem kriegeriſchen Sinn 
und ber perjönlichen Tapferkeit in ihnen, welche jenen fpanifchen 
Abenteurern, bie unter Cortez und Pizarro einen großen Theil 
Amerika's eroberten, nicht abgefprochen werben kann. in ehema- 
liger preußifcher Militär, der dieſe Milizen lange beobachtete, äußerte 
als genauer Kenner: die einzige Kampfweiſe, in welche die Coſta⸗ 
ricenfer bei der waldigen Befchaffenbeit der Grenzen viel Teiften 
Könnten, wäre die ber Tirailleurs; aber ein hHiefiger General 
würde fich wohl hüten, feine Milizen als Plänkler zu zerftreuen, 
weil Jeder, ftatt zu fchießen, ruhig nach feiner Hacienda heimzie- 
ben würde. 

Der Clerus in Eofta Rica tft arm, ignorant, wenig geachtet, 
und ohne politifchen Einfluß. Die Regierung hat an ihm weder 
einen gefährlichen Gegner, noch eine beſondere Stütze. Aber nach 
Maciavellis und Bonapartes Grundjägen winfcht fie, daß bie 
Priefterichaft das Volk im alten Glauben halte, ihm ben Gehor⸗ 
fam gegen bie beſtehende Obrigkeit als ftrenge Chriftenpflicht ein- 
präge, im Uebrigen aber die Regierung in ihrem Gang nicht be- 
fehränfe noch beirre. 

Den übermäßigen Anfprüchen ver katholiſchen Kirche fegten 
bereits mehrere Geſetze des Föderal⸗Congreſſes, in welchen ein 
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liberaler Geiſt vorberrfchte, ein Ziel Die meiften jener Beſtim⸗ 
mungen find noch heute in Kraft. Ein Geſetz vom 2. Mai 1832 
ftellte die Zolerirung aller Confeflionen feſt. Die Nepublif Eofta 
Rica hat in ben verſchiedenen Handels⸗- und Freundfchafts - Ver- 
tsägen, welche fie mit England, Preußen, den Hanfeftäbten ꝛc. ab- 
geichloffen, die unbefchränkte Ausilbung bes Gottespienftes den 
Proteftanten ausprüdlich zugeftanden. An Neibungen zwifchen ben 
geiftlichen und weltlichen Behörden hat es in Cofta Rica nicht 
gefehlt, befonders bei Anlaß des Zehnten, welchen ver Bifchof auch 
auf ven Kaffee in Anfpruch nahm, während ein Geſetz dieſe Kul- 
turpflanze ausdrücklich ftenerfrei erklärte. Nach einigem Streit gab 
ber Bifchof nach. Der Zehnte, der bisher etwa 7000 Peſos eintrug, 
wurde abgeichafft, und dem Biſchof dafür ein firer Gehalt von 
10,000 Peſos angewieſen. 


Es giebt keine Klöſter und religiöſen Orden in Coſta Rica, 
obwohl der Artikel 20 des Concordats die Errichtung von Klöſtern 
und die Einführung aller vom heiligen Stuhl approbirten Inſtitute 
geſtattet. Die Weigerung der Regierung, die aus dem Staate 
Ecuador verbannten Jeſuiten, welche in Coſta Rica ſich niederzu— 
laſſen beabfichtigten, aufzunehmen, war gegen ben Buchjtaben bes 
Concordats. Die wenigen Franzisfaner, welche fich zur Zeit ber 
Morazan’fchen Invafion im Lande befanden, mußten auf Befehl 
biefes Föberaliften- Chefs das Gebiet der Republik verlaffen, und 
find auch nach deſſen Sturz nicht wieder gefehrt. 


Das Eoncorbat, welches zwifchen dem Präfidenten von Cofta 
Rica und dem römiſchen Stuhl am 7. October 1852 abgejchlofien 
wurbe, bat dem römiſchen Stuhl mehr Eonceffionen eingeräumt, 
als man erwartet hatte, Gleich ber erfte Artikel exflärt, bie katho⸗ 
Iifch-apoftolifch- römische Religion als die Staatsreligion ber Re⸗ 
publik, welcher all ihre Nechte und PBrärogative verbleiben müßten, 
„deren fie nach dem göttlichen Hecht und ben canonifchen Beſtim⸗ 
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mungen genießen folle.“ (Con todos los derechos y preroga- 
tivas, de que debe gozar segun la ley de Dios y las dispo- 
siciones de los Sagrados Cänones.) Dem Bifchof ift nicht nur 
das Genfur-Recht gegen Schriften und Bücher geftattet, welche 
Gegenftänve der Religion und Moral berühren, fonbern die Re⸗ 
gierung fagt ihm auch, fo weit es in ihrer Macht fteht, ihre Un⸗ 
terftügung zu biefem Zwede zu. Diefe Beitimmung ift im Wiber- 
fpruch mit der Verfaffung, welche vie Freiheit der Preffe zugeftebt. 
Nicht nur den Bifchöfen, fondern auch dem gefammten Elerus und 
dem Volk ift die freie Communication mit dem heiligen Stuhl zus 
geftanden. Auch die Ernennung bes Biſchofs und bie Beſetzung 
des Lehrftuhles der Theologie durch Vermittlung der Biſchöfe ift 
dem Pabft überlaffen, während ber Präfident bie übrigen Geiſt⸗ 
lichen ernennt. „In DBerüdfichtigung der Zeitumftände” willigt 
ber heilige Stuhl zwar ein, daß die Geiftlichen bei Eivilproceffen 
vor bie weltlichen Gerichte gezogen werben, aber nur unter ber 
Bedingung, daß bei Urtheilfprüchen in zweiter und legter Inſtanz 
bem Tribunal auch zwei geiftliche Beifiger zugezogen werben. Aus 
denſelben Rückſichten macht ber römiſche Stuhl noch die Eonceffton, 
baß bie Geiftlichen auch den öffentlichen Laften, wie die weltlichen 
Güter, unterworfen find. Denen, welche bei Einziehung der Kir⸗ 
chengüter einen Theil derſelben Täuflih an fich gebracht, ift ber 
rechtliche Befit zugeftanden. ‘Die Bifchöfe und die Geiftlichen ba- 
ben in ver Eibformel, bie fie ſchwören, ber durch bie Conjtitution 
ber Republik eingefetten Regierung Gehorfam und die Enthaltung 
jever Einmifchung in Plane, weldye die nationale Unabhängigkeit 
ober bie öffentliche Ruhe bedrohen, feierlich zu geloben. 

Die Zahl der Tatholifchen Kirchen in Coſta Rica beläuft fich 
auf 45, die ber Priefter auf 61, worunter 27 höhere Geiftliche. 
Das Kircheneigenthum beträgt 60,000 Peſos. 

Das Bistum von San Joſé wurde durch eine päpftliche 
Dulle vom 2. Mär; 1850 errichtet. Daffelbe tft dem Erzbiothum 
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von Suatemala umntergeorbnet. Der gegenwärtige Bifchof von 
Cofta Rica Seitor Llorente ift in Cartago geboren, kam aber zu- 
nächſt aus Guatemala, wo er lange als untergeorbneter Priefter 
war. Er trägt die Spuren indianiſcher Blutmifchung unverkenn⸗ 
bar in feinen Zügen. Er ift nicht gebilveter als die Mehrzahl 
ber Geiftlichen, und feine Perfönlichkeit ift wenig geeignet, bie 
Macht und das Anfehen ver Tatholifchen Kirche zu heben. Der Cha- 
rafter ver Bevölkerung neigt fich, wie wir bereits erwähnten, weder 
zur Bigotterie, noch zum Fanatismus. Anderſeits fcheint uns 
W. Squier's Bemerkung, hinfichtlich der großen Zahl von Ratio- 
naliften, Freidenkern und Atheiften in Central-Amerika burchaus 
falſch.  Impifferentiften mag e8 unter ben Stäbtern viele ge- 
ben; aber Niemand fpricht feine Zweifel ober religiöfen Be⸗ 
denken öffentlih aus. Das Boll ift zu geiftesträge und dem 
rechten Nachdenken zu abgeneigt, um am Philofophiren Geſchmack 
zu finden. 

Das Einluffende, Gewiffenberubigende und Tröſtende des Ta- 
tholifchen Glaubens, im Bunde mit dem Pomp und ber Wirkung 
auf die Sinne, behagt dem Neu-Spanier ungleich beffer, als der 
ſtreng fittliche Ernſt und ‘die Einfachheit des Proteftantismus, ber 
hier wenigftens noch auf lange Zeit keinen befehrenden Zauber 
üben wirb. 

Die proteftantifchen Fremden beehrt das Volt zumeilen mit 
dem Schimpfnamen Machos (Deaulefel), weil es fie, binfichtlich 
bes religiöfen Glaubens als gleich den Thieren betrachtet. Sonft 
hat man gegen fremde Proteftanten in ver Gefellichaft feinen Wi- 
berwillen. Wenn aber ein Proteftant eine Tatholifche Landestochter 
beiratben will, muß er Tatholifch werben, wird wieberholt getauft, 
und babei mit einer bebeutenden Waffermaffe begoffen, um alles 
ketzeriſchen Stoffes 108 und ledig zu werben. ‘Die Errichtung einer 
proteftantifchen Gemeinde in San Yofe, ber exften im fpanifchen 
Amerila, welche halb auf ihre Roften, halb auf die Koften ber 
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„echurch of England Missionary soeiety in London“ errichtet 
werben und einen englifchen Geiftlichen erhalten fol, ift bie jetzt 
erft noch Project. Die Regierung hat verfelben ihren feften Schuß 
zugefagt, im Falle gegen alles Erwarten das Volt von ber Geift- 
lichkeit aufgehegt, irgend eine Gewaltthat gegen biefe Gemeinde 
verfuchen wollte. 


M. W. 


III. 
Unterrichtsweſen. 


Gtatiſtik der Lehranſtalten. Die Univerſität. Beſuch der Unlverſitäts⸗Biblio⸗ 
thek. Eine Schulprũfung im Lyceum in San Jofe. 


Felipe Molina bat in feinem bereits mehrfach angeführten 
Werke, dem Lehrweien feines Adoptiv -Waterlanbes nur wenige 
oberflächliche Zeilen gewinmet. Gleichwohl haben wir, von ber 
Meberzeugung burchorungen, baß ber Zuſtand bes öffentlichen Un⸗ 
terrichts in jedem Lande den zuverläßigſten Maßſtab für beffen 
Kulturftufe und deſſen inbuftrielles wie tommerzielles Gebeihen abgibt, 
nicht unterlaffen, bem Schulweſen von Eofta Rica unfere befondere 
Aufmerkſamkeit zuzumenden, und verbanlen es vielleicht dem exu- 
Stern Eingehen in biefen Gegenftand, für gar manche Erſcheinung 
tm Bollsieben den erflärenden Schlüffel gefunden zu haben. 

Nah einer uns vom Oberſtudiendirektor Brofeffor Nafarto 
Toledo offiziell gemachten Mittheilung beftehen im ganzen Umfang 
ber Republik Coſta Rica im Ganzen 71 Unterrichtsanftalten; näm⸗ 
üb 66 männlide und 5 weibliche Schulen. Molina hingegen gibt 
deren Zahl in feinem im Sahre 1851 in New⸗NYork erjchtenenen 
„Bosquejo“ auf 79 an, was alfe im Lauf ber letzten zwei Jahre 
eine bebauerliche Abnahme an öffentlichen Unterrichtsanftalten ver- 
mufhen ließ, wenn man nicht eher anmehmen müßte, baß eine Ver⸗ 
ſchmelzung mehrerer Heineren Schulen in größere ftatt gefunden habe. 
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. Unter biefen 71 Lehrinftituten, welche zufammen von unge= 
fähr 3500 Schülern befucht werben, find nur bie Univerfität ber 
Hauptſtadt und die Ihceen von San Iofe und Cartago als bie 
hervorragenditen Unterrichtsanftalten des Landes von einiger Be» 
beutung; ber Neft *) befteht in einigen bumpfen Stuben, in benen 
gemeiniglich von halbwiffenden Lehrern und Lehrerinnen einigen 
Dutzenden Fleiner Barfüßer von fieben Sahren und barüber Lefen, 
Schreiben und Rechnen gelehrt wird, ober vielmehr gelehrt wer⸗ 
den fol. Schon nach zwei Jahren verlaffen fie gewähnlich mit 
einer nur bürftigen Kenntniß ber erften Bildungsrudimente wieber 
bie Schule, und ba ben meiften ſowohl ber Sinn als die Gele- 
genbeit fehlt, biefelben weiter fortzubilpen, fo bleibt vielen von ber 
harten Schulbank bald Teine andere Erinnerung mehr übrig, ale 
unter eine Urkunde ihren Namen zu fehreiben, oder ven Schulp- 
beitrag eines böfen Zahlers in das Feine ſchwarze Buch einzutra- 
gen haben. | 

Die Untverfttät, welche fo eben aus alten, verfalfenen Räu⸗ 
men in ein neues zierliches Gebäude mit Säulengängen und ge- 
räumigen Lehrjälen verſetzt wird, befitt fech8 Lehrkanzeln, von benen 
jede einzelne mit 400 Piajtern jährlich dotirt if. Es werben da⸗ 
ſelbſt Vorträge über Rechtswiſſenſchaften, Mathematik und Tateint- 
fche Sprache gehalten; Griechiſch wirb nicht gelehrt, und auch bie 
lateiniſchen Klaſſiker lernen die Schüler nur aus einem gewählten 
Auszug, nicht aber aus den Originalen kennen. Ein Ehrgeiz nach 
tieferem Wiffen befeelt die wentgften jugenblichen Gemüther in Coſta 
Rica, und felbft der beftehenve geringe Sinn für ernitere Stubien, 
findet wenig Aufmmterung und Pflege. Das Streben, das ein- 
mal ber erwachfene Sohn meiner Koftfrau, ber alten magern, aber 
mufterhaft forgfamen Nifia Cepita, auf meine Anfrage, welchen 


*) Diefe Primärfchulen vertheilen ſich auf bie verſchiedenen Städte in fol⸗ 
genden Zahlen: in San Joſé 19, tn Cartago 18, in Heredia 10, in Ala⸗ 
juela 13, in Guana Caſte 6. 
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Beruf er fich gewählt habe, durch feine Antwort, „er wolle ein 
großer Mann werden,“ kund gab, ſteht höchſt vereinzelt da. Und 
man könnte in Coſta Rica Göthe's Scherzgedicht wohl füglich in 
dem verkehrten Sinn anwenden: 

„Niemand will Gelehrter ſein, 

Jeder nur ein Krämer.“ 

Die Univerfität, bie einzige tm ganzen Staat, wird von uns» 
gefähr 100 Studirenden befucht, welche fich hauptfächlich dem geift- 
lichen Stande und der Advokatur widmen, und zur Erlangung irgend 
eines wiffenfchaftlichen Grades im Ganzen einen fechsjährigen Uni- 
verſitätsbeſuch aufweiſen ‚müffen. 


Die Fonds der Univerſität, womit dieſelbe ſowohl die eigenen 
Lehrkanzeln, als auch die Koſten von zwölf Unterſchulen beſtreitet, 
beſtehen in einem Vermögen von 60,000 Piaſtern, welches zu ben 
Iandesüblichen Zinfen von 12 Procent gegen fichere Hypothek aus- 
geliehen, eine Jahresrente von 7200 Piaſtern ergibt, und in einem 
Negierungsbeitrag von jährlichen 6000 Piaſtern. In früheren Jah⸗ 
ren hatte die Regierung den vierten {heil des Zabadsmonopols 
ber öffentlichen Erziehung gewidmet, gegenwärtig aber gewährt vie- 
felbe einen bejtimmten Zuſchuß von monatlich 500 Piajtern. 


Auch eine Bibliothek von ungefähr 800 Bänden befigt bie 
Univerfität; dieſelbe ſcheint fich aber, nad dem Glanze der Ein- 
bänbe umb ber Orbnumg, in welcher die Bücher aufgefchichtet find, 
zu fchließen, feiner befonbers ftarfen Benugung zu erfreuen. &8 . 
find meiftentheils Werke in Tpanifcher Sprache, und viele davon in 
zahlreichen Eremplaren, und plump mit Gold befleditem Einbande 
vorhanden, denen man gleich beim erſten Anblid anmerkt, daß fie 
weniger zur Bibliothelvermehrung, als zu Prüfungsgejchenten be⸗ 
ftimmt find. 

Dei dem Befuch der Univerfitätsbibliothet ergab ſich ein zu 
ſcherzhafter Vorfall, und ber zugleich zu fehr charakteriftiich für 


bas Leſeintereſſe des. Eingebornen tft, als daß er bier nicht eine 
Stelle finden Sollte. 

Der Oberftubien-Direltor hatte uns fchon zu verſchiedenen 
Malen vie freiefte Benugung ver Bibliothek angeboten, ımb uns 
von mehreren wiffenfchaftlichen Hülfswerken geſprochen, vie fich 
bafelbjt vorfinden follten. Wir begaben uns daher mit großem In⸗ 
terefie dahin, vom Stubienbireftor in Perſon begleitet, der uns 
dem Bibliothefar vorftellte und uns bemfelben auf das Angelegent- 
lichte empfahl. Auf unfer Anjuchen, die 4 oder 5 mit Büchern 
gefüllten und verjperrten Glaskäſten zu öffnen, erfuhren wir jeboch, 
daß die Schlüffel verlegt oder verloren feien, daß man aber un- 
verweilt zu einem andern Meittel Zuflucht nehmen werbe, unfern 
Wunſch zu befriedigen. Und nun kamen mehrere Männer mit 
Zangen und Brecheifen herbei, und verfuchten die verfchiedenen Kä⸗ 
jten mit Gewalt aufzufprengen. Mit einem Kaften gelang biefes 
gewaltjame Erperiment, aber bie anderen, von ftärferer Conſtruk⸗ 
tion, leifteten felbft dem eifernen Inftrument fo mächtigen Wider- 
ftand, daß wir uns lieber damit befriedigten, bie Bücher theils nur 
durch die gläfernen Scheiben, und theils gar nicht zu fehen, als 
eine fo zerftörende Arbeit noch länger fortfegen zu laſſen. Die 
Unordnung, die in allen Käften berrfchte, ift unbejchreiblich, und 
war dem Auge des Mannes ber Wiffenfchaft eben fo peinlich, wie 
einer forgfamen Hausfrau das Wirrniß im Hausweſen. Obſchon 
bie ganze Bibliothel, wie wir bereitS bemerkt, Taum 800 Bände 
zählt, fo lagen doch die Bücher des verfchiebenen Inhalte in ſol⸗ 
her Berwirrung burcheinander, oder waren theils aufgetchichtet, 
theils umgekehrt, in die Tücher gezwängt, daß es ſelbſt den eifrig- 
ften Bibliophilen nicht möglich geweſen wäre, fich zurecht zu finden. 

Um uns gleichwohl wenigitens Über den Inhalt der vorhan⸗ 
benen Werke zu belehren, blieb und noch bie Einfichtsnahme des 
Kataloges übrig, und al wir barnach fragten, brachte man ums 
nach einiger Zeit zwei beſchmierte und halbzerriſſene Bogen, auf 


“denen bas Bücherinventarium ber Univerfitätsbibliothel mit ziemlich 
umnleferliden Schriftzügen verzeichnet ftand. Wir fahen und barauf 
umfonft nach umfaſſenderen Werken gejchichtlichen und naturwifjen« 
ſchaftlichen Suhalts um. Nicht ein einziges großes Werk Über pie 
Flora Sübdamerila’s, wie 3. B. Kunth, Wildenow, Martius zc., 
waren vorhanden. Ein Elementarbuch der Botanik war das Ein» 
zige Werft, das wißbegierigen Studirenden bienen follte, ihre Kennt: 
niffe in der Pflanzenkunde zu bereichern. 

Da das Stubium frember Sprachen in Coſta Rica noch völ⸗ 
lig in der Wiege liegt, und man wenig Begehr zeigt, beutfche, 
franzoͤſiſche over englifche Claſſiker im Original zu lefen, jo fcheint 
auch der Vorſtand ber Univerfitätsbibliothef von ber Meinung be- 
fangen, e8 fet feine Urſache zur Anfchaffung von Werken in frem- 
der Sprache vorhanden, und baher kommt es, daß man größten- 
theils blos folche Autoren vorfindet, deren Werte in fpantjcher 
Ueberfegung erfcheinen, und es mir als Wusnahme zu betrachten 
ift, wenn fich zuweilen ein Buch in franzöftfcher oder englifcher 
Sprache in bie Bücherftelle verliert. 

Bon Humboldts Werten waren bloß die 4 Bände feiner Reife 
in die Aeguinoctialgegenvden und zwar im Kaftilianifchen vorräthig, 
und feldft an fpanifchen Autoren zeigte ver Bücherkatalog manche 
bedauerliche Lücke. Die Studierenden genießen bie Begünftigung 
der unbeſchränkten Benutzung dieſer Bücherfammlung, allein beren 
Vorſtand fcheint weit mehr mit dem Auffuchen irrgelegter Biblio- 
thetsichlüffel, als mit dem Hervorholen von Büchern für wißbe- 
gierige Jünglinge behelligt zu fein. 

Das Lyceum iu San Iofe, eine Art Bürgerfchule, wird von 
ungefähr 120 Schülern befucht, welche in berjelben nach den ver- 
ſchiedenen Claſſen, jowohl in den Elementargegenftänden, als auch 
in Geographie, Weltgefchichte, Sittenlehre u. |. w. Unterricht finden. 
Der Religtonsimterricht wird nicht, wie in vielen Schulen Deutfch- 
lands, durch Geiſtliche, fonbern durch weltliche Inſtrultoren er⸗ 


theilt. Die Leitung des Lyceums ift einem frühen Offizier ber 
Armee von Ecuador, Don Manuel Andrade, anvertraut, welcher 
den Lehrftand mehr durch den Drang ber Umftände, denn aus 
eigentlichen Berufsgefühl erfaßte. Don Manuel, ver fo eben eine 
bier gedruckte kaſtilianiſche Grammatik heransgiebt, und erft feit 
Einem Jahre in der Hauptitabt lebt, ift einer der wohlmterrich- 
tetften, feinmanierlichjten Männer des Landes, ben feine frübere 
Sarriere und eine fait an's Pebantifche ftreifende Ordnungsliebe, 
welche fich bis in bie kleinſten Einzelnheiten feiner Zoilette äußert, 
in der gegenwärtigen Stellung wohl zu Statten kommen. 

Allein, um mit Erfolg zu lehren, muß man nicht nur felbft 
viel willen, jonbern auch die Gabe ver Mittheilung befiten, wo⸗ 
burch allein die eigene Kenntniß im Lernenden wieder fruchtbar 
wird. Dabei kommt es zugleich auf ein gewiſſes Syſtem an, bas 
fi nicht blos mit mechanifschem Auswendiglernen begnügt, fonbern 
den Schüler zum eigenen, jelbftftändigen Denken aufforbert uud 
aneifert. Diejes Syſtem des Unterrichts erbeifcht aber ein ebenfo 
jahrelanges, gründliche Studium, wie jeder andere Beruf, in bem 
man e8 zu einer gewillen Vollkommenheit bringen will. 

Don Manuel zolite uns die Artigfeit, während unferes Aufent- 
haltes in San Iofe ein Examen mit feinen Schülern zu veran- 
ftaften, welches uns nicht nur über die Fähigleiten feiner eigenen 
Zöglinge Auffchluß geben, ſondern auch einen Blid in bas Unter- 
richtsweſen von Coſta Rica überhaupt gewähren follte. 

Das Lehrzimmer des Lyceums ift ein verhältnigmäßig enger, 
bumpfer, dunkler Raum, worin bie 120 Schüler nır mit Mühe 
und gebrängt Pla finden, und in bem fie unftreitig an Gejund- 
beit einbüßen, was fie an Kenntniß gewinnen. 

Die 112 beim Examen anwefenden Schüler waren mit einer 
Sauberkeit gefleivet, welche eine Art offizieller Vorbereitung auf 
unfern Beſuch andeutete. Leider manifeftirte fi) auch auf ben 
Schulbänten in San Joſo fchon bie Ungleichheit der Stände, und 


225 


während bie Kinder minder bemittelter Eltern barfuß, in geflidten 
Zwilchhoſen und weißen Hembärmeln auf ben Bänken faßen, ftachen 
bie Söhne wohlhabender Väter durch die Slanzitiefel und ven 
ſchwarzen Anzug, fo wie burch ein gewifjes Anfehen von Supe- 
riorität, das fie fi zu geben wußten, aus ber rodlofen Menge 
heraus. 

Beim Examen eröffnete bie Geographie bie Reihe ber vorge⸗ 
nommenen Xehrgegenftänbe, und bier war e8 wieder hauptjächlich 
das europäifche Stantengebiet, auf dem fich, wahrfcheinlich zu Ehren 
bes europäifchen Beſuches, die ragen bes Profeffors bewegten. 
As auch auf Frankreich die Rede kam, und ob diefer Staat eine 
Republif oder eine Monarchie fei, zögerte der befragte Schüler 
einen Augenblid, zum großen Staunen und Aerger des Frageflel- 
fers, mit der Antwort. 

Der Junge hatte vor einem Sabre gelernt, Frankreich fei eine 
Republit, jegt wurbe ihm wieder gejagt, es fei ein Kaiferreich, und 
wieder nach einem Jahr, — ber Himmel weiß, was es dann ift! 
Wer barf fich bei der Wanfelbaftigkeit ver politifchen Inftitutionen 
Frankreichs wundern, wenn ein Schuljunge mit der Antwort ftot- 
tert. Es gab eine Zeit der Begriffsverwirrung, wo biefe Trage 
ſelbſt große Geifter nicht zu beantworten gewußt haben würden. 

Das hiefige Schulſyſtem fcheint auf Das Auswenbiglernen zahl- 
reicher Data und Thatſachen einen befondern Werth zu legen, und 
bies als den Gradmeſſer ver Fähigkeit und Kenntniß eines Schü- 
lers anzufeben. Daher kommt e8 auch, daß bie aufgerufenen Schüler, 
welche bei einer Prüfung in ber Regel von bem Lehrer ausgewählt 
‚un gewiſſermaßen als bie beiten Köpfe der Schule angefehen wer- 
den Können , ihre Antworten gemeiniglich mit ber Raſchheit eines 
ſchnurrenden Rädchens herunterplappern, dabei aber weder fühlen 
noch benfen, und fo recht klar die Schaalheit und Unfruchtbarkeit 
eines blos mechanifchen Memorirens vor die Augen führen. Moch 


niemals früher hatten wie von Schülen das Eingehen in Spe⸗ 
Wagner u Scherzer, Coſta Rice, 15 
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cialitäten von Thatfachen bis zu einem ſolchen Exceß verfolgt ge⸗ 
fehen. So 5.2. ftellte einmal :ver Lehrer die Brage: „wie viel 
Eifenbahnen e8 in Paris gebe?” „in welchen Direktionen dieſe 
Schienenwege laufen?” und „wie oftmals jeden Tag bie dampfende 
Maſchine darauf hinbrauſt?“ Aehnlich mußte ein Schüler über 
bie Eintheilung der Minifterien am päpftlichen Stuhle Auskunft 
geben, uud zugleich Die Namen der gegenwärtigen Minifter ber- 
fagen! - Wenn: nicht mit: dem Lyceum in San Joſé und der Re⸗ 
gierung in Rom ein Uebereintommen befteht, in Folge deſſen 
Erſteres von jedem neuen Minifterwechfel in Kenntniß gefegt wird, 
fo dürfte e8 wohl eines Tages in den Köpfen der Schuljugend von 
San Joſé, zu großen Konfufionen fommen, und vielleiht Mon- 
feigneur Savelli noch immer wie jegt al8 Polizei-Chef in einem 
Minifterium genannt werben, das vielleicht eine ganz andere Per⸗ 
fönlichkeit al8 Pio Nono zum Staatsoberhaupt hat! 

Auch in der Univerfalgefchichte war es immer nur die Auf- 
zählung nadter Daten und Sahreszahlen, in welcher ver aufgeru- 
fene Schülerfreis excellirte, ohne irgend ein tieferes Eingehen in 
bie Urfachen, welche diefes oder jenes Ereigniß in der Gefchichte 
ber Welt herbeigeführt, oder einer ernfteren Begründung ber ewigen 
Geſetze, die es bedingt. 

Dan darf indeß nicht aus dem Auge verlieren, welche große 
Schwierigkeit e8 hat, in einem Lande Gefchichte zu lehren, wo ber 
Sinn dafür noch fo wenig gewedt ift, wo man — zwifchen zwei 
Oceanen gleichjam eine blühende Welt für fi hat, — und nır 
wenig Verlangen trägt, auch andere Länder, andere Völker und 
ihre Sitten kennen zu lernen. 

‚ Die Schulfnaben wurden alle mit Señor angefprochen, und 
jeder Frage feßte der Lehrer ein höfliches: „haga me el favor,“ 
voran. Auch unter den Zöglingen des Lyceums, wie in den an 
bern. Landſchulen, befand fich kein einziges Kind proteftantifcher 
Eltern, obfchon bie meiften in Coſta Rica lebenden auslänbifchen 
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Bernifien der Augsburger Eonfeffton angehören. Die Urfache davon 
liegt wohl hanptfächlich im jener Borfchrift, wornach jedes die 
Schule beſuchende Kind im fpanifchen Katechienms Unterricht ge- 
niefen, bie katholiſche Kirche befurchen, und jeden Monat zur Beichte - 
gehen muß *). | 

Zum Schluffe des Eramens vefilirten die Schiller an uns 
worüber und präfentirten, jeber einzeln, ein Heft, in welchen ver- 
ſchiedene Schriftproben Zeugniß von einer größern oder geringern 
kalligraphifchen Yähigkeit ablegen folften. Leider fchien man bei 
der Bildung der Handfchriften, mehr auf Zierlichleit als auf Deut- 
Tichleit zu achten, und daher kam e8 auch, daß vie meilten borge- 
legten Proben mehr den Charakter Talligrapbiichen Schnörfelwer: 
fe8, ale den, einfach deutlicher Schriftzüge an fich trugen. Im 
Ganzen aber ift in diefen Handſchriften ein erfreulicher, bebeuten- 
der Fortſchritt, im Vergleich mit jenen der ältern Generation ficht- 
bar, und es ift daher bie beſte Ausficht vorhanden, daß auch 
Coſta Rica in nächfter Zukunft feine Federhelden aufzumeifen 
baben wird. 

ALS die Schüler mit ihren Talligraphifchen Heften in der Hand, 
dicht vor uns vorbei marfchirten, und, gleichfam mit Beſtimmtheit eine 
aufmunternde Belobung erwartend, fich zuverfichtlich uns gegenüber- 
fteliten, warb ung die erwünfchte Oelegenheit, die Züge der Jugend näher 
zu betrachten. Es waren viele hübſche, intelligente, entſchiedene Ge⸗ 
fichter darunter, und man Tonnte genau wahrnehmen, wie in bem 
Maaße der Ausprud der Intelligenz zunahm, als bie weiße Farbe 
ihres Gefichts über die Braune ben Sieg davon getragen hatte. 
Und bei den ſchwanken Verhältniffen, in denen fich hier das Un⸗ 


*) Diefem betrübenden Webelftande, welcher bei zahlreicher Einwanderung 


viele Kinder von dem größten Segen, dem Unterricht, gänzlich ausſchließen 


würde, dürfte ſchon in der nächiten Zeit, Durch die Ankunft eines proteftantis 
fen Gelſtlichen, abgeholfen werden, welder neben feinem religidſen Amte, 
auch die Stelle eines Lehrers verfehen foll. 
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terrichtöwefen noch befindet, bei den geringen Mitteln, welche auf 
bie öffentliche Inftruction verwenbet werben, und fo ben Lehrſtand 
zu einem wenig lodenden Beruf machen, ift man faft verjucht, für 
den intelligenten Fortfchritt in Eofta Rica, eben fo viel von der 
Zunahme des weißen Bluts in den Adern ber Bevöllerung, als 
von dem Einfluß des Schulunterrichts zu erwarten”). 

Am Lyceum zu San Joſé beziehen bie beiben Lehrer, ber 
Director 50, der Gehülfe 30 Piafter monatlichen Gehalt, die Lehrer 
und Lehrerinnen in ben Unterjchulen, find gar nur mit 10 
und 20 Biafter. monatlich honorirt. Dabei hat man weit mehr 
Achtung vor dem Kaufmann und Krämer, wie vor bem Xehrer- 
ftand, ber hier noch blos als ein von den Europäern aufgebrun- 
gener Gefchäftszweig gilt! Die Erziehung der Mädchen ift noch 
weit mangelhafter, als jene ber Knaben, und befchränft ſich aus⸗ 
ſchließlich auf Den Unterricht im Leſen, Schreiben und Rechnen, und ben 
gewöhnlichften weiblichen Handarbeiten. Geographie, Geſchichte, Na- 
turlehre 2c., bleiben dem weiblichen Gefchlecht von Coſta Rica völlig 
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*) Bei einer andern offiziellen Schulprüfung, der wir im Univerfitätsfaal 
beimohnten, wurden die Schüler von einem Comité hiefiger Advofaten exami⸗ 
nirt, welche jedoch durch ihre ungeſchickte Frageftellung die Schüler fortwähe 
rend verwirrten, und im Auditorium eine höchſt peinlicde Stimmung hervor» 
braten. Bon 140 anwefenden Knaben wurden nur 12 abwechfelnd ausgefragt. 
Auch der Präfident, Don Yuan Rafael Mora und der Bifchof von San Sofe, 
eine magere, häßliche, plebejtfche Geftalt, waren zugegen, bei deffen Gintritt 
bie ganze Schuljugend auf die Kniee fiel. Grammatik, Gefhichte, Geogra- 
pbie und Religion wurden langweilig abgelelert, obwohl die Jungen der vor⸗ 
derfien Bänke gut gedrillt waren, und mit automatenartiger Tadtmäßigfeit 
die Antworten auf die gegebenen Fragen herabfhnurtten. So oft die Exa⸗ 
minatoren Die Gegenſtände wechfeln follten, gab der Präfident mit einer Glocke 
das Zeihen. Gegen 11 Uhr wurden Erfrifchungen gereicht, und draußen im 
Freien fliegen Raketen in die Luft, deren wedendes Gelärme auf das theils 
weife eingefhlafene Auditorium die wünfchenswertheftle Wirkung hervorbrachte. 
Don 200 geladenen Gäſten waren indeß nur 25 erſchienen. — Es war das 
PT Examen, dem wir jemals beigewohnt, — und das wil viel 
agen!!! 
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fremd. Selbft der ‘Minifter des Innern, Don Bernarbo Calvo, 
gefteht in feinem biesjährigen officiellen Jahresbericht (Informe) 
an bie Regierung, die Mangelbaftigleit ver hiefigen Frauenerzie⸗ 
hung im Vergleich mit den europäifchen zu; allein ver fanguinifche 
Meinifter meint, daß, wie bie Gefchichte und das Leben ihre Sta- 
bien haben, fo auch die Erziehung nur allmählich ihren Höhepunkt 
erreichen fönne.... Wenn aber bie rauenerziehung in Cojfta 
Rica auf dieſen Höhepunkt gelangen wird, auf dieſe Trage bleibt 
uns felbft die Weisheit des halbinbianifchen, mit bem päpftlichen 
Eriöferorven beglüdten Miniſters, die Antwort ſchuldig. 


CS. 


XIV. 
Cartago. 


Bergangenheit und Gegenwart. Bulfanifche und politifche Kataſtrophen. Das 
lepte große Erdbeben. Die Frauen von Cartago. Die männliche Bevölkerung. 
Ein Blick in die Zukunft. 


Die frühere Hauptftabt von Coſta Rica ift eine ber älteften 
Niederlaffungen der Spanier in Central» Amerife. Bereits im 
Sahre 1522 nahm Cartago eine fo hervorragende Stelle ein, daß 
ed nach der Ausfage von Urkunden aus jener Zeit der Sig eines 
Statthalters wurde, von deſſen Dafein allerdings nur der Name, 
Don Diego de Astieda Chirinos der Nachwelt befannt gewor⸗ 
ben if. Im Sabre 1723 war Cartago von einer Eruption bes 
Vulkans Irazuͤ heimgeſucht, an beffen grünem Fuß die alte Pro- 
vinzhauptftabt ſich traulich Hinftredt. Der alte Franziskaner⸗ 
mönch Franz Guffmann foll ver Erfte gewefen fein, der das 
Teuerfprüben des Vulkans gewahr wurde, und das impofant 
Schauerliche Naturphenomen nicht mit der Deutung eine® modernen 
Geologen, fondern mit dem begriffsengen abergläubifchen Priefter- 
verftand jener bigotten Zeit ber zerfnirfchten Menge auszulegen 
verfuchte. Es iſt dies zugleich bie einzige befannte Eruption des 
Srazu, und felbft von biefer findet man in dem manuferiptarmen 
Archiv Cartago's nichts mehr als das Datum bes Kreignifjes 
verzeichnet. Indeß, fo zeritörend auch bie Macht des vullaniſchen 
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. Ausbruches geweſen jein mag, von dem die Hauptftadt bamals 
heimgeſucht wurde, gewiß haben jene Verbeerungen weit tiefere, 
unauslöfchlichere Spuren zurückgelaſſen, welche ver alte Regierungsfik 
von den Menſchen erfahren. Die zahlreichen räuberifchen Eins 
fälle von Piraten und habjüchtigen Abenteurern zu Ende bes 17. 
und zu Anfang bes 18. Jahrhunderts, welche ber rajcheren Be⸗ 
ſiedlung und frieblichern Entwidlung Central-Amerifa’s im Allge- 
meinen fo hindernd in ven Weg traten, und wohl ber wefentlichfte 
Grund fein mochte, daß fich der Zug der fpanifchen Emigration 
mit Umgebung biefes wunderbar gejegneten Erdſtrichs weiter nach 
Süden wandte, haben auch den Auffchwung Cartago's Einhalt ge- 
than. Nach einer alten Chronif vom Jahre 1668, lagen Handel 
und Verkehr in dieſer Provinzialhauptftabt bermaßen barnieber, 
bag 13 Pfund frifches Rindfleiſch für 1 Neal (18fr. ch.) verkauft, 
und felbft dieſer Bettelpreis nicht in baarem Gelbe, fonbern in 
Cacaobohnen bezahlt worden fein foll. — Gleichwohl erhob fich 
bie alte Sapitale von Cofta Rica allmählich wieder zu einer ge- 
wiffen Bepeutung, und zu Anfang bes Jahres 1823 foll biefelbe 
wieder 37,716 Einwohner gezählt haben *). 

Im Jahre 1825 wurde Cartago von einem Erdbeben heim- 
gefucht, das die Stabt theilweife zerftörte, und Indianer und Weiße 
gewaltig erfchrecte, die ſich nach allen Seiten hin zerftrenten. 

Während tiefer Wechfelfälle und dem Wiberftand gegen bru- 
tale räuberiſche Horden, zu teren DBezwingung ein forgfameres 
Mutterland als das Kaftilianifche leicht ausreichende Hilfe zu bieten 
vermocht hätte, bewahrte das treue Cartago fortwährend feine mo⸗ 
narchifchen Gefinnungen, und als nach dem Abſchütteln des fpant- 
ichen Königsjoches, die Zukunft Eentral-AUmerila’s einen Moment 
lang zwifchen Kaiferreih und Republik fchwanlte, da trat das 


*) Dergl. W. Roberts A narrative of voyages and excursions in Con- 
tal-Amerion. London 1887. p. 98. 
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ariſtokratiſche Cartago, in dem das Unkraut fpanifchen Granden⸗ 
ſtolzes bereits tiefe Wurzel gefaßt hatte, auf die Seite der Impe⸗ 
rialiften oder wie das Volk fie nannte, der Servilen, während 
das damals noch unbedeutende Städtchen San Iofe, mehr im Geiſt 
.jener Zeit, die e8 gründete, den bemofratifchen Grundfägen hul⸗ 
digte und ihnen anbänglich blieb. 

Der 5. April 1823 entſchied für lange, wenn nicht für immer 
die politifche Zukunft Cartago's. An dieſem Tage begegneten fich 
beide Parteien, die imperialiftifche (el partido servil) und bie 
republifanifche (el partido liberal) in ber Nähe ber Lagune 
Ochomogo, und lieferten fich bie entfcheibende Schlacht. Die Re⸗ 
publifaner erfochten den Sieg, und ber NRegierungsfig wurde jet 
nah San Joſé verlegt. Alle jüngeren, ftrebenden und intelligen- 
ten Elemente Cartago's wandten ſich nun ber neuen Reſidenz zu, 
und vielleicht mag die alte Hauptſtadt für ihre betrübende Nieber- 
lage, in ver Wahrnehmung einigen Troſt finden, daß es faft aus⸗ 
ſchließlich Söhne Cartago's find, welche in San Yoje im Staate- 
leben, wie im Geſchäftsverkehr, eine hervorragende Stellung ein- 
nehmen. Zu groß ift jedoch der Verluſt, zu tief die Verlegung 
aller Intereſſen, welche durch dieſe Degrabirung der alten Capitale 
verurfacht wurden, als daß trog mancher fpätern Conceffion und 
Freunpfchaftsverficherung, an eine völlige Verſöhnung beider Städte 
und ihrer Bewohner gedacht werben könnte. 

Cartago zählt gegenwärtig kaum mehr als 15,000 Seelen, 
und obwohl noch der größte Theil feiner Bewohner barfuß gebt, 
fo ift doch unter den älteren Familien fortwährend ein fo unbeug- 
famer, umverbefjerlicher Patrizierftolz vorherrſchend, daß dieſe Stabt 
trotz ihrer totalen Nieberlage, und troß ihrer heutigen Bedeutungs⸗ 
Iofigfeit noch immer mit Hochmuth und Geringfchägung auf das 
junge aufftrebende San Iofe und beifen Bewohner, die Yofe- 
finer, blidt. | 

Der unglüdliche Ausgang bes Kampfes bei Dchomogo war 
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jedoch nicht das legte tragiſche Geſchick, welches das fo vielfach heim- 
gefuchte Cartago getroffen. Am 2. September 1841 zwifchen 6 und 
7 Uhr früh, gerftörte ein ſuccuſſoriſches Erdbeben faft alle Häufer 
ber Stabt, und in weniger al8 Einer Minute lag der Befik von 
Zaufenden in Schutt. Nach ben verfchiedenen Mittbeilungen, bie 
mir im Laufe eines mehrmonatlichen Aufenthaltes in Cartago von 
Angenzeugen biefes Ereigniffes gemacht wurden, muß e8 ein. fchau- 
bererregenber Anblick geweſen fein. 


Es war ein gewöhnlicher, milder Morgen, der Himmel war 
Har, der Vulkan Irazü bis zu feinem Gipfel hinauf heiter und 
unumwöllt. Da geichehen plößlich zwei ober brei fenfrechte Erd⸗ 
ftöße, Kirchthürme krachen zufammen, Dächer ftürzen ein, Mauern 
fallen, die ebenen Straßen verwandeln fich in aufgemworfene Hügel, 
büftere, die Atmofphäre verbunfelnde Staubwolfen fteigen wie 
Pulverdampf aus ber Erde. Die Bewohner, bie fih kaum von 
ihrer nächtlichen Ruhe erhoben, Männer, Frauen, Kinder flüchten 
haftig, in verzweifelnder Angſt, halbnackt nach dem freien, großen 
Diarktplag, fallen bort auf ihre Kniee nieder, beten, weinen, fchreien 
und verhüffen fih das Geficht. 


Der Briefter, ver eben in ber Kathedrale Mefje las, ver alte 
Padre Earazo, ift in's freie Feld geeilt; er bält die Monftranz in 
feiner bebenden Hand, feine Stimme verfagt, feine Kniee zittern, 
aber rafch gewinnt feine Glaubenskraft über ven alten, morjchen 
Körper die Uebermacht, und anfgerichtet von jener chriftlichen Gott- 
ergebenheit und frommen Zuverſicht, durch welche vie katholiſchen 
Mönche vergangener Iahrhumberte jo wunderbare Thaten gethan, 
ertheilt er ber tobesgeängftigten Menge, als fei Cartago's letzte 
Stunde gelommen, eine General-Abfolution. Andere Padres find 
inzwiſchen ebenfalls herbeigeeilt. Sie haben, weniger, um ihrer Prie- 
ſterpflicht Genüge zu thun, als um burch eine fo gottgefällige Be- . 
fchäftigung, bie eigene Angſt zu befchtwichtigen, ein Chriſtuskreuz 
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ober eine Hoftie erfaßt, und geben gleichfalls dem zerkuirſchten 
Volke die Benebiction. 

Den ganzen Tag lang verfpürte man bie Audungen ber Erb- 
rinde, une 8 währte geraume Zeit bis biefelbe wieder in ihre frü⸗ 
bere Ruhe zurückkehrte. Nur 17 Menfchen verloren jedoch durch 
biefe Kataſtrophe ihr Leben. Die unbejchäpigten Bewohner hatten 
ben Verluft von nahe Einer Million Dollars zu beklagen! 

As fih einige Tage nach dieſem Creigniß bie Pabres wieder 
erholt und frifchen Muth gewonnen hatten, erklärten fie bajjelbe 
von ber Kanzel herab breift als eine Strafe Gottes, als eine 
himmlische Züchtigung ber ſündhaften Bewohner, die zu viel Aquar- 
biente tränfen und zu wenig in bie Kirche gingen, bie zu fehr an 
weltlichen Genüffen hingen und zu wenig Almofen fpendeten. Das 
Boll weinte einen Augenblid über feine Sünphaftigfeit, hing aber ' 
bald darauf doch wieder feinen alten Gewohnheiten nach, und 
glaubte in feiner Einfalt genug Buße zu thun, wenn es häufiger 
wie fonft ein Almofen in ven Kirchenbeutel mwerfe! Und fo hatten 
bie Pabres durch ihre Donnerpredigten das Volk, wenngleich nicht 
gebejfert, doch aus Furcht milbthätiger gejtimmt und fich baburd) 
zu zwei neuen Kirchen verholfen, deren Bau nahe an 100,000 Pefos 
koſten fol. 

Seitdem lebt Cartago pas Leben eines ftillen, frietlichen Dorfes. 
Seine Häufer find wegen ber größern Sicherheit bei Erbbeben 
einftöcdig aus Badfteinen gebaut, und mit Hohlziegeln gebedt; feine 
einzige feiner Kirchen ift, von irgend einer ardhiteltonifchen ober 
biftorifchen Bedeutung, es wäre denn, daß man das alte Gottes- 
haus am Marktplag, von beifen Front das Erbbeben vom Jahr 
- 1842, die beiden vieredigen Thürme umgeivorfen, und welche noch 
immer des Wieberaufbau’s harren, als eine moderne Ruine betrach⸗ 
ten wolle. Die ziemlich regulären und parallel laufenden Gaſſen 
baben, außer der Calle Neal, die nah San Joſé führt, feinen be- 
fondern Namen. Die Stabt ift in Cuabras eingetheilt, große Bier- 





edle, worauf immer eine gewiſſe Anzahl Häufer fteht, ähnlich ben 
Blocks der neuen Stabtbauten in den Vereinigten Staaten. Die 
Bewohner von Eartago find meiftentheild Agriculturiften, vie ihre 
Naturerzeugniſſe alle Sonnabend auf den Markt nach San Yofe 
führen, oder Kleinhändler, die mit ven Nachbarfieblungen Hanbel 
treiben, ober auch alte bemittelte Spießbürger, deren Rente hin- 
reicht, auf einer Holzbank vor ihren Lehmziegelbäufern über ben 
Berfali ver alten Hauptſtadt nachzufinnen und auf San Joſé zu 
ſchmollen. 

Bon einer gemütblichen Geſelligkett, wie man ſie ſelbſt im 
Heinften deutſchen Dorfe trifft, kann bei ber angebornen Imbolenz 
und Geiftesträgheit ber Eingebornen nicht bie Rebe fen. Schon 
das Innere der Wohnungen fieht jo leer, nnfertig und unheimiſch 
ans, daß man fortwährend glaubt, die Bewohner feien im Umzug 
begriffen. Der "weibliche Theil der Bewohner ift wenig gefellig 
und zugänglich; bei einem Familienbeſuch find fie zumeift in fchen- 
verlegener Situation in ber Küche zu finden. Die Mehrzahl find 
Heine, aber kräftige Geftalten, mit wohlgemölbten Drüften, aber un- 
fhönem, brammen Teint und amsbrudslofen Geſichtszügen. Man 
bemerkt bei ihnen häufig, wie bei ven Männern, auf den Finger- 
fpigen ber linken Hand garftig dunkelgelbe Flecken, die vom Hal⸗ 
ten der Heinen, biinnen Papiercigaretten berlommen, deren Tabacks⸗ 
feft die Haut braun färbt. Ihre Tracht ift befcheiden. Faſt alle 
Keiden fich in dunkle Stoffe, und tragen lange, ſchwarze Seiben- 
tüdher, die Aber Kopf und Schultern fallen und den größern Theil 
ver Geftalt einhüllen. Schwarze Schleier über das Geficht fahen 
wir bios non Fräuleins aus fogenannten Patricierhäuſern tragen. 
Hüte find völlig von den Köpfen der weiblichen Bewohner Eartago’s 
ausgeſchloſſen, und gar niele europäiſche Ehegatten würden ihre 
hiefigen Schidfolögenoffen beneiden, wenn fie erfahren, daß es hier 
noch keine Marſchandemodes⸗Contos und feine Blorentinerhäte net 
Neiberfebern und Pariſerſchleiſen gibt. Dagegen fieht man bie 
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Frauen häufig fih Kopf, Hals und Finger mit Goldgeſchmeide zie- 
ren, wie fie überhaupt für allen Tand befondere Vorliebe zu ha⸗ 
ben fcheinen. 

Die Frauen von Sartago verbringen einen großen Theil bes 
Tages mit Beten und Kirchengehen, und den Reſt mit Anfertigung 
von Bapiereigaretten, bie fie für ihren eigenen Gebrauch aus Hein- 
gefchnittenen Tabacksblättern fich ftets felbft bereiten. Ich babe 
während meines längern Aufenthaltes in Cartago auch nicht ein 
einzige Mal in der Hand einer einheimifchen Frau eine andere 
Lektüre, als ein Kleines Gebetbüchlein getroffen. Und felbft dieſe 
Lektüre ift nicht allgemein, weil ein großer Theil des weiblichen 
GSefchlechtes des Leſens noch gar nicht kundig ff. Sogar in ver 
Kirche ſahen wir unter einer zahlreichen Verſammlung felten mehr 
als 4 oder 5 weibliche Beter, die fich gebruckter Gebetformeln be- 
bienten. Alle fagten ihre ftereotypen Betphrafen mit einer Zungen- 
geläufigfeit her, welcher felbft das geübtefte Ohr nicht zu folgen 
im Stande war. 

Die einzige Unterhaltung, welcher wir das fogenannte ſchöne 
Geſchlecht Cartago's mit großer Vorliebe fich hingeben jahen, war 
das „Lotto, ein Gefellichaftöfpiel, bei bem man auf einer vorlie- 
genden Tafel diejenigen der darauf gebrudten Nummern mit Mais- 
örneen belegt, welche eine ver Mitfptelenden aus einem Sädchen 
zieht, und wobei man im Verhältniß gewinnt, als bie gezogenen 
Nummern zufällig auf der Tafel in gleicher Reihe zu ftehen kom⸗ 
men, und einen Terno bilden. Man fpielt gemeiniglich nicht um Gelb, 
fondern um Cacaobohnen, eine Frucht, die jedoch in biefem glücklichen 
Lande, wo es noch fein Papiergeld und auch feine ſchwerfällige 
Kupfermünze gibt, die einzige Scheidemünze des Kleinhandels iſt. 

Man kann fich umter folchen Umftänden leicht denken, daß ber 
gefellige Umgang mit Frauen, welcher in clviliſirten Ländern fo 
fehr das Leben würzt, hier für den Fremben nur wenig Anziehen- 
bes bat. Dazu kommt noch, daß nebft ber geringen Bilbungs- 











237 


ftufe fat keine einzige Coftaricenferin ein anberes Idiom als ihre 
Mutterfprache fpricht, und von ebleren gefelligen Genüffen jo wenig 
Kunde hat, daß eine Eonverfation mit Frauen eher zur peinlichen 
Langweile, al® zur heitern Erholung wird. Und ihrem Gefühle 
geiftiger Inferiorität ift e8 wohl auch zuzufchreiben, daß dem Frem⸗ 
den, er mag mit noch fo glänzenden Empfehlungsbriefen in's Land 
fommen, das Haus bes Coftaricenfers in ber Regel verfchloffen 
bleibt. Ich habe Deutiche, Engländer, Amerikaner geiprochen, bie 
ſchon Jahre lang im Lande leben, und bei denen fich ber Verkehr 
mit ben Familien des Landes gleichwohl auf einen zeitweiligen, 
fonntäglichen Frühbeſuch beſchränkt; aber weder zu einem Mittags- 
mahl, noch zu einem tranlichen Vesperbrot find fie von ben Ein⸗ 
bheimifchen gebeten worben. 

Nicht minder einförmig und langweilig ift da® Leben ber 
männlichen Gefellichaft Cartago's. Wer nicht Landmann ift, hält 
wenigftens einen Heinen Sramlaven (Tienda) neben feiner Woh⸗ 
nung, und wenn es darin auch nur Zündhölzchen und Papier für 
Gigaretten zu verfchleißen gäbe; denn Handel und Zaufchen ift ein 
eigenthümlicher Charakterzug aller Eingebornen. 


IV. 
Der Wochenmarkt in Cartago. 


Der wichtigſte Tag iſt für die Bewohner von Cartago der 
Donnerſtag, wo am großen, grasüberwucherten Platz vor der Kirche 
Markt gehalten wird, wo vieles Volt vom Land herbeiſtrömt, und 
mancher Real in die ſtets empfangbereite Tafche der Cartagenfer 
füllt. Da auf dieſem Markt gemetniglih vie Einfäufe für bie 
ganze Woche gefchehen, fo herrfcht an dieſem Morgen eine große 
Lebendigkeit. Der ganze weibliche Theil ver Bevölkerung, während 
ber übrigen Wochentage fo ſchmutzig und nachläffig gekleidet, er. 
ſcheint hier ganz fauber herausftaffirt, und es findet fich daher viel 
junges Volk auf dem Marktplatz ein, das gerabe nicht zu Käufern ober 
Händlern, fondern zu einer andern Klaſſe von Spekulanten gehört. 
Die Mädchen vom „Campo, vie allerhand Früchte zu Markt brin- 
gen, find dabei faft immer am fchmudeften. Ihre fauberen, blen⸗ 
bend weißen Hemden, ihre bunten, raufchenden NReifröde, ihre 
rothen Halstücher, die, nachläfjig über ven braunen Naden gewor- 
fen, eigentliy mehr verratben, als fie verbergen; ihre nedifchen, 
runden Panamahütchen, vie auf den plumpen Männerlöpfen fo 
weibiſch, und auf dem ſchwarzhaarigen Frauenköpfchen jo burſchikos 
ausſehen: das naive, faſt unſchuldige Weſen mit dem ſie neben den 
feilgebotenen Früchten auf der Erde kauern, und zuweilen auf die 
Waare, aber noch öfter auf die marktenden Käufer blicken, machen 
dieſe laͤndlichen Geſtalten zu gar heiteren Erſcheinungen. 
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Die Früchte, die man am Markte von Cartago feilbieten ſieht, 
find von ber verſchiedenſten, feltfamften Urt. Unter bie Erzeugniffe 
der Tropenzone mifchen fich bier, in biefem grünen Repräfentanten- 
haus aller Klimaten gleichzeitig die Produkte der gemäßigten Zone, 
und gewähren dem Auge wie dem Gaumen bie angenehmfte Ab- 
wechslung. 

Am zahlreichften findet man die Banane oder PBarabiesfeige, 
(Musa paradisiaca und Musa sapientum) biefes „erſte Gefchent 
ber Natur an ben erwachenden Menſchen;“ welche bier in folcher 
Ueppigfeit gebeiht, daß fie beim Volke in gefochtem und geröftetem 
Zuftande vielfach Die Stelle des Maisbrotes vertritt. Die Plata- 
no8 (wie die Spanier die Paradiesfeigen nennen) follen nach 
Alerander von Humboldt auf gleicher Bodenfläche 44 Mal mehr 
Kahrungsftoff als die Kartoffel, und 133 Mal mehr als ber Wei- 
‚zen enthalten. Man kauft eine Traube non ungefähr 50 Bana⸗ 
nenfrüchten für ein Medio (9%, Kr. rh.). 

Der Banane zunächſt und an Lieblichleit des Mundens, wenn⸗ 
gleich auch nit an Nüsglichkeit, biefe noch übertreffend, fteht 
die Anone (Anona Humboldtii), eine große, ovale Frucht mit 
ſchwarzen Körnern, bie gleichfalls ſehr veichlich gedeiht und an Abel 
des Wohlgefhmads vielleicht als bie befte Frucht der Welt gel- 
ten mag. 

Ananas und Orangen werben gleichfalls in reichen Duantis 
täten ausgeboten, und namentlich find leßtere von einer Güte und 
Milde, wie wir fie niemals früher, weder. in den Orangenpflan- 
zungen Oberes und Nizzas, noch auf den Fruchtmärkten Neapels 
und Palerınos verkojtet hatten. Dean erhält hier 25—80 Orangen 
für 1 Medio. 

Und num folgen im bunten Durcheinander die Guahavas, bie 
Granadillas, die Membrilias, Pejevayas, die Früchte ber Mauritius⸗ 
Balme, Sapotes, Aguacates, Gayotes, Tacacos, Chirimoyas, Chil⸗ 
lomotes, und noch zahlreiche andere Früchte, die alle ebenfo wohl- 
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ſchmeckend als nahrhaft find, und als Haupttheil der Mahlzeiten 
des Volles angefehen werben können. Aud die rübenförmige, weiße 
Wurzel ver Yucca (Jatropha manihoca L.) eine befondere Lieb⸗ 
lingsſpeiſe der Koftaricenfer, bie fleifchige Ya - Wurzel (Diosco- 
rea), die oft 3 Fuß lang und mannsdick ift, 1 bis 30 Pfd. wiegt, 
bie Camotes over füße Kartoffel (Convolvulus Batata L.), und 
bie Tomatos (Solanum Licopersicum L.) finben fich häufig u un⸗ 
ter den feilgebotenen Früchten zum Küchengebrauch. 


Die gewöhnliche Kartoffel (Solanum Tuberosum L.) ift fon- 
berbarerweife bei ven Eingeborenen wenig beliebt. Ste wirb ver- 
hältnigmäßig in geringer Quantität gebaut, und ift Daher unter ven 
am Wochenmarkt feilgebotenen Gemüfegattungen am fpärlichiten 
vorhanden. Und es ift eine Erfcheinung nicht unwerth ber Beach» 
tung, daß die Kartoffel, welche bereit8 im Jahre 1537 in der Pro⸗ 
vinz Delez gefunden, und ſchon im Jahre 1563 nach Europa ein- 
geführt wurde, erſt feit dem Jahre 1836 in Lofta Rica gebaut 
wird, wohin fie, wie mir Minifter Carazo erzählte, ein Englän- 
ber Namens Gent brachte. Die peruianifche Kartoffel (papa 
forastera) gebeiht hier vortrefflich, und wenn fie zuweilen entartet, 
fo ift dieß nur dem fehlechten Knollen zuzufchreiben, die man zum 
Anbau verwendet. Denn das hieſige Landvolk meint, es fei bef- 
fer, alle guten Kartoffeln theuer zu verlaufen, und gerade bie 
ſchlechteſten, unverfäuflichiten für die Saat zu nehmen. Indeß gibt 
e8 bier von biefem Knollengewächs auch eine Meine runde Art (papa 
crioya), bie im Lande einheimiſch zu fein fcheint, und nad welcher 
von ben Eingeborenen weit mehr Begehr ift; daher dieſelben auch 
theurer als bie eingeführte Kartoffel, und zwar bie Cajuela (24 Pfo.) 
durchſchnittlich zu 2 Reales (37%, Kr rh.), verkauft wird. 


Während das weibliche Landvoll zumeift in zierlichen Körben 
nur Heine Quantitäten von Brüchten, Käſe, Gier, Zuckerwerk, 
Neiswafler, Syrup u. f. w. feilbietet, bringt der männliche Theil 
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ber Aderbautreibenden die Hauptverbrauchsartifel, ſchwarze Bohnen 
(Phaseolus vulgaris L.). und gelben Mais (Zea Mais L.) 
in großen fchweren Säden zu Markt. Unter biefe miſchen 
fi Indianer mit ihren Weibern und Kindern, welche eines 
der Hauptprobufte der Oftküfte, Cacao over auch Cebronkörner feil- 
bieten. 

Der Cacao (Theobroma Cacao L.) bient den Bewohnern 
von Cartago nicht bloß als Yieblingsgetränt, das fie felbjt dem 
Kaffee vorziehen, fondern wird auch, wie auf dem Markte von 
San Iofe, als Scheivemünze verwendet. Bekanntlich ift Die Heinfte 
Münze des Landes ein Metio, ver 16. Theil eines fpanifchen Dol- 
lars, ungefähr von ber Größe eines preußifchen Silbergrofchen, im 
Werthe von 9%, Kr. rh. gleichlommend. Um nun für Artikel des 
täglichen Lebens, welche einen geringern Werth haben, einen noch 
Heinern Theilungsbetrag zu erzielen, benutzt man bie Cacaokörner 
als Münze, und zwar erhält man je, nachbem gerade größere oder 
geringere Ouantitäten auf dem Markte vorhanden find, 6—8 Ma- 
nos (Handvoll) oder 30— 40 Körner für einen Medio. Früchte 
wie Orangen, Bananen, Anonen u. ſ. w., bie fehr billig find, 
werben meiſtentheils nicht gegen Baargeld, jondern gegen Cacao⸗ 
förner gefaufl. Und fo fieht man vielfach Spaziergänger, bie 
mehr aus Vergnügen wie aus Geſchäftsluſta uf dem Markt herum⸗ 
fchlendern, wenn ihnen ein Gelüfte nach ven Früchten ankommt, 
bie fo faftig grün aus ben Körben heranfbliden, zu einem Cacao⸗ 
verfäufer, den Bankier dieſer Berge eilen, und gegen einen filber- 
nen Medio ein Paar Manos braune Eacaolörner eintaufchen; ge⸗ 
rabe wie man in einer europäifchen Stadt bei zufälligem Mangel 
an Siübermünze in eine ber zahlreichen Wechfelftuben treten, und 
einen Napoleonsp’or in blanke Frankenftüde ummechfeln würde. 
Jedenfalls ift aber Cacao ein minder zerbrechliches Tauſchmittel, 
als gewiſſe Scheivemünzen Perus, wo in mehreren Gegenden Hüh⸗ 
nereter bie Stelle ber Thellungsmünze vertreten, ven benen 50 

Wagner u. Scherzer, Coſta Rica, 16 
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Stück Einen Dollar repräfentiren *). Im Kleinverkehr cirkaliren 
in Sartago auch Eier, Gigarren u. ſ. w. als Scheivemünze, unb 
man fieht vielfach Kleinigkeiten wie 3. B. Bapier und Tebern ge- 
gen ſolche E&- oder Schmauch - Artikel umtaufchen. 

Der Cedronſaamen (Simaruba Cedron), große, lichtbraune 
Körner von dem intenfivften Bittergefhmad, wird theils als Heil 
mittel bei Magenkrankheiten, theils auch als Antidot gegen bie 
Diffe von Schlangen und giftiger Infelten gebraucht **). ‘Der 
Cedronbaum wächſt ziemlich häufig an ber Oftküfte von Eofta Rica. 
Leider ift unfere nach der Küſte des atlantifehen Oceans unter- 
nommene Expedition nicht bis zu jenen Niederimgen vorgebrungen, 
in beren tropifchen Atınofphären allein ver Cedron fortlommt. 

Biele hiefige Einwohner, welche fich häufig in einfamen, noch 
unwirthbaren Gegenden aufhalten, führen fortwährend von biefem - 
Saamen einige Körner bei fich in ver Taſche, wovon eine geringe 
Duantität in geſchabtem Zustande als ein vortreffliches Heilmittel ge⸗ 
gen Schlangenbiffe gilt. Auch gegen tertiäre Fieber werben zu- 
weilen 2—3 Gran gefihabten Cedronſaamens angewandt; inbeß 
fol verfelbe in dieſem Falle, wie uns biefige Werzte fagten, in 
keiner Weife die fchnelle und anhaltende Wirkung des Chinin er- 
fegen ***). Der Preis des Saamens ift ziemlich theuer. Man 
bezahlt am Markt zu Cartago oft 3 Cedronkörner mit 1 Real. 

Mit Maaß und Gewicht nehmen es die Verkäufer auf dem 
Markte von Cartago nicht fehr genau, und ein beutjcher Markt⸗ 





—-.[—_ 


*) Vergl. Tſchudi's Reifen in Peru. II. 165. 

: *) Bon der Simaraba amara (Aublet), wurden bereit im Jahre 1718 
Saamenkörner ald amerikaniſche Drogue nach Europa gebracht, wo diefelbe 
1778 zuerſt von Dr. Wright gezeichnet befchrieben wurde. 

+), Don Salvador Gutierrez am einfamen Zullhaufe der Garita verficherte 
mich, diftellirten Gedronfaanıen zu wiederholten Malen mit großem Erfolg ge- 
gen alle Arten der Fieber angewandt zu haben. 4 Körner genügen im gefchab- 
ten Zuftande für 1 Boutellle Weingeiſt, und 30 Tropfen, des Morgens in 
nähternen Magen genommen, gewöhntich hinreichend für Die gewünfchte Wirkung. 











243 


vogt würde wahrlich fehaubern über bie Primitinität, mit der man 
bier das Gleichgewicht ver Waage berzuftellen ſucht. Ein Paar 
von ber Straße aufgehobene und dann abgewogene Kieſelſteine ge- 
nügen, um ber, aus zwei hölzernen Brettchen beftehenden Waage, 
als geſetzliches Gewicht zu bienen, und fein einheimifcher Käufer, 
ber e8 wohl gelegentlich gerade ebenſo macht, findet Anftoß daran. 
Auch frifches Rindfleiſch wird auf dieſe Weife nach Pfunden & 16 
Unzen verkauft. Luftgetrocknetes Fleifch hingegen und Würfte wer- 
ven in langen fchmalen Streifen, wie ber Kattun im Modeladen 
nach der Elfe (Bara) verlauft! Der Preis einer folchen Eile 
Selchfleiſch beträgt 1 Neal. 

Aber nicht blos der Früchtenmarkt, auch die größeren Buben 
nit Zuch- und Wollartileln, Riem- und Sattelzeug, Thonwaaren 
und Glasſachen, und bie vielen Heinen Ständer mit ihrem Aller- 
weltsfram find für den Fremden von manchem Intereffe. Die 
Verkäufer, welche dabei alle möglichen Artikel bes täglichen Bedarfs 
mit vieler merkantilen Gewandtheit feilhalten und angreifen, find 
gewöhnlich Knaben von 12 oder 15 Jahren, vielleicht die Spröß- 
linge des VBicepräfidenten der Republik, oder die Söhne von Aerz⸗ 
ten, Aovofaten, und anderer angefehener Bürger von Cartago. 
Daber iſt auch an Markttagen das Schulhaus gefchloffen, und ber 
Schuljugend öffnet fich dafür ver „laute Markt,“ für welchen ver 
junge Nachwuchs Coſta Rica's bei feinem angebornen Tauſch- und 
Schacherſinn, eine gar befonbere Vorliebe zu haben fcheint. Als 
Beifpiel mag bier ein mir mitgetheilter Zug bes Sohnes des Gou⸗ 
verneurs der Provinz Cartago, eines 12 jährigen, barfüßigen Kna⸗ 
ben, eine Stelle finden, der vor einem Jahre von feinem Vater 
eine Unze (17 Dollars) erhielt, um damit fein Geſchick im Han⸗ 
bel zu erproben, und nach kaum 12 Monaten vurch alle möglichen 
Arten von Feilfhen und Krämern am Wochenmarkt, nicht nur 
feinem Vater bie geliehene Unze wieder zurüdbezahlte, fondern noch 
überbied brei Unzen (51 Dollars), als fein Eigen zu erwerben ver- 

16 * 
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ftand. Diefe Jungen beginnen ihre kaufmänniſche Carriere ger 
wöhnlich mit ganz wenigen unfojtfpieligen Artileln von der barock⸗ 
ften Auswahl; Nähnadeln, Spiegel, Eifenzeung, Knöpfe, Eier, 
Haaröl, wohlriehende Waffer u. |. w. Allmählich wird der Stand 
eleganter, die Auswahl größer, und ber Junge iſt gemetniglich eher 
ein gewanbter Krämer, als er tüchtig zu leſen und zu fchreiben ° 
verfteht. 

Der Gelbumfag am Donnerftag- Markt zu Cartago in Waa⸗ 
ren aller Art, wechjelt zwifchen 6 und 8000 Peſos, aljo ungefähr 
bie Hälfte der Summe, die alle Samjtag am Wochenmarkt zu San 
Joſé umgefegt werben foll. 


*) In San Jofe, wo der Wochenmarkt an Samftagen abgehalten wird, 
beobachtete ich bäufig das Tächterchen des Kinanzminifters, ein Kind von 7 
Jahren, das unter der Hausthür neben ihres Vaters Kramladen fand, und 
auf einem Meinen Tifh eine Art Spielwaaren für Kinder feilbot. — Das ilt, 
was man in Eofta Rica Kindererziehung nennt. 


CS. 








XVI. 


Die Geſellſchaft in Cartago. 


Für botaniſche und entomologiſche Ausflüge iſt die Regenzeit 
in Cartago nicht ſehr günſtig. Man kann immer nur die Stunden 
des Vormittags mit einiger Beſtimmtheit zu einem Gang nach den 
ziemlich entfernten Wäldern und Wieſengründen benutzen, ohne bie 
Beſorgniß, von einem heftigen Platzregen überraſcht zu werden. 
Wir hatten daher bald nach unſerer Einkehr in Cartago den Ent- 
ſchluß gefaßt, größere Sammlungen erſt beim Beginn ber trodenen 
Sahreszeit zu machen, und uns mit ven Menfchen und ihren Ver- 
bältniffen zu befchäftigen. Das verfallende Cartago, mit feinen 
Mißvergnügten, Troſtloſen und Hoffenden, Krämern und Spefu- 
lanten, PBatriziern, amerifanifchen Doktoren, deutſchen Felpmeffern, 
englifchen Zuderpflanzern, bankerotten Straßenbaugefellfchaften, in- 
triguirenden Pfaffen, heirathitiftenden Weibern und koloniſirenden 
preußifchen Baronen fehten wie gefchaffen zu antbropologifchen Stu- 
bien, und fogar bie graufige Langweile, die zuweilen aus den Häu⸗ 
fern und durch bie Straßen gähnt, mochte dem Denker Stoff zu 
Betrachtungen bieten. 

Wie man oftmals im Leben unbewußt eine Vorliebe für gewiffe 
Berfonen und Orte nährt, fo hatte auch ich, noch ehe ich den Bo⸗ 
den Coſta Rica's betrat, eine gewiffe Neigung für Cartago gefaßt, 
ohne mir darüber irgend Nechenfchaft ablegen zu Lönnen; wir fchlu- 
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gen daher auch bald nach unferer Ankunft im Staate Eofta Rica 
in Cartago unfer Hauptquartier auf, und haben es nicht bereut. 

Es leben hier bei weiten weniger Fremde, wie in San Iofe, 
und darum trägt auch Alles noch mehr das urthümliche, nationale 
Gepräge. Die vier ober fünf Deutfche, bie hier wohnen, find häuflg 
abweſend, und daher giebt e8 auch viel weniger Anlaß zu politi- 
ſchem Zank und Hader, wie in ber Hauptitabt, wo Duelle ober 
wenigſtens Perausforberungen unter ben Deutfchen nicht gerade 
felten find. Auch gibt es hier Leine Serenos, wie in San Joſé, 
bie einem mit ihrer heifern Nachtwächterftimme und durch ihr krei⸗ 
ſchendes Viva Costa Rica! La noche esta clara! von jeber 
Schlummerftunde wenigftens zehn Deinuten wegftehlen, auch in 
ihrem übertriebenen Dienfteifer wohl fo weit gehen, felbft einen 
friedlichen, nächtlichen Straßenwandler für ein verbächtiges Sub» 
jeft zu halten und ihn in Gewahrfam bringen. — Mit Einem 
Wort, Cartago iſt ein prächtiges Städtchen, wo man für 20 Biafter 
monatlich ein großes, fteingepflaftertes Zimmer, mit Bettftelle, Tifch 
und ein paar Stühlen, und eine Auswahl ber beften, unverdau⸗ 
lichten Nationalgerichte, wie Boffoll, Picadilla, Chancha, Repolio 
u. f. w. findet, wo es während der naſſen Jahreszeit in der Regel 
jeden Nachmittag von 2 Uhr an dermaßen gewaltig regnet, daß 
man für ben ganzen, langen Reſt des Tages zu wohlthätigen Mes 
bitationen in's feuchte Zimmer gebannt bleibt, das gewöhnlich nur 
eine große, maffive, hölzerne Doppelthüre, aber fein einziges Fen⸗ 
ſter befigt, und wo überbieß die europäifche Poft monatlich zwei 
Mal mit einer Pünktlichkeit eintrifft, die felten mehr als acht Tage 
bifferirt ! 

Da Cartago nur äußerft jelten von Ausländern befucht wird, 
fo gibt es guch weder Gafthäufer, noch Kofthäufer, und ber Fremde 
muß baber gewöhnlich die Gaſtfreundlichkeit einer Familie anfpres 
chen, welche fich dieſelbe jepoch ganz nach Recht und Ordnung be« 
zahlen läßt. Wir mußten einen ganzen Tag lang nach Aufnahme 
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ſuchen, und fanden enblich durch bie Berwendung eines beutfchen 
Landsmannes, ded Herrn Dibowsty, bei einer angefehenen Familie 
von Cartago ein Unterlommen. Unfer Miethshere war zwar fein 
„hijo del pais,“ wie man bie im Lande Gebornen nennt, fon- 
bern ein Nicaraguenfer; berfelbe hatte fich aber fchon vor längerer 
Zeit mit einer wohlhabenden Wittfrau der Stabt vermählt, und 
wurbe fo durch die Bande ber Familie zum Bürger von Cartago. 
Das Haus beftand, wie alle hiefigen Häufer, nır aus einem eben- 
erdigen Geſchoß, aber es befaß ftattliche, große Räume, und im 
Hofe krähten beftändig 8 oder 10 am linken Fuße angebundene ftolze 
Zuchthähne, was immer auf eine Art Patriziertfpum und Wohl- 
habenheit fchließen läßt. Denn jeder biefer Hähne repräfentirt 
einen Kämpen für ben fonntägigen Kampfplatz, auf welchen ber 
Cartagenenſer faft eben fo ſtolz it, als der Engländer auf fein 
edles Rennpferd ... . 

Die innere Einrichtung des Haufes war überaus einfach. “Die 
Zimmer waren alle mit Leinen, rothen Ziegelſteinen gepflaftert, 
ihre Plafonds bildete das innere Holzgerippe des Dachituhles, und 
was wohl am Beſten für bie Vortrefflichleit des biefigen Klima’s 
fpricht, anftatt wohlverglaftten Benfterflügeln dienten große, weite 
Holzthüren, um frifche Luft und Sonnenlicht in den gefchloffenen 
Raum zu lajfen. Ein Glaſer würde bier zu Land zu den gewöhn- 
lichen Broletariern zählen; denn es dürfte jchwer halten, in ber 
ganzen Stadt Cartago mehr als fünf oder ſechs Häufer zu finden, 
bie Fenſter nach europäiſchem Bauſtyl mit Glasfcheiben befiken. 
Die meiften find nur mit Holzläden verjehen, die fid) des Abends, 
wenn es dunkel wird, fchließen, und dann allerdings Dem Gemach 
eine unheimliche Abgeſchloſſenheit geben. 

Den meiſten Luxus entwickeln die Eingebornen an ſchwarz⸗ 
polirten, goldbemalten Rohrſtühlen, wovon ſtets eine unverhältniß⸗ 


mäßig große Anzahl mit einer gewiſſen pedantiſchen Ordnung dicht 


an bie mit Kalk übertünchten Wände des Zimmers gerückt tft, und 
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bie gewöhnlich hervorgeholt und in die öde Mitte bes Zimmers 
geftelft werben, fo oft ein Beſuch kommt. Außer diefen Stühlen 
find die Einrichtungsftüce felbft in ben Häufern wohlhabenver Fa⸗ 
milten ziemlich ſpärlich. Die kahlen Mauern zieren weber Spiegel 
noch Bilder, und nicht einmal Zifche oder Kaften find in ber Regel 
porbanben; höchftens daß in einer Ede ein halbverftimmtes Quer⸗ 
fortepiano fteht, welches der Señorita des Haufes zugleich bie ein- 
zige Gelegenheit bietet, ven Ton anzugeben. 

Als ich in das Haus des Don Joſé Maria zog, hoffte ich, 
das innige Zufammenleben mit einer Familie des Landes würde 
mir nicht num zu größerer Tüchtigfeit in ber fpanifchen Sprache, 
fondern auch zu vielen Ausfünften über Politik, Religion, Volls⸗ 
fitte, Yandescultur u. f. w. verhelfen, die den flüchtig purchreifenden 
Fremden, ber nur wenig mit den Einheimifchen verkehrt, gewöhn⸗ 
lich völlig unbekannt bleiben. Allein ich hatte mich in fo fern ge- 
täufcht, als die geringe Mittheilfamfeit ver Eingebornen und deren 
geiftige Armuth den gefelligen Verkehr unenblich bejchränfen. Man 
kann fich mit den Unterrichtetften von ihnen immer nur über bie 
allergewöhnlichften Dinge unterhalten, und finbet fogleich vielfachen 
Anſtoß, ſobald fich der flatternde Geift der Converfation über bie 
Atmofphäre der Alltäglichkeit erhebt. Unfere Hauswirthin war eine 
höchft ehrfame, fromme Bürgersfrau, die feine Frühmeſſe und fei- 
nen Roſenkranz verfäumte, und mit einer Liebe und Hingebung an 
ihren beiben Kleinen Kindern hing, welche jelbft deren Unarten ihrem 
liebebefangenen Mutterauge als herzige Eigenfchaften erjcheinen lie- 
Ben. — Aber das Converfationsvermögen dieſer braven Frau reichte 
nicht über ben Dunſtkreis der Kinderſtube hinaus. Ich fah fie nie- 
mals lefen, fchreiben, ober fonft einer andern geiftigeren Frauen⸗ 
befhäftigung fich hingeben; fie begnügte fich damit, auf nicht gerabe 
fehr fchweigfame Weife das einfache Hausweſen zu beitellen, in 
Muſeſtunden PBapier-Figarren zu wideln, und fich zuweilen mit ber 
Nadel zu beichäftigen. 
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Als ich einmal in’s Zimmer trat, und biefelbe gerade mit ber 
Anfertigung eines zierlichen Kinderröckchens thätig fah, erlaubte ich 
mir bei ihrem „‚intereffanten Zuſtande“ ſcherzweiſe auf deſſen glüd- 
liche Beitimmung anzufpielen, worauf ich zu meinem großen Er- 
ftaunen zur Antwort erhielt, daß dieſes niebliche, bändergeſchmückte 
Kleidchen für „Nueſtra Sefiora,‘ eine der Kleinen fatholifchen Holz- 
figuren der Hauptkirche beftimmt fei, und zwar als Austaufch für 
ihren bermaligen Aufpug, durch deſſen wunberthätigen Beſitz ber 
gläubige Sinn einer ſchwerkranken Freundin Heilung zu erlangen 
hoffte. Es ijt nämlich in dieſem ftreng Tatholifchen Lande eine 
ziemlich allgemeine Sitte, in bebenflichen Kranfheitsfälfen ben Lei⸗ 
denden mit allerhand Scapulas und Rofenfränzen zu belegen und 
verſchiedene Totlettenftücdle von Heiligenftatuen innerhalb des Siech- 
bettes aufzubängen. So befuchte ich einmal einen Kranken, ver 
an einem Lungenleiden unvettbar banieber lag, nud über beffen Bett 
an ber Wand eine fürmliche Auslage von Betfchüren, Heiligenbil- 
bern und einer Kleinen, brammen Mönchskutte angebracht war, welch 
legtere fichtbar irgend einem hölzernen Schußpatron ber Pfarrkirche 
entlehnt wurbe, um hier am Siechbett als Miralel zu dienen. 


CS. 


x. 


Navarro. 


Zuckerkultur. Die Ausfuhr. Naturleben. Die Indianer von Brofi. Beſtrafte 
Neugierde. Verlornes Maulthier und ſeltſames Wiederfinden. 


Ein gar lieblicher Spazierritt in ſüdöſtlicher Richtung führt in 
ungefähr 3 Stunven von Cartago nach Navarro, eine einfam, aber 
äußerft romantifch gelegene Anſiedlung am Vereinigungspunft dreier 
Slüffe, das Befisthum eines Engländer, Dir. Young Anberfon. 

Navarro liegt ungefähr 800° tiefer als Cartago und zugleich 
rings eingefchloffen von Bergen, befitt e8 ein weit milberes Klima, 
eine mehr tropifche Vegetation. Das Zuderhaus und bie Wirth- 
ſchaftsgebäude liegen im Thale dicht am Rio Naranjo, der bier 
dem Rio Caliente und dem Rio Navarro begegnet, welche brei 
Flüffe zufammen die Duelle des Reventazon bilden. Dieſer Fluß 
änbert jedoch früher auf feinem weiten Wege nach dem atlantifchen 
Dcean noch mehrmals feinen Namen, bis er endlich bei Angojtura 
als Rio Reventazon bereits in impofanter Größe und Strömung 
vorbeifließt. Die in den atlantifchen Ocean mündenben Tlüffe haben 
einen viel längeren Lauf, als jene bes ftillen Meeres; find jeboch, 
gleich ven legteren durch bie mächtigen Felsblöcke, die fich in ihren 
Flußbetten finden, für bie Schifffahrt nur von geringer Wichtigkeit. 

Das Wohnhaus ift auf einer Anhöhe erbaut, welche ringsum 
ben reizenbiten Fernblid nach den Bergen, Wäldern und Wiefen: 
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gründen ber Umgebung geftattet. Die fteinerne Stiege, bie nach 
bem Hauſe führt, bie Gartenanlage, die baffelbe zu beiden Seiten 
zieren, bie Niedlichleit der Baute felbft, alles trägt bermaßen ben 
Charakter europäifchen Geſchmackes und europäifcher Cultur, daß 
man bei deſſen Anblick unwillfürlich an einen engliſchen ober deut⸗ 
ſchen Lanbfig erinnert wird. Auch das Innere der Wohnung, 
obwohl noch nicht vollendet, beurkundet den an Törperliches, wie 
geiftiges Comfort gewohnten europätfchen Befiger. Da fehlen nicht 
eine Heine Bibliothek, Thermometer und Teleskop, bebagliche Fau⸗ 
tenils, weiche Betten, gepielter Boden, Fenfterverglafung u. ſ. w. 
Das Einzige, was vielleicht ein norbifches Auge vermißt, ift der 
Kamin; allein in dieſem glücklichen Himmelsftriche, einer ftets gleich- 
mäßigen Milde ver Temperatur, iſt der unfchöne ſchwarzgeräucherte 
Beuerherd im Zimmer völlig nutlos. Niemals wird man aus Be⸗ 
dürfniß, fondern höchftens durch eine heimatliche Anwandblung baran 
gemahnt. 

Die Dauptlultur der Beſitzung beſteht in Zudlerrohr, und da⸗ 
ber iſt ber große Holzreichthum, den bie Wälder der Nachbarfchaft 
noch für Menſchenalter bieten, ein unberechenbarer Vortheil. Im 
den nach allen Seiten bin bereits gelichteten und angebauten Thä⸗ 
lern von Cartago und San Yofe, tritt fehon jetzt zuweilen, na⸗ 
mentlich wenn bie Megenzeit bie meiften Zufuhröwege ımfahrber 
macht, Holzmangel ein, ber ven Werth einer Caretta ober Labung 
Brennholzes bis auf 2%, Piaſter Hinauffteigert, ein Umſtand, 
welcher bie Zuderprobultion in biefen Thälern, wenn nicht durch 
ausreichende Verbeſſerung ver Verkehrswege, oder Auffinbung eines 
mineralifchen Brennftoffes Hilfe gefchafft wird, in nicht gar fehr langer 
Zeit bebeutend beeinträchtigen bürfte. Um die Begaffe oder Zuder- 
rahrabfall ala Brennftoff zu gebrauchen, wie Dies in. ben Zucker⸗ 
plentagen ber Louifiana gefchieht, befigen bie Eingeborenen eben fo 
wenig Kenntniß und Verſuchsluſt, wie zur Einführung fo vieler 
anberer Berbefferungen in ber Agrikultur. 
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Mr. Anderſon's Beſitzung befteht aus ungefähr 200 Dian- 
zanen ober 400 engl. Acres Landes. Unter. allen Gattungen Zuder- 
rohr, die man zu bauen verfuchte, hat fi Das Otaheiti⸗Rohr 
dem hieſigen Boben und Witterungsverhältniffen am zuträglichiten 
bewährt. Obſchon das Zuderrohr in Navarro auf einer Höhe 
über dem Meeresfpiegel, auf welchem daſſelbe gemeintglich bie 
Grenze feines Gebeihens erreicht, 14 Monate zur vollkommenen 
Reife bebarf, fo liefert gleichwohl nach der Mittheilung bes Mr. 
Anderfon, welcher durch einen Zeitraum von 20 Jahren auf ben 
weitinbifchen Inſeln lebte, ein mit Zuckerrohr bepflanzter Acre in 
Cofta Rica verhältnißmäßig mehr Ertrag, als in Weftindien, weil 
bier der Boden reicher, ver Zuderkultur zufagenver und die Tem⸗ 
peratur gleichmäßiger ift. Die Koften, um 1 Manzane (= 2 Acres) 
abzubolzen, und mit Zuckerrohr zu bepflangen, betragen ungefähr 
100 Biafter, inclufive den Pflanzen, die ungefähr 24 Peſos aus⸗ 
machen. Bon 1 DManzane (2 Acres) gewinnt man burchichnitt- 
ih in 14 Monaten 11,200 Pfund Rohzuder (Dulce*), von wel- 
chen ver Gentner im Handel zwei Biafter Toftet, während berfelbe 
im SKleinverfauf in Stüden zu 3 Pfo. (Tapa) für Y, Neal ver- 
lauft wird. Diefer Braunzuder oder Dulce, wie ihn bie Einge- 
bornen nennen, fommt dem fogenannten Meblzuder, ver in Europa 
hauptfächlich von den ärmeren Claſſen konſumirt wird, ziemlich 
gleih, und ſchmeckt, frifh von der Pfanne äußerſt jüR und an- 
genehm, nur ift bie große Maſſe Syrup, bie berjelbe enthält, 
Urſache, daß er ftets in einer Art feuchten Zuftand bleibt. Wird 
biefer Zuderftoff raffinirt⸗kryſtalliſirt, To Liefert derſelbe 40,/% Syrup 
(Molasses) und 60%, Zuder. Diefer Ertrag gilt jedoch nur für 


*) In der Zouiflana, wo noch das alte franzöfifche Flaͤchenmaß befteht. 
liefert ein Arpuit oder 180 Q.⸗F. (während 1 Acre 230 Q.⸗F. hat) Zucker⸗ 
pflanzung 18—20 Saretten Zuderrobr, welche 1000 Pfund Zuder und 500 
Pfund Molafjes geben. Für die Regiekoften wird gemeiniglich Ein Dritttheil 
des Ertrages abgerechnet. 
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Flachland; Hügelland liefert Ein Dritttheil geringern Ertrag. Die 
Ländereien in ber Nähe von Aque Ealiente und San Iofe liefern 
höchftend die Hälfte des angegebenen Ertrages. Die Zuderpro- 
duktion Coſta Rica's gefchieht ausfchliegend Durch freie Arbeit. Man 
rechnet die täglichen Koften eines Zuckerfeld⸗Arbeiters eimfchließlich 
die Verfäftigung auf 2%, Reals. 

Die wenigen Ausländer, welche fich gegenwärtig hier mit ber 
Zuderprobultion bejchäftigen, und über alles was ſich im Jahr 
ansgibt und einnimmt, in ber Weife eines wohlgeorbneten enro- 
paiſchen Haushaltes Buch und Rechnung führen, verficherten mich, 
daß, nach Abzug von 25%, für Untoften, eine Manzane mit Zuder- 
rohr bepflanzten Flächenraums, einen Neingewinn von etwa 100 
Piaſter abwerfe. 

Ein lohnenswerther Ausflug ift ein Gang von Navarro nad 
dem benachbarten Indianerdorfe Drofi, beffen Heine Hütten aus 
Rohrgeflecht fich, werın man von den Bergen bei Navarro hinab- 
fteigt, im lieblichen‘ Thale von Ujarras traulich wie Schäflein um 
die ftattliche Kirchenbaute herum ausbreiten. Die Indianer tes 
Dorfes find alle, mwenigftens den äußern Schein nach, chrijtianie 
firt, tragen Scapula und Rofenfränze, bie Infignien aller guten 
Katholiken dieſes Berglandes, und leben großentheils von Mais- 
ban und Viehzucht. 

Gegen ben Fremben, der fie befucht, zeigen fte fich fcheu, un- 
freundlich, trogend und felbjt das Zufammenleben mit einem fo 
leicht umgänglichen Volt, wie die fpanifchen Amerikaner, vermochte 
nicht ihre Dartnädigfeit zu brechen. Gleichwohl fiegte zuweilen 
das mächtige Gefühl der Neugierde über ihre angeborne Menſchen⸗ 
fen, und dann kamen fie, jenoch immer nur paarweife, auf mich 
zu, und frugen mich um bie Abficht meines Beſuches, und gudten 
ganz verwundert, bald in bie Herbortfirmappe, bald in Die Gläſer 
und Büchfen, die ich zum Inſekten⸗ und Neptilienfang bei mir 
führte. Ihr befchränktes Verftanbesvermögen konnte ſich burchaus 
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nicht erffären, zu was wohl biefe Mappe voll Blümchen und Pflan- 
zen, bie Fläſchchen voll gefanmelter Käfer brauchbar fein Lönuten. 
Aber ihr Begriff verwirrte fich in dem Maaße, als ich mich bes 
mübhte fie aufzuklären. 

Diefe Neugierde und Frageſucht befchränkte fich jedoch keines⸗ 
wegs blos auf die Indianer von Orefi. Auf meinen Ausflügen 
nach allen Richtungen hin mußte ich von ben Einheimifchen aller 
Stände häufig: „Que busca Usted?“ und a quien sirve?“ 
fragen hören*). Für die in Weingeift aufbewahrten Schlangen, 
Eivechfen, Sröfche u. ſ. w. fanden bie Eingebornen felbft die Er- 
Hörung, und glaubten fteif und feft, viefelben feien für mebicinifche 
Präparate beftimmt; weil Inbianer, fowohl als Spanier, aus ger 
wiffen Theilen ver Klapperichlange ein Mittel bereiten, deren Ge⸗ 
branch fich bei Epilepfie, Waiferfucht u. f. w., vielfach heilfam be- 
währen foll, und bie Klappern der Schlange gar häufig als Amu- 
fette zum Schuge aller Arten menfchlicher Unglüdsfälle getragen 
werben. Dagegen vermochte man fich befto weniger vie eigent- 
liche Beftimmung botanifcher, entomologifcher oder geologifcher 
Sammlungen zu enträthieln. 

Als ich nach längerem Aufenthalt in Navarro wieder nach 
Cartago zurüdtehren wollte, erfuhr ich zu meinem großen Schueden, 


*), „Bas fuchen Sie?" — „Zu was dient es?“ — Wie wenig man fid 
in diefen Bergen noch über die wiflenfchaftliche Bedeutung eines Berufes Rechen⸗ 
haft zu geben vermag, dürfte am beflen folgendes Beifpiel lehren. Wir hat⸗ 
ten durch die freundliche Aufmerkfamkeit eines deutfchen Landsmannes, des Gras 
fen Hermann zur Lippe, während unferer Anwefenbeit in der Hauptfladt, deffen 
zahlreiche Bibliothek in unfere Wohnung zur Berfügung' geflsllt erhalten, und 
wurden nun vielfach, .theils von Befuchenden, theild von Borübergehenden, 
welche die fchönen goldenen Einbände durch die Kenfter gligern fahen, gefragt, 
ob wir wohl die Bücher mitgebracht, um fie im Kleinhandel zu verkaufen, und 
einer der Baflanten fuchte fogar bei uns durchaus das „Secreto de la Natu- 
raleza“ zu faufen. An einen wiſſenſchaftlichen Zweck unferes Aufenthaltes, an 
eine perfönliche Benutzung der an HÜlfls und Nachſchlagebücher reichen Biblio⸗ 


thel dachte auch nicht ein Cinziger! 


daß fi) mein Maultbier in ber vergangenen Nacht burch die Nach- 
laͤſſigkeit heimkehrender, pie Schranke nicht wieber fchließender Ar⸗ 
beiter verlaufen hatte, und troß eifrigen Nachfuchens, nirgends 
mehr aufgefunden werben konnte Mir war biefer Unfall um fo 
peinlicher, ald das Maulthier in Folge einer Verwundung meines 
eigenen, nur entlehnt war, und ich daher nicht blos eine Unzahl 
Unannehmlichtetten, ſondern auch im Ball der Nichtwiebererlan- 
gung einen VBerluft von mehr als 100 Biaftern zu beforgen Batte. 
Sch Tieß wiederholte Nachforfchungen anftellen, und obwohl viefel- 
ben fein directes Refultat Kieferten, fo erfuhr ich boch jebt, daß 
das Thier von mehreren Arbeitern in ber Richtung nach Cartago 
gefehen worben, und daher aller Wahrfcheinlichkeit nach, zu Hanfe 
oder nach feiner Protrero gelaufen fei. Das Verlaufen von Maul- 
thieren ift eine der Hauptplagen für Reiſende in biefen Ländern, 
und man hat oft ftundenlange Mühe, fie wieder zu finden. Fälle, 
bag Maulthiere des Nachts geftohlen werben, kommen indeß felten 
vor, weil Zhierbiebftähle ftrenge beftraft werben unb die Gefahr 
des Berrathens zu groß ift. 

Es waren num mit dem vergebenen Auffuchen bes verlaufe- 
nen Maulthieres bereitS mehrere Stunden vergangen, unb ber 
Moment der Abreife drängte immer mehr, wenn ich noch vor DBe- 
ginn bes Regens Cartago erreichen wollte. Bon allen Seiten 
ftiegen Cumuli auf, die fich namentlich im Weiten bereits in düftere 
Nimbuswolken verwanbelten. Unb Mr. Gage, ber alte, brave 
Wirthſchafter auf Navarro, ein Bergmann von Brofeflion, ver 
beffere Tage geſehen zu haben fehien, verficherte mich wiederholt, 
bag bie Gemwitterwolfen am Jrazu ſtets das ficherfte Zeichen bes 
nahenden Regens feien. Der graue Hanshälter aus Northampfhire 
ließ mir nun mit derfelben bergmännifch-bieberen Gaftfreundlichkeit, 
die mir während meines Aufenthalts jo oft und fo wohl zu ftatten 
kam, ein anberes Maulthier fatteln, auf bem ich Cartago gerade 
im Momente erreichte, wo vom einfärbig trüben Himmel, bie erften 
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ftarfen Regentropfen zu fallen begannen. Unb wie ich über -ben 
weiten, grasüberwucherten Marktplatz reite, und mir bereits alle 
bie Entſchuldigungen überlegte und eimftubirte, welche ich bei Don 
Iofe Maria, meinem Hausherren, wegen des Berluftiggebens feiner 
mir geliehenen Mula vorbringen würde, ba erblidte ich plößlich 
— wel’ Erftaunen und welche Freude! — das bramme, entlau⸗ 
fene Maulthier mitten am Plate friedlich und gemüthlich grafen. 
Nun war mit Einem Dale alle Beforgniß verfchwunden, und es 
galt nur noch, das Thier einzufangen. Mit einer Hand voll Salz, 
dem alle Maulthiere lüftern zueilen, war die Jaquima bald um 
ben Kopf geworfen, der Sattel aufgeſetzt, pie Dede feftgefchnallt 
und wenige Minuten darauf ritt ich, als hätte ich niemals auf 
einem andern Maulthier gejeffen, in den Hof meines Abfteigeguar- 
tiere. Ja ich fühlte mich fogar gefaßt genug, meinem Hauswirth, 
auf bie Trage, wie ich mit feinem Maulthier und deſſen Trab zu- 
frieden gewefen, ganz breift zu antworten, fein Maulthier ſei rafcher 
als ich geglaubt, und fogar gewünfcht hatte, von Navarro nach 
Cartago zurück gelmfen. — — — — 

Wenn indeß Navarro uns noch lange in warmer Erinnerung 
bleiben wird, fo trägt Teineswegs dieſes Maultbier-Abentener, das 
fo bedenklich anfing und fo fcherzbaft endete, bie alleinige Urſache 
baran. Es ift eine weit eblere Veranlaſſung, das felige Nachge- 
fühl ber rveinften ländlichen Freude, die wir in biefem grünen 
Juwel der Natur empfunden, die biedere englifche Gaftfreundfchaft, 
welche wir hier genoffen, und die allerdings in dieſen urmwälblichen 
Dergen, bei ber fcheuen Zurückgezogenheit der Eingebornen, auch 
als eine Art „Abenteuer‘ angefeben werden kann. Und wahr- 
lih es bat eine eigenthümliche Bewandtniß mit biefer ebelften ber 
Sitten! Man weiß nicht, ſoll man babei Den mehr beneiven, wel- 
cher bie Gaſtfreundſchaft übt, ober ben, ber fie empfängt! 


CS. 


XVIII. 


Zur Geographie und Geologie Coſta Rica's. 


Bevor wir das Hochland von Coſta Rica, wo ber Sig ber 
Cultur, verlaffen, um zur Schilderung der Küftengegenden am ftil- 
fen Ocean überzugehen, tragen wir einige allgemeine Bemerkungen 
über vie phnfifche Befchaffenheit des Landes wie über bie Einrich« 
tung und inneren Berhältniffe des Staates nach, welche wir in un⸗ 
ferer bisherigen Neifefchilderung übergangen, oder nur in Kürze 
angebentet haben. 

Das Gebiet des Freiftantes Coſta Rica erftredt fi vom 8° 
(Cap Burica) bis 119 16° N. B. und vom 81° 40° bis zum 
850 40° W. 8. nach dem Meridian von Greenwich. 

Der Inhalt feiner Bodenfläche wird auf 2500 — 3000 ſpa⸗ 
niſche DLeguas (in Ermangelung beftimmter Berechnutig) gefchätt. 
Seine natürlichen Grenzen find im N. O. das atlantifche, im S.W. 
das ftille Meer. Die politifchen Grenzen gegen ©.D. und N. W. 
find in Folge unbeendigter Streitigfeiten mit ven Nachbarrepublifen 
Nueva Granada und Nicaragua noch ſchwankend. Trennende Ge» 
birgstetten find nicht vorhanden, da die Richtung ber Eorpilleras 
mehr dem Meridian, als ver Breite folgt. Unter ver fpanifchen 
Herrſchaft bezeichnete das Flüßchen Chiriqui, welches von N. O. 
nah S. W., nicht weit von David, in ben ſtillen Ocean fließt, 


und das Flüßchen Canna, öſtlich von der Bai Boca bel Toro, bie 
Wagner u, Scherzer, Sofa Rica, 17 
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Grenze der General» Capitänfchaft Guatemala gegen Neugranada. 
Da diefes waldige Gebirgslanb nicht von fpanifchen Creolen be- 
wohnt, noch überhaupt cultivirt, fondern von fehweifenden, unab- 
hängigen Inbianerftämmen nur fehr dünn bevöllert ift, fo find bie 
Grenzftreitigleiten beider Republiken um einen zur Zeit noch fo 
ſterilen Befig nicht fehr ernfter Art gewefen. Noch werben manche 
Jahrzehnte vergehen, ehe Boca bel Toro und die andern fchönen 
Neturhäfen in feiner Nähe, welche beide Staaten in Anſpruch neb- 
men, befonbere Wichtigkeit erlangen. 

Anders verhält fich die Sache mit ber Norbgrenze, wo bie 
Nicaraguenfer das fchöne Gebiet Guana Eafte, fübli vom großen 
Nicaragua-See reclamiren. 

—Mehr als einmal waren beide Republiten nahe daran, ben 
Streit mit ven Waffen auszufechten, da bie biplomatifchen Ver⸗ 
banblungen in Wafhington unter Vermittelung Englands und ber 
Bereinigten Staaten fich lange erfolglos binfchleppten, und zulett 
nur zu einem proviforifchen Vergleich führten, deſſen Ratification 
Nicaragua verweigerte. Inzwifchen hat Eofta Rica den faktifchen 
Belig von Guana Eafte behauptet. *) Der Rio San Ian und 
ber Nicaragua:See gelten als Grenze bis zur Bat von St. Elena. 
Das waldige Gebirgsland, das ſich von da bis an bie Ufer des 
Sees hinzieht, ift faft unbewohnt, eine prächtige, aber ungefunde 
Wildniß, mit den fchönften Bäumen ver tropifchen Zone bebedt. 

Die Cordilleras de 108 Andes ftreichen von ©. D. nah N. W. 
durch das Land, und nähern fich etwas mehr dem ftillen Ocean, 
als dem atlantifchen. Bekanntlich ift dieſe Kette eine Fortfegung 


*) Im Januar 1854 war Don Dionifio Chamorro als außerordentlidher 
Abgelandter Nicaragua's in San Joje anglommen, um diefe Streitfrage end» 
lich definitiv zu regeln. Nicaragua war bereit. gegen Empfang einer Baars 
funme von 500,000 Peſo's auf feine Anſprüche zu verzichten Die Regierung 
Coſta Rica's aber zeigte geringe Luft, auf dieſe Verfchläge einzugehen, und 
freifte den Geſandten mit Mahlzeiten, Baͤllen und dergleichen ab. 
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bes großen Syitems ber Anden von Sübamerila. In feiner größ- 
ten Ausbehnung erftredt fich dieſes Hochgebirge von Cap Forward 
in Südamerika bis zu dem Ansfluß des Madenzie-Fluffes und dem 
großen Stlaven-See Norpamerifa’s, alfo in einer Ränge von 1900 
beutfchen Meilen und auf einer Bafis, die man auf 200,000 veutfche 
Meilen jchäkt. 

Da, wo im Iſthmus von Darien, füböftlih von Panama, 
das Feftland von Südamerika ſich dem Iſthmus anfchließt, zwi⸗ 
fchen dem Atrato und ber Bai von Cupica, verjchwinbet das Ge⸗ 
birge faft gänzlich, ober zeigt nur eine fehr ſchwache Fortſetzung, 
und erhebt fich erjt wieber in ver Bai von Saint Blas. Im zwei 
parallelen Bergreiben von mäßiger Höhe zieht e8 hier in einer ver- 
änderten Richtung von N. O. nah S.W. Die höchften Gipfel 
biefer Berge erreichen in der Nähe von Panama etwa 1000; bei 
Puerto Belo, an der Norbküfte des Iſthmus, find fie beträchtlich 
höher. Im Weften diefes Bergzuges fenkt ſich das Land wieber 
in eine mit Tonifchen Hügeln bebedte Ebene, beren höchſte Hügel 
nicht bis über 500° anfteigen, und in welcher auf einer Linie zwi- 
fhen dem Rio Chagres und bem Rio Chorrera die Hügel in ber Art 
durch Einfenfungen getrennt find, daß nach dem neuern Nivellement 
bes franzöfifchen Ingenieurs Garella hier ein oceaniſcher 542/. Kilo⸗ 
meter (ungefähr 71/, Meilen) langer Canal zwifchen ven beiven Meeren 
auszuführen ift, ver bei einem größern Durchitich von 5350 Meter 
Länge und zwifchen 45 bis 92 Meter Tiefe (durch den Hügel von 
Ahagahegua) mit feiner Zheilungsichleufe in ber Mitte nur 48 
Meter über dem Niveau des hohen Waffers in ver Süpfee liegen, 
und von biefer Xheilungsfchleufe aus durch 17 Schleufen von 3 
Meter Fall mit der Süpfee und durch 18 Schleufen mit dem An- 
tiffifchen Meere (deffen mittleres Niveau 29],, Meter unter bem 
ber Süpfee liegt) in Verbindung ftehen würde. Bon dem höchiten 
Punkte in der Nähe biefer Canallinie, dem Cerro grande (zwifchen 
Cruzes und dem Ganal), der 954 Barifer Fuß Hoch ift, flieht man 

17% 
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beive Meere. Weftwärts ‘von biefer, Ernievrigung bes Gebirges, 
d. h. weftlich des Meridians der Pımta Mala, des weftlichen Theils 
der Bai von Panama, nimmt das Gebirge einen andern Charakter 
an, indem es fich zu einer breiten, ungebrochenen Bergmaſſe aus- 
dehnt, welche mit ziemlich fteilen Stufen von beiden Meeren auf- 
fteigt, und im Innern das wahrfcheinlich 2000 — 3000 Fuß über 
bem Meere liegende ZTafelland von Veragua bildet, auf welchem 
einzelne zerftreute Gipfel, 3. B. die Silta de Veragua, bie Höhe 
von 8000 Fuß und darüber zu erreichen fcheinen. 

An das Gebirge von Veragua fchließt fich das Tafelland von 
Coſta Rica in einer burchfchnittlichen Höhe von 4—5000 Fuß an. 

Die Eorbilleras in Coſta Rica folgen ver allgemeinen Nich- 
tung des ganzen Gebirgsſyſtems von Central-Amerifa und Merico, 
nämlich von Süboft nach Nordweſt, mit geringen Abwechjelungen. 
Sie fpalten ſich in mehrere Paralleffetten, welche ausgedehnte Pla- 
teaux und Längenthäler einfchließen, und, gegen das Gebiet von 
Nicaragua fich tiefer herabſenkend, die norböftlichen Uferlanpfchaf- 
ten ber beiden großen Binnen-Seen diefes Staates umfäumen. Duer- 
jöcher fchliegen dieſe Längenthäler an ihren äußerten Enben ab, 
und Seitenketten laufen von dem Hauptgebirgsrüden in entgegen- 
gefegten Richtungen nah Dt und Weit, mehr aber gegen ben ftil- 
len Ocean, als gegen das Taraibifche Meer aus. 

Der Hauptrichtung ter Kammböhen folgend, ift dem Xafel- 
lande eine Reihe von Pics und Heinen Berggruppen aufgefeßt, von 
benen bie meiſten unverlennbare Spuren einer frühern vulfanifchen 
Thätigfeit von mehr oder minder langer Dauer tragen. Sie ftehen 
zwar ben Koloffen ber vulfanifchen Kette Südamerika's, befonvers 
den berühmten Feuerbergen von Quito, an Höhe beträchtlich nach, 
bilden aber, wie biefe, eine Reihe einzelner Effen, welche als Ab- 
zugscanäle für bie tm. tiefern Feuerheerd fich erzeugenden Dämpfe 
und Gaſe dienen ober dienten, und beren mitunter geftörte ober 
gänzlich unterbrochene Thätigleit (wie hier felbft ber richtige In⸗ 
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flinct des Bolles glaubt) die Urfache häufiger Erdbeben if. Im 
frühern Sahrhunderten, wo bie Krater ber Vulkane mehr Dämpfe 
ausftießen, waren biefe Erverfchütterungen wahrfcheinlich viel feltener. 

Der Ehirrigui, der erſte namhafte Kegelberg, mit welchem bie 
Meihe ver „Volcanos“ von Eojta Rica im Süden beginnt, erhebt 
fih 11,265-englifche Fuß, ver Rovalo 7021’, ver Blanco, der zit 
weilen Schnee trägt, 11,740. Dann folgt nach einer längern 
Unterbrechung der Vulkan von Turrialva über dem fchönen Thal, 
das denfelben Namen führt, und ber Srazu bei Cartago (11,100°). 
Einige der hervorragendſten Berggipfel dieſer Cordilleras find weder 
eritiegen, noch felbft trigonometrifch gemeffen. 

Als ſolcher verbient der obengenannte Vulcan Turrialva, ben 
noch Fein geographifches Handbuch nennt, einer befondern Erwäh- 
mung. Dieſer prachtoolle, noch thätige Feuerberg, den man von 
Angoftura, der projectirten deutſchen Colonie am Revantazan, in 
feiner ganzen Größe und breiten Maſſe überblict, überragt felbit 
ben Vulkan von Cartago, und erhebt fich wahrfcheinlich gegen 
12,500. Sein gegenwärtig thätiger Krater an ver Norboitfelte, 
etwas tiefer als der Gipfel, ftößt fait ununterbrochen bald leichte, 
bald ftärlere Nauchwollen aus, und feheint noch glühende Schladen 
: auszumwerfen, da der Rauch bei Nacht zuweilen mit einem feurigen 
Rande umgeben gefehen wurde. Der Dampf wechfelt an Farbe, 
ift bald weißlich grau, bald dunkler. Niemand hat den Gipfel dieſes 
Vulkans beftiegen. . Die bichten Wälder, welche fich um feinen Fuß 
unb feinen Rüden lagern, machen bie Befteigung zwar nicht un» 
möglich, aber ſehr fchwierig und koftfpielig. Der oberfte Theil des 
Berges bis circa 1500° ımter feinem Gipfel bildet eine kahle Stein 
maſſe mit einem beutlichen Afchenfegel an der Süboftfeite. 

- Der nächte Nachbar des Turrialva⸗Vullans ift ber Irazu, deſ⸗ 
fen thätiger Krater viel jchwächer raucht. Es ift auf biefem Berge 
noch ein zweiter älterer Krater vorhanden; welcher Schladen aus⸗ 
warf, bevor ber neue Srater fich bildete. Dem Jrazu over Balkan 





von Cartago reihen fich weiter gegen Norbiveften bie Ianggeftred- 
ten Trachhtfegel des Barba und Votos an, welche im Norden bas 
blühende, große Hochthal Überragen. Diefen gegenüber, auf ber 
Süpweitfeite des Plateau’s von San oje, erhebt fich eine nie- 
brigere Berggruppe, deren kraterloſe Gipfel verfchievene Namen füh- 
ren. Im Norden gegen ven Nicaragua = See folgen die Vulcane 
Miravalles, Rimon vei-a Vida und die beiden Oroſi⸗Berge. Diefe 
letztgenannten vier Vulkane erheben fich in der Provinz Guanacafte 
norbiweftlich gegen die Grenze von Nicaragua. Ste find nicht 
genan trigonometrifch gemeffen, und fcheinen. eine mittlere Meeres⸗ 
höhe von 8000’ bis I000° zu haben. 

Unter allen Penerbergen Cofta Rica’8 hat ber Bullen La 
Vieja, öſtlich von der Stadt Guanacajte, die meifte Thätigkeit be= 
wahre. Er ift gegen Süden durch ein tiefed Savannenthal vom 
Miravalles⸗Vulkan getrennt, und im Norben fait ohne Verbinbung 
mit den Oroſi⸗Vulkanen, alfo ein beinahe ganz ifolirter Feuerberg 
ber Corbilleras, welcher einen breiten, mafjenhaften Kegel mit vier 
Gipfeln bildet. Der jekige Krater an der Norboftfeite des Kegels, 
noch tief unter dem niebrigften Gipfel, ftößt fortwährend weißliche 
Dampfwollen aus, und foll nach ber Ausfage eines’ Mannes, ber 
lange biefe Gegend bewohnte, noch Lava und glühende Schlacken 
zuweilen auswerfen. Die Dämpfe find bald fchwächer, bald ftärter, 
hoöchſt felten, und nur in kurzen Baufen ganz ımterbrocdhen. ‘Die 
beiden fchöngeforniten Drofi-Berge, welche dann nörblich folgen, 
fegeinen in biftorifcher Zeit fein Zeichen ihres vulkaniſchen Lebens 
gegeben zu haben. Sie find durch eine mächtige Gebirgsmauer 
verbunden und bis zu ihren höchften Gipfeln mit Wald bebedit. 

Der ſüdliche Theil des Staates Eofta Rica, vom Bullen Tur⸗ 
rialva bis zum Bil Chirrigui und zur Grenze von Veragua, tft 
geographiſch wie geologiſch noch eine wahre terra incognita, 
welche faft zwei Breitegrabe umfaßt. Diefe ganze Strecke Landes 
ſcheint oine ungeheure, mit Dichten Urwald bebedite Wildniß zu 





ſein, in weicher einige halbwilde, inbianifche Völker haufen, vie fich 
neben ber Yagb unb dem Fifchfang auch mit ver Cultur bes Mais 
und Piſangs befchäftigen follen. 

In diefer Zone find bie Corbilleras noch niemals von einem 
fremden Reiſenden ober überhaupt gebildeten Beobachter überſchrit⸗ 
tem worben. Dan kennt nur die Namen einzelner Bergkuppen, 
welche man von ber Seefeite geſehen (na Form und ben ana- 
bogen Erſcheimmgen im norbiweitlichen Theil der Anden von Coſta 
Rica zu ſchließen) für Vulkane hält, ohne daß man je Nauch auf 
ihren @ipfeln geſehen, ober von erlofchenen Kratern beftimmte 
Runde hätte. Ihre Höhe wurbe von der Küfte aus trigonometrifch 
beftimmt. Gegen die Nichtigleit diefer Mießoperation find theilwetfe 
gegrünbete Zweifel vorhanden. Die mittlere Höhe der Cordilleren 
ift auf biefer Seite ebenfo unbelannt, wie deren plaftifche Form. 
Dan. weiß nicht mit Beftimmtheit, ob die Ketten fchroffe Kamme 
bilden, ober — was wir für wahrfcheinlicher Kalten — zu Pla⸗ 
teaux und ausgebehnten Hochebenen fich erweitern, wie im Tafel⸗ 
ande bes Centrums. 

Ebenfo wenig iſt etwas Näheres. über den Lauf ber Flüſſe 
befannt, welche von biefer Seite der Eorbilferen beiden Oceanen 
zufließen, und beren Wichtungen ımb Krümmungen von ben bis- 
bertgen Kartenzeichnern größtentheils nach der Phantafie entworfen 
find. Nicht einmal der fchmalfte Theil des Landes, zwiichen Boca 
bei Toro und dem Golfe Dulce, welchen Herr Lafont zur Anles 
gung einer Handelsverbindungsſtraße beſonders geeignet glaubte, 
iſt genan unterfucht worden. Wenige Gegenden Aſiens ſind ſo 
unbelannt, wie dieſer Theil Central⸗Amerika's und faſt das ganze 
Innere des Iſthmus im Nordweſten und Süboften von Panama, 
wie Schon Humbolbt in feinem Werke über Mexico erwähnt. Gewiß 
nur ſcheint, daß eine tefe Einſenkung der Kammhöhen umb leichte 
Baffage in Eofta Rica nirgends vorhanden tft. Dr. Earl Scherzer 
fah nom Gipfel bes Bulcans von Cartago bei ganz heiterer Atmo⸗ 
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fphäre Die große Gebirgskette gegen Süpoften in unverminderter 
Höhe fich fortfegen. 

Die nörblihen Anden und die Berggruppen, weiche das cen⸗ 
trale Tafelland einſchließen, beſtehen aus einem hellgrauen Trachht, 
der im allgemeinen von geringer Härte iſt und als Bauſtein ver⸗ 
wendet wird. Wir fanden daſſelbe Geſtein vorherrſchend, ſowohl 
auf den öſtlichen Abhängen des Gebirgs zwiſchen San Miguel 
und Deſengaño, als auf der Weſtſeite zwiſchen San Matteo und 
dem Derge Aguacate, ber die mächtige Grenzmarke ber Hochebene 
von San Joſé gegen Weiten bildet. Alfe breiten Kämme ober 
fharfe Srathe der Corbilleren von Eofta Rica, bie ich auf meinen 
verſchiedenen Ausflügen mit dem geognoftifchen Hammer unter: 
fuchte, beftehen (wie die Maffe des Gebirge) aus wahren Trachht 
oder aus hellgrauen trachhtiſchen Porphyr, in welchem ber Feld⸗ 
ſpath fowohl in ber Grundmaſſe als in ben Heinen SErhftallen vor- 
waltet. Annäherung zur porphhrartigen Structur ift im Allge⸗ 
meinen überwiegend. Die jchönften Trachytporphhrfelſen fand ich 
in phantaftifch=coloffalen Formen am Bett des Revantazon bei 
Angoftura. 

Lange nach ver Erhebung ber Trachytletten dauerten bier ver 
einzelte vulkaniſche Durchbrüche fort, welche bunkler gefärbte vul⸗ 
Kanifche Gefteine mit vielen Augitfchftallen zu Tag förberten. Sehr 
intereffante Ducchbrüche dieſer Art find im Tafellaude felbit, ber 
fonders zwifchen Alajuela und la Garita zu fehen*). Die tiefe 
Schlucht des Rio Grande am öftlichen Fuße bes Aguacate, wo 
unterhalb dem Zollhaufe der Fluß durch fein enges Felsbett brauft, 


. *) Diefe merkwürdigen fpätern Durchbrüche von vulkaniſchen Gefteinarten, 
bilden im weftlichen Theil des großen Hochthales kleine Hügel von großen nes 
benetnanbderliegenden oder übereinander aufgefchichteten Steinblöden. Ueberall 
zeichnen ſich dieſe fpätern Erhebungen, die nur an Stellen zum Durchbruch 
fommen, wo fle an den ältern Bildungen weniger Widerfland zu bewältigen 
fanden, dur dunflere Färbung und größere Härte des Gefteins und durch 
häufige Augitkryſtalloide aus. igentliche Krater find hier nicht bemerkbar. 
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verdankt wahrfcheinfich einem ſolchen vullaniſchen Durchbruch ihre 
Entftehung. Das Waſſer fehte dann durch Erofion das alte vul⸗ 
kaniſche Werk fort. Die fteilen Felswände, pie fich dort am rech⸗ 
ten Ufer erheben und über welche ver Weg nach Atenas führt, 
beftehen aus einem dunkelgefärbten, vullanifchen Porphyr, deſſen 
Grundmaſſe und Krhitalle zum Theil überwiegend augitifch find, 
einen Uebergang von ben trachhtifchen zu ben. boleritifchen Gejtein- 
arten anbeutend, und in manchen Hanbftäden dem Melaphur des 
berühmten Faffathales in Tirol zum Verwechſeln ähnlich. 

Die meiften Vulkane des Landes fcheinen, wie die von Peru 
und Duito, aus ungeheuern aufeinandergethärmten Maffen von 
Trachytblocken zu beftehen, und zeigen nur ausnahmsweile Lava⸗ 
fieöme. Sie haben fowohl bie ältern Sedimente als bie unge- 
fchichteten Geſteine burchbrochen und fich über den Spalten aufge⸗ 
tbärmt. Lange nach ber Entftehung der Anden als Kettengebirge 
brachte die fortdauernde vullaniſche Thätigkeit, jene verfchiebenen 
Icftalliniichen ©efteinarten auf bie Oberfläche. Die trachptifchen 
Porphhre und die hellgrauen erbigen Trachyte find bie ältern Ge⸗ 
ſteine der Gebirge von Eofta Rica; die dunkler gefärbten augit- 
zeichen, dem Dolerit ober dem Melaphyr ähnlichen Gefteinarten, 
bie weit vereinzelter vorkommen, finb die jüngften vullanifchen 
Bildungen. Zwifchen beiden kommen UWebergänge von Gefteinen 
por, welche je nach dem Vorwalten bes Feldſpaths ober bes Augits, 
fih mehr zum Trachht ober zum Augitporphyr neigen. Es iſt 
biefe Erfcheinung mit ähnlichen Beobachtungen an ben Gefteinarten 
bes vulfanifchen Territoriums von Neapel, wo es Abich zuerft 
mit Nachdruck hervorgehoben, zu vergleichen. 

Arch die geologifchen Verhältniffe der Anden von Eofta Rica 
find ber Hypotheſe der Gebirgsforfcher günftig, welche ſowohl bie 
Entſtehung jenes ungehenern Gebirgsiuftens, bes ausgebehnteften 
unfersd Planeten, als die ähnlicher Gebirge in ber alten Welt, 
sicht als das Werk einer vereinzelten plutoniſchen Kraftäußerung, 
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fonbern als das Nefnftat einer Weihe von Hebimgen betrachten, 
welche anfangs unter dem Ocean ftattgefunden, und durch eine 
Folge wiederholter plutonifcher Revolitionen auf derſelben Erd⸗ 
fpalte, bie ungehenern Gebirgsmauern alfmählich zu ihrer gegen 
wärtigen Höhe aufgethürmt haben. Den Schluß diefer Revolu⸗ 
tionen bildeten bie Durchbrüche einzelner Vullangruppen, und bas 
Deffnen vieler Kegelberge zu einer mehr ober weniger langen kra⸗ 
terifchen Thätigkeit. 

Zum Stubium der vullanifchen Durchbrüche umd jener daraus 
beroorgegangenen Gebilde, welche bald aus mächtigen, aufgefchich- 
teten Trachytmaſſen, bald aus Heinen Trachytkegeln, bald aus Tuff- 
bügeln von beträchtficher Ausdehnung beftehen, ift Kein Theil von 
Eofta Rica günftiger und inftructiver, als die Provinz Suanacafte 
im Norbweiten des Staates. Hier find neben ben Bildungen 
von Erhebungskratern, auch bie Produkte einer lang dauernden 
Thätigleit der Eruptionstrater von hohem Intereffe. An ben Fuß 
der Bulfane veihen fich weit ausgebehnte Bildungen trachytiſcher 
Tuffe an, ſehr ähnlich wie in den vullanifchen Gebieten von Neapel 
und Sieilien. Sie erfcheinen zum Theil als bie Produkte vulca⸗ 
niſcher Schlammftröme, die nach ben Eruptionen begannen und 
der Neigung bes Bodens entfprechend, in weftlicher Richtung fich 
anspehnten. 

Die unterirdiſchen Kräfte, welche in Mittel⸗Amerika noch 
heute Durch die krateriſche Thätigkeit ber Vullanreihe ımb durch 
vereinzelte Bilbungen neuer Feuerberge (wie am Iſaleo im Staat 
San Salvabor ımd an den Bilas in ber Ebene von Leon) ben 
Durchbruch verfuchend wirkſam find, weiſen beutfich auf die Exiftenz 
einer großen vullanifchen Spalte Hin, als beren Lippen gleichfam 
bie oberften Schichten der Eorbilleren zu betrachten find. Yaft alle 
bisherigen Beobachtungen ftimmen darin zufammen, daß bie in 
den Corbilleren jo häufigen Erbbeben meift nur in ber Richtung 
bes Streichens ber Ketten, und oft fogar nur an ber einen: Lippe 
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der Spalte ftnttfinden. Es wiederholt ſich in Central⸗Amerika bie- 
ſelbe Erfcheinung, wie an ber Küfte von Ehile, wo ber weftliche 
Littoralftrich bis zur Höhe ber Gebtrgsfette fehr häufig von Erb- 
beben heimgefucht wird, während das dftliche Gehänge dieſer Kette, 
auf welcher thätige Vulkane ftehen, meift unerjchüttert bleibt und 
ein Erdbeben in den Pampas eine große Seltenheit ift. 

Außer ben vullanifchen Gefteinarten ımb ben fpäter entftan- 
benen Tuffen, beren Schichten wir alfenthalben an ber Oberfläche 
begegnen, finden wir ſowohl an ber Küſte bes ftilfen Oceans ale 
auf den öſtlichen Terraſſen zwifchen Cartago und Zurrialva und 
tm Hochthale von San Joſé felbft, befonbers am Fuße des Ber⸗ 
ges San Miguel oberhalb Eskaſu intereffante ältere Sedimentge⸗ 
feine, welche freilich verhältniimäßig nur einen fehr ſchmalen Raum 
einnehmen, Weufchelverfteinerungen namentlich ans den Gefchlech- 
tern Becten, Terebratula, Oftrea enthalten und wahrfcheinlich in 
die Reihe der juraſſiſchen Bormationen gehören. ‘Der bichte, hell⸗ 
graue, harte Kalkitein mit fplitterigem Bruche, ber bei Eskafu im 
einer Meeresböhe von etwas über 5000' vorlommt, flieht petro⸗ 
graphifch dem Kalfitein ber obern Turafchichten überaus ähnlich. 
Ein dunkler, gefärbten, minder compacter Kallſtein tritt in größerer 
Ansbehnung am ber öftlichen Wafferfcheide zu Tag, und ift eine 
Meile von Cartago, in ber Umgegenb von Rovarra, beſonders [him 
aufgefchloffen. Nahe dem Eentrum ber Hochebene, felbſt zwifchen 
Cartago und San Joſé wird ein merkwürbiger, dichter, hellfarbi⸗ 
ger Kallftein, durch Metalloryde bänderartig durchſetzt und dadurch 
marmorãhnlich gebrochen. Derſelbe fieht feinem petrographiſchen 
Charalter nach gewiſſen Kafffteinen ber Kreibeformation ähnlich, 
und wärte ein vortreffliches Material zu Ornamentirungen liefern. 

Eine ber. intexeffanteften Gegenden zu genlogifchen Stubien, 
bietet bie Bai von Tarcoles am Golfe von Nicoya bar. Bier 
fließen trachytiſche Welfen im Contact mit Sebimentgefteinen ſpä⸗ 
tetn Urſprungs. Diefelben plutoniſchen Kräfte, welche die Haupt 
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fpalte ber Andes öffneten, zerriffen die Erbirufte auch in vielen 
andern Richtungen, durch welche Seitenketten und Duerjächer bes 
Gebirges entftanden. Sie zertrümmerten den Schichtenbau ber 
vorhandenen neptimifchen Bildungen, erhoben fich theilmeife auf 
Höhen von 6000 bis 7000’ und brängten einen Theil der durch⸗ 
brochenen Felſen nach der Küfte des ftillen Dceans. Zwiſchen Tar- 
cole8 und der Mündung des Rio Grande ragt ein mächtiger Fels 
in das Meer hinein, und wird unaufhörlich won den Wogen ber 
Brandung gepeiticht; das Profil diefes Felſens ift fehr fchön auf- 
gefchloffen. In den obern Schichten ift ein grauer Kallkmergel 
mit ftarlem Thongehalt verherrichenn, . pünnere Schieferfchichten 
bilden die Bafis. Der Schichtenbau biejes Felſens, der auch Ver- 
fteinerungen enthält, ift wenig geftört. Viele von ven Hügeln ımb 
Terraffen zwifchen dem weftlichen Abfall des ftillen Meeres und 
bem Golf von Nicoya find aus vulfanifchen Tuffen gebilvet, fo 
bie Waldhügel bei San Matteo und die malerifche Umgebung ber 
Hacienda vom Pigres. Die Hauptitant San Joſé felbft fteht auf 
Conglomeratichichten, die unter dem Einfluß des Waſſers theils 
zerrieben, theils in Klumpen mit thonigem Bindemittel zufammen 
gebaden find. Bon Quarzrollſteinen ift barunter nichts zu fehen. 
Porphyre in. verſchiedenen Varietäten, bilden faft ausjchließlich bie 
eingefchloffenen Rollſteine in ben verfchievenen Alluvialichichten ber 
großen Hochebene. 

Sehr merkwürdig ift die Einlagerung einer tfolixten aber 
mächtigen Duarzichicht, welche am Fuße bes Berges Aguacate eine 
bebeutende Strede -fortjtreicht und ziemlich reich an Golverzen ift. 
Diefe Golblager, welche durchaus nur an ben Duarz gebunden 
zu fein fcheinen, finb noch wenig ausgebeutet; fie wurben 1822 
entbedit und lieferten anfangs einen bebeutenben Gewinn. Bei ber 
Scheivung bes Metall ergaben fid) 66%, reined Go, 33'/,% 
Silber und etwa Y,%, Kupfer. Don Joſé Ioaquin Mora, ber 
Bruber des Präſfidenten der Republil, welcher Eigenthümer bes 
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Bodens tft, auf dem bie zulegt entdeckten eblen Metallgänge am 
Aguacate aufgefunden worden, zeigte uns fehr ſchoͤne Proben und 
verficherte, daß der durchichnittliche Goldgehalt in feinen Minen 
25%), des Duarzgefteines betrage, und baß er bei dem Beginn ber 
Arbeiten ans 200 Pfund Gefteine 110 Unzen Gold gewonnen 
babe*). Kupferminen wurben in der Gegend von Cartago gefun- 
den, andere Erzgänge follen in verfchiebenen Gegenden bes Landes 
eriftiren. 

Bor Iahrhunverten waren die Goldminen von Zifingel, un- 
weit Boca del Xoro, nahe ber Grenze von Veragua, im ganzen 
Lande berühmt. Seitvem durch die ränberifchen Weberfälle von 
Piraten und bie Aufftände der unterbrüdten Indianer, die an ber 
atlantifchen Küfte begonnene Kultur zeritört wurde, finb auch bie 
Gol dminen von Tifingal verſchwunden. Molina führt unter ben 
verfchiedenen Metallen, die im Lande gefunden werben, Blatin, 
Kupfer, Blei, Eifen und Zink auf. Auch fpricht man von Stein- 
Eoblen öftlich vom Golfo Dulce. AU dieſe angeblichen Minenent- 
dedungen erheifchen noch Beltätigung**). Außer ven Golpminen 
des Aguacate werden nirgends im Lande Erzgänge bergmännifch 
ausgebeutet. 





*) Die fpäter entdedten Zweige der ältern Goldgänge am Aguacate boten 
beim Anfang der Bearbeitung in der Regel einen ziemlich glänzenden Ertrag. 
Die Ausbeute in der Fortſetzung der Duarzgänge, entſprach aber felten oder 
nie den übertriebenen Hoffnungen, welche der reiche Boldgehalt der Oberfläche 
erregt hatte. 

**) Herr Gutlarez von Cartago, brachte viel filberhaltige Erze vom Pa⸗ 
cuar⸗Fluſſe mit. Steinkohlen wurden nur in einzelnen Neitern zwifchen Kalt: 
fHihten gefunden. Die läſtigen altfpanifhen Bergwerksgeſetze, die noch in 
Cofta Rica gelten, würben jedenfalls einer großartigen Ausbeutung der Minen 
im Wege ſtehen, felbft wenn man hier die Goldſchaͤtze Californiens fände. 


MW. 


XIX. 


Bemerkungen über Meteorologie und Klimatologie von Eofta Rica und Aber 
den Naturcharakter der verſchiedenen Regionen. 


Das eigentliche Tafelland von Coſta Riea, die glüdlichite ver 
verſchiedenen Regionen dieſes Gebirgslanbes, hat eine mittlere Höhe 
von 4100-5200 englifche Fuß. Der Anbau geht an ben Abhän- 
gen ber Berge noch beträchtlich über diefe Höhe hinauf. Die Ter- 
raffen nach beiden Dceanen haben eine wechfelude Mieereshöhe von 
1000—8500°. Die Ziefebenen, die ungemein fruchtbar, zum Theil 
aber fehr ungefund find (wie die Sumpfebenen von Matina), er- 
beben fi) nur wenige hundert Fuß über dem Spiegel des Oceans. 

Dos Klima wechjelt natürlich auf einem Territorium von fo 
mannigfaltiger vertifaler Gliederung und fo verfchiebenartiger 
plaftifcher Form. Man hat bier, wie in Mexico, Regionen mit 
ben auffallenpften Contraften ber Temperatur und der Organismen. 
Die Tierras calientes oder die heiße Region, wo ber Cacao, der 
unter allen Zropenpflanzen befanntlich der meiften Wärme bedarf, 
vortrefflich gedeiht, ebenfo bie Banilla, die Ananas, der Melonen⸗ 
baum nnd die Achte Parabiesfeige (Musa paradisiaca); die Tier- 
ras templadas ober gemäßigte Region (3000 - 6000), wo ber 
befte Kaffee wächft, die beiten und füßeften Orangen erzeugt wer- 
ben, unb das Zuckerrohr noch reiche Ernten liefert; endlich die 
Tierras frias oder die fühle Region (60008000), wo Weizen, 
Gerfte und Hafer mit Vortheil gebaut werben können. Im ben 
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zwei legten Regionen ift das Klima gefund. Auf ber Höhe des 
Tafellandes ſchwankt ber mittlere Thermometerfiand in ben ver⸗ 
ſchiedenen Tageſtunden zwifchen + 65° 5. (14 R.) ums 75° 8. 
(19 R.); die höchften Hitzgrade zwifchen 12 und 3 Uhr überfteigen 
nicht + 82° 3. (22 R.) und bie tiefite Temperatur finkt nicht 
unter + 57° 5. E11 R.)*). Die Temperatur in ben Tiefebenen 
gegen ben ftillen Ocean beträgt im Mittel + 72 bie 850 5. 

Die Oftfeite des Landes hat Feine eigentliche trodene Jahres⸗ 
zeit. Es regnet dort mit jehr geringen Unterbrechungen faft jenen 
Tag, jedoch ftärter von Dezember bis März, wo ftatt ver Ge⸗ 
witterregen ftarle Landregen (Temporales), vie mehrere Tage ohne 
Unterbrechung bauern, fich einftellen. Wenn an ber Weftläfte bie 
größte Zrodenheit herricht und der Staub unerträglich tft, regnet | 
es an der Oſtküſte mit geringer Unterbrechung, und bie Maulthier- 
wege find dann größtentbeil® wegen Koth und Näffe nicht zu 
paſfiren. 

Im Tafellande und auf der Weſtſeite danert bie trockene Jah⸗ 
reszeit, wo nur ſehr wenig Regen fällt, von Anfang Dezember 
bis Mitte April; die Umgegend von Cartago macht hievon eine 
Ausnahme und iſt zur öſtlichen feuchten Zone zu rechnen. Die 
Atmoſphäre iſt zwar in dieſer Jahreszeit immer noch beträchtlich 
feuchter als in Nord-Amerika während des Sommers, aber ber 
Boden ift fehr troden. Die nievern Pflanzen verfengen im Februar 
überall wo fie nicht Schatten und Feuchtigkeit haben, die fchönen 
Wiefen verfchwinden. Die Wälber aber behalten meift ihren grü- 
nen Schmuck, denn verhältnigmäßig haben nicht viele Bäume die⸗ 
ſes Landes ben Blatifall der norbifchen Flora. Der vorherrfchenpe 
fühle Nordwind jagt die Staubwollen auf ben Straßen und We⸗ 
gen auf, und ber Stabtaufenthalt ift dann ſehr mangenehm. Im 

*) Der mittlere Thermometerftand in den Regenmonaten (Mai bis Ro 
vember) auf dem Plateau von San Yofs war + 16—17° R. In der trocke⸗ 
men Jahreszeit it wenig Unterſchied, nur die Morgen find kühler, 
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ftillen Ocean, felbft im Golf von Nicoha, verurſacht der Norb- 
wind oft einen fer wilden Aufruhr bes feuchten Elements. Barken 
werben umgeworfen und Schiffe reifen von ihren Ankern. Mit 
bem Eintritt der Nordſtürme, welche immer den Anfang ber trock⸗ 
nen Jahreszeit verkünden, werben bie Gewitter feltner und es ftel- 
Ien fich zuweilen Landregen ein. Die Kühle, welche dieſe Nord⸗ 
winde begleiten, ift den Bewohnern biefer Tropenländer eben fo 
lAftig als ſchädlich. Die meiſten Krankheiten berrichen in Cofta 
Rica vom December bis März, Auch in ben tiefern Regionen 
nehmen die Fieber überhand. Selbft won ven Flächen von Gnana⸗ 
Cafte find bie Norbwinde durch ihre Heftigkeit unangenehm. 

Rah ven erften Regen, bie im Mai fchon ziemlich reichlich 
fallen, ſchmückt ver Boden fich wieder mit friſchem Grün. Die 
Wege und Landftraßen bleiben erträglich bis zum Monat Auguft. 
Es finden zuweilen kurze Unterbrechungen von 5 bis 6 Tagen 
ftatt, die fich aber nicht immer regelmäßig einftellen. Im Ganzen 
aber Hat die Witterung vom Auguft bis Anfang November den 
regelmäßigften Gang. Die Morgen find beiter, ver Horizont zeigt 
uns einzelne leichte Wollenformen, unter denen ber Eirrus und ber 
Cirro⸗Cumulus die vorherrfchenben find. Von 9 Uhr Morgens an, 
wo bie Sonne filhtbar auf den feuchten Grund des Walbes wirkt, 
kommen bichtere Wollenformen zum Borfchein. Die Haufenwolfe 
(Cumulus) bilvet ſich zahlreicher am Zenith. | 

Um bie Kammböhe ver Cordilleras ſammelt fich die Schich- 
tenwolte (Stratus), die ganz fo wie in den Alpen ber Schweiz 
oft gefpenfterartig an den Abhängen der Berge bis tief in das Thal 
berabreiht. Gegen die Mittagftunde finb in ber Regenzeit bie 
Gipfel der Vulkane felten unverhülft. Ueber vem Haupt bed Irazu 
(Vullans von Cartago) erhebt fich bereits der Strato - Eumulns 
oder bie gethärmte Haufenwolle in bichter drohender Maſſe. Es 
ift alS wenn dem Waldboden ber Höhen überali ber Wafferbunft 
in bichten Bläschen bampfartig entftiege. Zwiſchen 12 uub 1 Uhr 
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hört man in der Regel bie erjten fernen Donnerfchläge. Der Norb- 
oftwind ift noch vorherrſchend und treibt die dicken Gewitterwollen 
vom Irazu Über- bie langgeſtreckten Kegelberge des Barba und Bo- 
108 in norbweftlicher Richtung bin. Mit dem Eintritt des Gewit⸗ 
terregens, der gewöhnlich erſt nach 2 Uhr beginnt, ändern fich bie 
Zuftfteömungen, und ver Wind jagt bie Gewitterwolfen in ben vers 
ſchiedenſten Richtungen. 

Unter den Dreitengraden Deutfchlands ift bie gewöͤhnliche 
Höhe der Gewitterwolken 4 bis 6000°; auf der Hochebene von 
San Joſé fchätten wir dieſelben auf 8 bis 10,000. Bei beſon⸗ 
ders heftigem Gewitter, wie am 1. September 1853, wo der 
Blitz in San Joſé neben der Kathedrale in den Laden eines deut⸗ 
ſchen Kaufmanns, einſchlug, ſenkten ſich die Wollen beträchtlich. 
Nach den heftigſten elektriſchen Entladungen ſteigen ſie gewöhnlich 
wieder empor. Mit dem niederſtürzenden Platzregen verſchwindet 
auch die gebirgsartige Form der Wolken und eine einfarbig 
graue Nimbuswolke bedeckt dann ven ganzen Horizont. Im 
September und October, den ſtärkſten Regenmonaten, dauert 
der Niederſchlag 4 bis 5 Stunden und oft noch länger bis in die 
Nacht hinein. Genaue, jahrelange Meſſungen des Niederſchlags 
ſind uns nur von Angoſtura bekannt. Nach den Beobachtungen 
bes Herrn Witting in Cartago, bie aber nicht während ber gan⸗ 
zen Regenzeit angeftellt wurden, betrug ber im Julius gefallene 
Niederichlag nur 2” 3°, und im August 41,‘ Dieß würde auf 
feine beveutende Negenmenge im Vergleiche mit anbern Ländern 
ber Aequatorialzone fehließen laffen. Unter den Wenbefreifen rechnet 
man belanntlich die Maſſe des Nieverfchlage im Mittel auf 115 
porifer Zoll im Jahr. Cartago, obwohl nahe dem Fuße des wald» 
reichen Vulkans Irazu gelegen, tft aber aus phyſiſchen Urſachen, 
über die man nur vage Hypotheſen aufftellen Tann, während ber 
eigentlichen Regenzeit, vom Julius bis November, vom Nieberichlag 
ungleich mehr verjchont, als bie gegen bie Mitte ber Hochebene 

Bagner nun. Sherzer, Sofa Rica. 18 





274 


gelegene Stadt San Joſé und der ganze weftliche Theil der Thal⸗ 
ſohle bis zur Schlucht des Rio Grande an der Garita*) Im 
Hafen Punta Arenas regnet e8 auch nach fichern Beobachtungen 
weit weniger als in Eſparza, Sarı Matteo und in allen näher 
dem Gebirge gelegenen Gegenden. Die von der erbigten Sand- 
oberfläche ver Halbinfel, auf welcher Punta Arenas fteht, aufftei- 
gende Strömung warmer Luft, verhindert dort wahrfcheinlich pie 
Berfegung ber Wolfen. In der Hacienda von Miravalles, nahe 
am Fuße bes Vulkans, ftellen fich auch während ber trocknen Jah⸗ 
reözeit mit den ftarfen Nordwinden häufige Strichregen (Garuag) 
ein, und erhalten dadurch die Gramineendede der Savannen bie 
zum März frifch. 

Coſta Rica ift unter den Bewohnern Central-Amerila’s wegen 
feines vielen Regens übel berüchtigt. In einigen Theilen Nicaragua’s 
ift der Niederfchlag wahrfcheinlich noch ftärtr. Am Rio San 
Juan fol fait täglich Regen fallen, während in San Salvabor 
und Guatemala der jährliche Nieverfchlag ficher geringer if. Man 
ertennt das an ber Cultur tes Indigo und der Cochenille, welche 
in Cofta Rica wegen allzu großer Feuchtigkeit nicht gedeihen, wäh- 
rend beide ben Daupterportartifel jener nördlichen Nepublifen bil- 
ben. Indeß hört man auch in Guatemala häufige Klagen über 
Fehlſchlagen der Eochenille wegen einfalfender Regen, und manche 
Nopalbefiger gehen bort mit dem Plane um, die Cochenille, bie 
bisher den Haupterportartilel lieferte, durch den Kaffeebaum zu er- 
jegen, und ben Kaffee als Taufchartilel gegen die europäiſchen 
Manufalturwaaren zu exportiven. 

Jede der verfchievenen Regionen, die wir bezeichneten, hat 


*) Dafür herrfchen in Cartago vom November bis Ende Januar, wo in 
ben weftlichen Theilen des Tafellandes, von San Iofe his .Atenas, die trodene 
Zeit bereits begonnen bat, Temporales (Landregen), die zuweilen mit feinem 
Regen ganze Wochen anhalten. Diefer feuchte Charakter der Luft, nimmt in 
derfelben Zeit in öftlicher Richtung zu. 
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einen andern Naturcheralter und eigenthümliche Organismen *). 
Wenn auch gewiffe Culturpflanzen in verjchievenen Regionen vege- 
tiven, fo geben fie doch ungleichen Ertrag; wenn biefelben Thier⸗ 
arten am Meeresſtrande und auf ben Corbilleren erfcheinen, fo 
find es doch nur wenige Ausnahmen. Die Ebenen an ber atlan⸗ 
tifchen Seite haben eine etwas wärmere und conftantere Tempe⸗ 
ratur, als der ſchmale Küftenftrih am ftillen Dcean. Die Veges 
tation ift ungleich großartiger, die Bäume find höher und dickſtäm⸗ 
miger, als an ber Weitfeite. Pflanzen, welche bie heißefte Tem⸗ 
peratur vertragen, gebeihen Dort vorzüglich. Der Cacaobaum in 
ber fehr fetten, aber ungefunden Ebene von Matina, welche Kenner 
an Fruchtbarkeit dem Nil-Delta gleichitellen, trägt Bohnen vom 
feinften Aroma. Die koſtbarſten Schmud- und Farbehölzer: ber 
Mabagonibaum und verichievene Arten von Cebrelen, der Brafi- 
lienholzbaum (Caesalpinia echinata), ver Gelbholzbaum (Brus- 
sonetia tinctoria), und die für den medicinifchen Gebrauch wich: 
tige Sarfaparilfe (Smilax sarsaparilla) gedeihen im Often reicher 
und fchöner, als am weftlichen Fuße ver Corbillerae. An beiden 
Küftenftrichen' Coſta Rica's ift der Vanillenftrauch mit feinen ſchma⸗ 
len, fchönpuftenden Fruchtfapfeln (Epidendron Vanilla), ver Pfef- 
ferftrauch, der Mielonenbaum (carica Papais), ber Seidenbaum⸗ 
wollenbaum (Bombax Ceiba), die Delpalme (Elaeis Oleraoea), 
bie Fächerpalme (Mauritis flexuosa), die Kohlpalme und ber 
Manglebaum gemein. Die Kokospalme gebeiht am Golfe von Ni⸗ 
coba, obwohl fie dort fein hoher, ftolzer Baum ift, wie am See 
von Nicaragua. Die ſtachlichte Ananasſtaude (Ananassa sativa) 
und ber Piſang (Musa sapientum) gehen bis in die gemäßigten 
Regionen hinauf, geben aber lange nicht die gleichen ergiebigen Ern⸗ 


*) Wir behalten und eine umfländlichere Darftellung ber Naturverhält⸗ 
niffe und ein Verzeichniß der wichtigften Pflanzen und Thiere in den verſchie⸗ 
denen Regionen bei einer fpätern fpectellen Arbeit, vor. Im obiger Darſtel⸗ 
(ung. geben wir dem Leſer nur die allgemeinen Umriſſe des Naturcharalters art. 
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ten, wie in ber Tiefebene. Diefe heiße Region ift zugleich burch 
bie Ueppigfeit ver Lianen und parafitifchen Pflanzen, welche in einer 
Meereshöhe von A000 Fuß fchon beträchtlich abnehmen, auffallend 
tharafterifirt. 

Das Thierreich ift Durch die größten und fchönften Formen 
ber Aequinoctialzone an beiden Küftenftrichen Coſta Rica's vertre- 
ten. &8 kommen hier bie. meiften Arten der Duabrupeven Siüp- 
amerika's: der Tapir, das größte Säugethier der neuen Welt, der 
Jaguar oder amerifanifche Ziger, der Euguar (Puma) oder ame- 
rikaniſche Löwe, Heinere Katenarten, mehrere Affenarten, bie aber 
bier doch viel weniger Mannigfaltigfeit zeigen, al8 am Orinoco 
und in Brafilien, Kleine, fübamerilanifche Hirſche (Benaos), Na⸗ 
belfchweine, Agutis, Armabille u. f. w. vor. Bon Vögeln find be- 
ſonders bie buntfarbigen Arten zahlreicher, als auf dem Tafellande 
der Cordilleras. Die Papageien, bie Zufane (Rhampsastos), bie 
glänzenden Trogonarten, reichbefieverte Schmuckvögel (Ampelis), 
bas Hoffohuhn (Crax alector), Löffelreiher und Trompetervögel 
find die berborragenpften Gattungen. Der Gelbſchwanz (Uassicus 
Montezuma) ift am San Juan-Fluffe und Sarapiqui der häufigſte 
Bogel, durch feine Lebensweife und architeftonifche Kunft beſonders 
intereffant. Er kommt an ver Weftküfte viel feltener wor. Einzelne 
berfelben umd manchmal ganze Schwärme von ven Vögeln ber 
Ziefebene kommen wohl auch in bie gemäßigten Regionen auf die 
Hochebene von San Joſé, erjcheinen aber dort nur als verirrte 
Säfte, als Fremdlinge und Strichvögel. Bald ziehen fie wieder 
in bie Ziefe zurüd, deren wärmere Quft und gleichmäßigere Tem⸗ 
peratur ihnen befjer zufagen. Am auffallendften ift der Unterfchieb 
beiber Regionen in Bezug auf Reptilien. Keiner von ben gewal- 
tigen Sauriern, welche am Meeresſtrande und an den Ufern ver 
Vlüffe, befonders in der Nähe ihrer Mündungen in fo furchtbarer 
Zahl auftreten, geht bis zum eigentlichen Tafellande. Der Kaiman 
(Crocodilus Lueius) mit ber Hechtichnauge, und eine ächte Kro⸗ 
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lodilart, mit ganzen Schwimmhänten an ven Füßen, fehr gewölbter 
Schnauze und Inorrigem Naden, ähnlih dem Crocodilus rhom- 
bifer, fommen nur in ben Flüffen der Ziefebenen vor, und fchei- 
nen am Rio grande und in ben verſchiedenen Gewäflern, welche 
dem atlantifcehen Ocean zufließen, kaum bis zu einer Höhe von 
500° flußaufwärts zu gehen. Es find bier ziemlich furchtfame 
Thiere, die den Menſchen ſcheuen. Auch die großen, grauen Xe- 
guane halten fich nur in den wärmften Gegenven, nahe dem Meere 
auf. Die Boas finden ſich nur in ven Wäldern der tiefen Region, 
und find auch bier felten. Die Lurchen biefer warmen Region find 
wahre Riefen im Vergleich mit berfelben Amphibienfamilie, welche . 
Sümpfe und Gebirgsflüffe des Platenu von San Joſé beleben. 
An Landeonchylien ift Coſta Rica überaus arm, was der Selten» 
beit der Kalkgebirge zuzufchreiben ift. Ienfeits des Golfes von 
Nicoya, in ver Gegend von Capo Blanco, wie auch bei Zarcoles, 
fpült das Meer jedoch eine bebeutende Menge von Mufcheln an 
das Land, und es ließe fich von bort ein einträglicher Perkmutter- 
handel treiben. Außer verfchiedenen Arten von Aviculaccen mit 
zweifchaligen Diufcheln, worunter auch eine Varietät der Avicula 
margaritifera (Meleagrina margaritifera), welche grünlich grau 
mit weißlichen Strahlen iſt, deren Schalen bie Perlmutter und 
deren tropfenartige Auswürfe befanntlich die ächten Perlen geben, 
fiehßt man auch viele Conus, Oliva, Trochus, Cypraea, Car- 
dium, Benusarten, Tellina u. f. w. am Strande. Zugleich fiſcht 
man dort vortreffliche Auftern von ungemeiner Größe, welche in 
Punta Arenas mit Vorliebe gegeffen werden. Unter ven Infelten 
diefes Küftenftriches kommen viele tropiſche Prachtarten vor, be⸗ 
fonders Bupreftiden, Elateriven, Caffiden u. |. w. Im Ganzen aber 
ift die Inſektenfauna weniger großartig und brillant, als an ber 
atfantifchen Seite, und befonbers fteht fie an Glanz und Größe 
ven Inſekten von Brafilien und Guyana nach. Viele Formen, be- 
ſonders aus den Gefchlechteen der Sarperven, Lamien, Cerambis 
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eiden zc. erinnern auffallend an europätfche Formen. Merkwürbiger 
Weiſe kommt bier nicht einer von ben koloſſalen Nepräfentanten 
der Scarabden vor, vie fonft in feinem tropifchen Lande fehlen, 
während an der Oftfeite Central⸗Amerika's, nahe dem caraibifchen 
Meere, mehre Species diefer Niefenkäfer erfcheinen. Auch Die ge- 
fährlichen Arachniven erinnern hier nicht an die großen Arten dieſer 
Thierklaffe in andern Tropenlänvern. Bon ven Spinnen find nur 
wenig Arten vor außerorbentlicher Größe; darunter die fogenannte 
„Arana de los Caballos,““ vd. b. die Pferbefpinne, welche in ben 
Llanos von Guanacoſte heimifch ift, und bort viel Schaden an- 
richtet, indem fie ihre Eier über den Hufen der Pferde einfegt, 
und damit ven Tod vieler Pferbe bewirkt. Die Taranteln und ber 
zwölfäugige Scorpion (Androctonus), ben wir in ben Waldge⸗ 
genden von Iefus Maria, zwifchen San Matteo und Esparza, 
häufig unter dürren Baumrinden fanden, find bier nicht größer 
als viefelben Thiergefchlechter in den weit nörblichern Breitengraden 
der Louifiana zwifchen dem 30 und 339 N. B. 

Auf der Höhe des Tafellandes, deſſen Mitte bie Hauptftabt 
San Iofe einnimmt (4—5000° Meereshöhe) ändert ſich der Na⸗ 
turcharalter auf das Ueberraſchendſte. Der Wald bietet bier nicht 
mehr die finftere Moajeftät der mächtigen Urwälver, wie am Sa⸗ 
rapiqui und am San Yuan: Fluß, wo bidftämmige Riefenbäume 
mit gewaltigen Laubkronen fich bis 140° erheben, und bie Vögel, 
bie fich auf denfelben fröhlich fchaufeln, dem Schrotſchuſſe mer⸗ 
reichbar find. Der primitive Wald ber eigentlichen Hochebene von 
Sau Yofe tft verfhwunden, und hat ver Eultur Pla gemacht. 
Die Heinen Wäldchen, welche in ben Schluchten und den Abhängen 
ber Flußrinnſale ftehen geblieben, find nur der Targe Nachwuchs 
jener Urwälber, welche bie Art des neufpanifchen Holzfällers aus⸗ 
gerobet hat. Erſt auf ven höhern Bergabhängen, welche vie Wänbe 
bes Plateau bilden, erjcheinen wieder mafjenhafte Anfammlungen 
von Bäumen. Es find viele neue Baumgefchlechter, bie in ber 
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beißen Region nicht vorkommen. Man findet Eichen von fehr 
fremdartigem Anfehen, Coniferen, bie nicht mehr an unfere dünn⸗ 
nadligen Kiefern bes Nordens erinnern, Weiden und Pappelarten 
und anbere Kepräfentanten eines Tühlern Klima’s, gemifcht mit 
ächt tropifchen Formen, von denen eine ziemliche beträchtliche An⸗ 
zahl von Arten ſich bis zur Meereshöhe von 8000 verirrt, bie 
aber in biefen Regionen bereits eine merkliche Berfünmerung ihres 
Wuchfes nach oben erleiden. 

Auch der Lianen- und Barafitenreichthum bat in der weniger 
heißen Atmofphäre bes Tafellandes beveutend abgenommen, ſowohl 
in Bezug auf Maſſe ver Inbivivuen als auf Mannichfaltigfeit ber 
Arten. Die Wäldchen find daher fonniger und freundlicher, weil 
bie ausgebehnten Schirme jener Hänge» und Kletterpflanzen, welche 
in den Wäldern ber tiefern Region fih von Baum zu Baum fort- 
ziehen, bier weniger üppig find und bem Sonnenlicht das Eindrin⸗ 
gen bis auf den Waldboden geftatten. Die candbelaberartigen Schma⸗ 
roger, die einen fo wunderbaren Schmud ber Baumkoloſſe am 
Sarapiqui- und Riogrande bilden, fehlen in den Wäldchen ber 
Hochebene ganz, und find in den höhern Urwälbern der Eordilleras 
(am Aduacate, bei Defengafio) wenigftens feltener. Diele Eultur- 
pflanzen, wie der Cacaobaum, der Vanilleſtrauch, der Inbigo, ber 
Brodfruchtbaum, die Sarfaparilfa u. f. w. würden ſelbſt durch 
Beihülfe der Tünftlichen Pflege hier nicht mehr gedeihen, da fie 
einer höhern und anhaltenvern Temperatur bebürften, als hier im 
Mittel herrfcht. An andern Pflanzen, wie dem Pifang, Ananas, 
verſchiedenen Palmenarten ſieht man bereits bie Verlümmerung, 
obwohl fie noch vielfach gepflanzt werden. Wildwachſende Palmen 
und baumartige Farren fand ich auf Höhen von 7000-8000’ noch 
in Menge, aber e8 waren nicht bie größten und fchönjten Arten 
barunter. Selbft der Mais und das Zuderrohr, obwohl fie noch 
bis zu einer Höhe von 6500° recht gut fortfommen, geben nicht 
mehr einen fo reichen Ertrag wie auf ven Terrafjen und Tiefebenen 
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vom Meeresftrande bis zu 8000’ aufwärts. ‘Der Pifang, die nütz⸗ 
lichfte Nahrungspflange für den Armen, wirb in jeder Hacienda 
bes. Hochlandes Tultivirt. Seine vom Winde ſtark zerfegten Blätter 
haben bei weiten nicht bie Pracht und Größe wie in ben herrli- 
hen Piſangwäldern in ver Nähe von Zarcoles, wo auch bie Ba⸗ 
nanen ungleich größer, füßer und fchmadhafter find und in noch 
weit dickern Trauben an den Bäumen hängen. Die geeignetfte 
Temperatur foll für ben Piſang unter dem Agıtator an ber Mee- 
regfüfte fein, wo er bei einer Temperatur non + 27° R. ven größ⸗ 
ten Ertrag liefert. Sein häufiges Vorkommen nicht nur bei He⸗ 
redia, Kartago und am ven meijten bochgelegenen Dörfern bes 
Tafellandes, wo ber Pifang noch immer den Schmud ber Hacienda 
bildet und gute Früchte trägt, fondern felbft bei Atenas und auf 
den höchften Zerrafjen und Abhängen des Aguacate (6000-—7000° 
Meereshöhe), widerjpricht aber ver Behauptung jener Pflanzen⸗ 
geographen, welche die Temperaturgrenze, jenfeits der die Frucht 
des Pifangs felten zur Reife kommen foll, auf etwa + 190 R. 
angeben, während bier im Zafellande von Cofta Rica in Gebirgs- 
gegenden, beren mittlere Temperatur nicht über + 129 beträgt, bie 
Bananenernte noch immer ergiebig it. Die Pflanzen, welche unter 
allen Tünftlich gezogenen Begetabilien fich in der milden Region 
des Tafellandes am wohlften befinden, find ber Orangenbaum, ber 
bier beftänbig Blüthen treibt und Früchte anfekt, und ber SKaffee- 
baum, ber in der Umgebung von San Yofe den reichften Ertrag 
gibt, und beifer geveiht, als auf den wärmern Zerraffen jenfeits 
bes Aguacate. 

Der Unblid der wilden Degetation hat in bem ange- 
bauten heile des Hochlandes von Coſta Rica nur] noch wenig 
Tropifches. Cactus und Agaven werben künſtlich als Hedenpflan- 
zen gezogen. 

Der prächtige, ſenkrecht aufwachſende, fäulenartige Cactus, 
beifen maleriſche Form uns in verfchievenen Küftengegenven am 
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ſtillen Ocean, befonders bei Bunta Arenas und Tarcoles, fo fremd⸗ 
artig auffiell, kommt bier nicht mehr wor. Die ungeheuren Bkü- 
thenftengel der Agaven, welche zwifchen ben Mündungen bes Bars 
tanca und bes Rio grande fich zu zahlreichen Gruppen mit kron⸗ 
leuchterartig gejtellten Blüthen erheben, find hier feltene Erſchei⸗ 
nungen. Dagegen begrüßt man viele Bäume und Büfche, wie 
nievere Pflanzen, bie uns an norbifche Pflanzengeftalten erinnern, 
obwohl jie abweichende Species find. ine Pappelart mit großen 
Blättern, die nicht hoch wird, ijt die häufigſte Hedenpflanze. Man 
fieht unter vielen Formen der gemäßigten Zone pas Geißblatt, den 
Hollunder, die Saalweide, freilich in etwas fühlicher Entwidelung; 
unter den niebern Kräutern bie Milchdiſtel, bie Nefjel, den Hüh- 
nerdarm, Wegerih, die Golbruthe (Solidago), ben Brombeer- 
fteauch, die Winde (Convolvolus). Der gemeine Löwenzahn fteht 
bier mit den Sinnpflanzen (Mimosa sensitiva, mimosa pudica) 
auf Tünftlichen Wiefen und natürlichen Savannen zeritreut. Im 
eigentlichen Urwalde ift auf Diefer Höhe die Umwandlung bes herr» 
ſchenden Begetationscharafters weit weniger bemerkbar. Doch er- 
leiden die Bäume, beſonders auf ifolirt ſtehenden Vullanen, wie 
am Miravalles und an ber Vieja, eine bebeutende Verringerung 
ihres Wuchſes nach Oben, während vie Bujchflora auf Höhen von 
5—-6000° eber reicher wird. Die größte Ueppigkeit von Laub und 
Blüthen ift in biefer Höhe auf den Büfchen entfaltet, während 
tiefer der größte Blattreichthum, die größten, volliten und farbig- 
ften Blüthen auf ven Bäumen 50— 60° über dem Erdboden zu 
Schauen find. | 

Die Thierwelt hat auf diefer fühlen Andeshöhe eine ähnliche 
Metamorphofe erlitten. Man bemerkt es befonbers bei jenen Ge⸗ 
fchlechtern wirbellofer Thiere, denen ein geringes Vermögen ber 
Ortsbewegung gegeben tft, wie bei ben Lanbfchilpfeöten, Land⸗ 
fchneden, den Scorpionen und vielen SInfeltenarten. Iaguare, 
Pumas (Felis concolor) und andere Katzen gehen bis zu einer 


Meereshöhe von 8000° in ben Anbeswälbern, welche dad Tafel⸗ 
land umgeben. Saguarhäute Tommen auf dem Markte von San 
Joſéè nicht felten vor, und man kann bier ein ſchönes Fell für einen 
Biafter kaufen. Die bunfle Barietät des Jaguars fcheint befonbers 
ven höhern Regionen der Eorbilleren eigen. Die Wegarbeiter, bie 
ich im December 1853 in einer einfamen Hütte auf der Höhe von 
Deiengaiio (7000° Meereshöhe) traf, verficherten, daß fie immer 
nur dieſe dunkle Abart bed „tigre‘ geſehen. Im Ganzen ſcheint 
aber doch den Katzenarten die wärmere Region von 1500—2000° 
behaglicher, und bie meijten Tiger (Jaguare) finden fich in ber 
Laudſchaft Miravalles und in ben Waldebenen am San Earlod- 
finffe, welche fich höchſtens 1500 — 2000° über dem Meeresfpiegel 
erheben. Der Tapir fiebt bie Tiefen, fteigt ‚aber doch bie über 
4000. Die Heinen ten (Cervus rufus und mexicanus) 
find feltener. Affen find nicht zuyauben, und bie in Gefangenfchaft 
8 der warmen Region 









zu Paris, Ein junges Aeffchen, bas wir felbft in jener wärm 
Region erbentet und nach San Joſé gebracht hatten, ſchien bei 
einer Temperatur von +13 R. ftark zu frieren. Dagegen kom⸗ 
men in biefer Region gepangerte Gürtelthiere (Armabille), Beutel: 
Yatten, eine Faulthierart von heilbräunlicher Farbe mit langen und 
bichten Haaren und zwei Krallen an ven Borverfüßen (Bradypus 
didactilus) und ver fühamerilanifche Wafchbär (Procyon cancri- 
vorus), ber fich durch höhere und ſchlankere Beine, durch kürzere 
Nägel und Ohren vor dem belannten nordamerikaniſchen Wafch- 
bären auszeichnet, und ſich ſowohl von Früchten als Infelten näbrt, 
noch ziemlich Häufig vor. 

Die gefteberten Bewohner dieſes Hochthales haben im Allge⸗ 
meinen nicht bie bunte Sarbenpracht, wie bie Vögel ber heißern 
Region. Den verichiebeiten Papageiarten, ben Tolofjalen Arafien, 
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deren maſſenhafte Prachterfcheinung an ben Küſtenſtrichen beiber 
Deceane den von Norden Tonımenden Reiſenden fo feltfam über. 
rafcht, ſcheint pie milde Luft des Hochlandes eben fo kalt und un« 
bebaglich wie ven Affen. Auf unfern Streifzägen durch das Hoch⸗ 
thal faben wir nur felten einzelne Heerden von Heinen Papageien, 
die fich befonbers in Zeiten einftellen, wo gewiſſe Lieblingsfrüchte 
reifen, aber fie ericheinen nie ale Standvögel. Es find flüchtige 
Wanderer, welche Neugierde oder Nafchluft zuweilen verleitet, fich 
ſo hoch hinaufzumagen, die aber das kühle Hochland wieder fliehen, 
fobald die Nordwinde ber troden Jahreszeit deren buntes Gefieder 
ſchütteln. Ampelis haben wir bier nie gefehen, und im Allgemei⸗ 


nen muß man filh wundern, baf bei folcher Nähe ver heißen Re⸗ 


gton und bei der ungemeinen Leichtigkeit, womit bie Vögel ihre 
Dewegungsluft befriedigen können, jo wenige Vogelarten ber hei- 
Ben Region fi in bie Quft der terras templadas nach bem frucht- 
reichen und wohlcultivirten Hochthal dieſes Tafellandes verfeßen. 
Nur der fchwarze, melancholifche Aasgeier (Cathartes foetens), 
ber große, gefledite Ziegenmelfer (Caprimulgus rufus) und bie 
fübamerilanifche Schwalbe fcheinen fich in beiden Regionen gleich 
wohl zu fühlen. Die feingezeichrieten Turteltauben fommen etwas 
feltener vor, als in ber Tiefe. Der prachtvolle Specht mit der 
Icharlachrothen Haube (Picus princeps), ber einen verſchiedenar⸗ 
tigen Temperaturgrad vertragen kann, und gern weite Reifen 
macht, ift gemein. Auf ber Savanna in ber Nähe von San Yofe 
erjcheint ber fünamerilanifche Regenpfelfer in großen Heerden. 
Mehrere Ortprarten, den norbamerilanifchen Wachteln an Größe 
ähnlich, jahen wir häufig in ben Wiefen bei Aſerri. An Zahl wie 
an Marmmigfaltigkeit ift bie ornithologifche Ausbeute für den Samm⸗ 
ler anf biefer Höhe bebeutenb geringer, als in ber Küftenregion 
jenfeits bes Agnacate. 

Noch auffallender iſt die Verlümmerung ber Formen in ber 
Reptilienklaffe wahrzunehmen, die vor Allem einen hoben Grab 
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von Wärme und Feuchtigkeit liebt. Die fchönen, farbenfchillernden 
Kammeidechſen, die wir in ben Umgebungen von San Juan, und 
die großen grauen, fchuppigen Leguane, die wir an ber Küfte bes 
ftillen Dceans fo zahlreich beobachtet hatten, verichwinden fchon 
bet einer geringen Meereshöhe. Die wenigen Saurierarten, bie 
bier vorkommen, find von unbebeutender Größe. Man babet in 
den Flüſſen des Hochthales, ohne Kaimane oder gefräßige Fifche 
zu fürchten. Nicht einmal Schildkröten haben wir in biefer Region 
gefunden. Auch die Niefenfröfche find verſchwunden, und ftatt ihrer 
treten Heine, aber fehr bunte und zterlich gefärbte Lurchenarten auf. 
Auch Schlangen find felten, und obwohl die meiften Lanpbewohner 
mit nadten Füßen durch Wälder und Savannen gehen, kommen 
Unglücksfälle noch nicht häufig vor. Der furchtbare Trigonoce- 
phalus lanceolatus, das gefährlichite Reptil in ben teopifchen 
Zonen Amerika's, ſcheint wenigftens in biefem Theile Cojta Rica's 
zu fehlen, obwohl Zuckerplantagen, fonft ver Lieblingsaufenthalt 
biefer Schlangen, faft in jeber Hacienda find. Wir fanden Dagegen 
mehrere Arten der Korallenjchlange. Die ſüdamerikaniſche Klapper⸗ 
ichlange (Crotalus durissus), die weniger hübſch über dem Rüden 
gezeichnet ift, als die norbamerifanifche Art, aber ein noch fchneller 
todtendes Gift in ihren Zahnprüfen bewahrt, Tommt zuweilen in 
ben Kaffeeplantagen bei San Yofe vor. Am übelberüchtigften in 
Bezug auf Giftichlangen find bie Ebene von Matina und der Berg 
Aguacafte, Gegenden von fehr contraftirender Höhe. Die furcht- 
barfte Giftfchlange, welche die Eingebornen Calebrg del fangre 
(Bhrtfchlange, wegen ihres bintrothen Baches) nennen (wahr- 
fcheinlich eine Elapsart), Hält fi) in den feuchten Niederungen ber 
Cacaoplantagen auf, während die Toboba, eine tın Rande vielge⸗ 
nannte Giftſchlange, unter deren Benennung die Eingebornen wahr⸗ 
fcheinlich verſchiedene Species verwechleln, häufig am Aguacate 
vorkommt. Selten vergeht ein Fahr, ohne daß Menfchen von ihnen 
gebiffen werben und ſchnell fterben. 
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Unter ven Land⸗Mollusken kommen einige Bnlimusarten vor, 
bie aber nicht viel größer find, als in Norbamerila. Die Inſek⸗ 
tenfauna trägt einen auffallend norpifchen Charakter. Die Pracht- 
fchmetterlinge der Ziefe find auf dem Tafellande größtentheild ver⸗ 
ſchwunden. Es fliegen Hipparchien und Coliasarten, wie auf un- 
feren deutſchen Wiejen, neben einzelnen Schmetterlingsformen ber 
tropifchen Zone. Die.Käfer find reich an Farben, aber auffallend 
Hein. Mosquito's und Sandfliegen Tommen nicht mehr vor. Da⸗ 
gegen find Flöhe und Niguas (Pulex penetrans) eine unange⸗ 
nehme Plage. Die Heufchreden, die im Monat Yuli, als wir 
Zarcoles bejuchten, zu Millionen auf den Walpwiejen hüpften, und 
in Öuanacafte auf ven Dlaisfeldern und Pilangpflanzungen beträcht- 
liche Berheerungen anrichteten, haben fich noch nie auf das Hoch⸗ 
land gewagt, und die Angjt, welche ſich aller Kaffeeplantagenbejiger 
im San Joſé bemädhtigt hatte, welche ihre jchönen Ernten durch 
dieſe gefräßtgen Gäſte ernſtlich bebroht glaubten, hat fich als völlig 
unnüß erwiejen. Seit Menfchengevenlen hat bie Wanderheuſchreke 
Central⸗Amerika's noch nie die Höhe ver Andesthäler heimgefucht, 
während fie an den Küftenlanpfchaften von San Salvabor, Nica- 
ragua und Eofta Rica fich Immer weiter auszudehnen fcheinen. 
Das Scorpionengefchlecht ift anf diefer Höhe nur durch Heine, nicht 
gefährliche Arten repräfentirt. Mehrere eigenthümlich charalte- 
rifirte Infeltengattungen wiederholen fich in ben verfchiebenen 
Negionen, haben aber in der milden Region fait zwergartige 
Repräfentanten im Vergleich zu den Formen in ber Tierra 
Caliente. 

Die dritte Region ber Tierras Trias, beginnt auf einer Höhe 
etwa 6500°. Cerealien, welche eine mäßig fühle Temperatur lie 
ben, wie ver Weizen und die Gerfte, gebeihen fchon auf einer 
Höhe von etwa 1000’ über der Thalfohle von San Joſé (500V‘ 
Meereshöhe) ziemlich gut, und geben bier boppelte Ernten. An 
Öramineen ift diefe Region reicher, als die Tierra Templada und 
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bie Tierra Caliente Die Kultur reicht darum nur au wenigen 
Buntten bis in biefe Region herauf, nicht als ob das Klima ihrem 
Gedeihen ernjte Hinberniffe entgegenfekte, fondern weil die Ertrags⸗ 
faͤhigkeit der landesbräuchlichen Kulturpflanzen bort etwas abnimmt, 
weil bie Wege bejchwerlicher find, und weil bie Bevölkerung noch 
zu wenig zahlreich iſt, um in ber milvern und fruchtbarern Region 
fhon ven Mangel au Raum zu empfinden. Der Wald geht bis 
zu ben böchiten Gipfeln der Vulkane oder findet nur an ber ftei- 
nigen DBefchaffenheit des Terrains, nicht an dem Klima ein Hin- 
verniß. Die natürliche Baumgrenze läßt fich bier nicht beftinumen, 
da bie höchiten Berge fich nur bis etwa 11000’ erheben. Anima- 
lifche und vegetabiliihe Organismen erinnern mitunter an bie For» 
men ber jubalpinen Region. Am Miravallesvulkane, der durch feine 
ifolicte, dem Nordwinde ftart ausgefegte Lage ein Tühleres Klima 
bat als die Vulkane, welche aus ver Hauptlette der Cordilleras 
aufragen, beobachtete id, in einer Höhe von 5000 - 6000 eine bes 
veutende Berlümmerung ber Baumpegetation. Die Baumkronen 
erheben ſich hier felten über 40°, die Aejte und Blätter find am 
bichteften nach unten, das Unterholz nimmt zu, bie fchöneren und 
größeren Barafiten, bie Schlingpflanzen ꝛe. find feltenere Zierben. 
Dagegen mehren fich die Flechten und Mooſe auffallend. Bäume 
md Aeſte find auf Höhen non 7000—10,000° von einem bichten 
Cryptogamengewand überzogen. 

Auf den Höhen des Irazu kommen mehrere nordiſche Käfer⸗ 
gefchlechter, z. B. Meloe, Earabicinen und unter den Landſchnecken 
Helix- und Bulimusarten vor, welche alle in ben tiefern Regio⸗ 
nen keine oder nur fehr wenige Repräfentanten aufzuweifen haben. 
Giftige Schlangen gehen am Aguacate und bei Deſengaño big 
7000. Die Klapperfchlangen find an ben Savannen bes Mira- 
vallesvulkanes nur bis zu einer Höhe von 5000’ zu finden. Hö⸗ 
ber oben fand ich nur Heine Eidechſen. Unter ven Vögeln find 
einige Drpffelarten, Spechte, Finlen und Sylviaden noch in ber 
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höchften Walpregion, darunter der wunderbare Eilpero (Troglo- 
dytes leucophrys?), welcher ver obern Corbillerasregion ganz 
allein anzugehören fcheint. Raubvögel, Aasgeier, Meine Balken 
bewohnen ohne Unterfchied die verfchtenenen Höhenregionen. Won 
Sängethieren kann ich feine Art anführen, welche viefer Region 
in Cofta Rica ganz eigenthbümlich wäre. 


M. W. 





iX. 
Flüffe. Seen. Verkehrswege. 


Cofta Rica als ein fchmales Gebirgsland, befikt in ber pla⸗ 
ftifchen Form feiner Oberfläche nicht jene unermeßlichen Vortheile 
bes Verkehrs, welche die Natur ben Vereinigten Staaten Nord⸗ 
amerifa’s in fo reihem Maaße verliehen bat. Es giebt weber 
ausgedehnte Binnenfeeen noch breite Ströme mit geringem Ge— 
fälle, die für eine großartige Binnen-Schifffahrt fich eignen, noch 
jene ungeheueren Ebenen, welche in dem großen Thalbecken Nord⸗ 
amerila's, zwifchen bem weltlichen Rüden ver Apalachen und ber 
öftlihen Abdachung ver Roky Mountains ſich ausbehnend, den 
Bau von Chauffeen und Eifenbahnen wunderbar begünftigen. ‘Der 
fruchtbarfte, gefundefte und bevölkertſte Theil des Landes fteht in 
Cofta Rica auf dem hohen Rüden der Eorbilleras ſelbſt, ber fich 
bier zwar nicht zu einer fo mafjenbaften Breite verflacht, wie in 
den Hochebenen von Merico, aber boch über zwei Dritttheile der 
Bodenfläche mit ſeinen Vulkangruppen und Abfällen, mit Hochthä⸗ 
lern, Plateaus und Terraſſen einnimmt. Die Flüſſe, welche hier 
entſtehen, ſind nur in gewiſſen Jahreszeiten waſſerreich, tragen den 
Charakter aller Gebirgswäſſer, find reißend und von ungleicher 
Tiefe, und führen in wildem Laufe eine Menge von Rolffteinen 
und Felsblöcken mit fich, während ihr Bett je nach ver Neigung 
bed Terrains fich bald verengt, balb erweitert, | 
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Bon biefer Art find im Often der Chirriqui, ver Chir⸗ 
ripo, Matinafluß, Bacuar, Reventazon, Barasmina, 
Zortugero, Eftrella und Talamanca, welche fänmtlich von 
ben öftlichen Abhängen ber Cordilleras dem atlantischen Ocean zu⸗ 
fliegen. Das hohe Zafelland im Centrum felbft, bildet Die Waf- 
ſerſcheide verſchiedener Flüffe Die höchſte Thalerhebung, welche 
ſich zwiſchen San Joſé und Cartago befindet, trennt bie Ge⸗ 
wäſſer, die von der einen Seite dem atlantiſchen, von der andern 
Seite dem ſtillen Ocean zufließen. 

Die Cordilleras nehmen vom Vullan Irazuͤ an eine mehr 
oſtweſtliche Viegung. Die hier von den Abhängen fließenden Ge- 
wäſſer bilden ven Sarapiqui und den San Carlos, die beiden be- 
deutendſten Gebirgsfläffe, welche in nörblicger Richtung dem San 
Juan zufließen. Den Rio San Yuan felber zählt Eofta Rica 
theilweife zu feinem ®ebiet, da er die Grenze des Staats gegen 
Norden bilbet. 

Nah dem ftillen Dcean fließen der Alparado, bie Rios de 
la flor und de la culebra, bie in den fogenammten Papageien» 
golf ausmünden, nachdem fie die ſchönen Savannen ber Provinz 
Suanacafte bewäffert haben. Der Rio de las Caüas, ber Tem- 
bisque, die Barranca und der Rio Grande fließen in ven Golf 
von Nicoya. Letzterer bat unter allen Landesflüffen ben längiten 
Lauf. Er entfteht an den höchften Stellen ver Wafferfcheide, welche 
das Plateau des Centrums in ber Breite purchfchneibet. Weiter 
fünlich findet man den Pirrie, den Rio Dulce, den Guamanche 
und den weftlichen Chirriqui ober Chirriqui viejo genannt. 

A dieſe Flüffe find entweder gar nicht, oder body nur big 
zu einer nicht fehr beträchtlichen Strede von ihrer Mündung fchiffe 
ber, und contraftiven in ihrem Naturcharakter und ihren Terrain 
verhältniffen außerordentlich gegen den Miffiffippt, Red River, 
Arlanfas, Ohio, Illinois, Hudſon und all bie fchönen Ströme ber 


Vereinigten Staaten und Canada's, welche ſchon in geringer Ent⸗ 
Wagner u. Scherzer, Sofa Rica, 19 
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fernung von ihren Quellen breit unb wafjerreich find, und über 
das tiefe Bette in rubiger Majeftät bingleiten bei einem Gefälle, 
das oft kaum einen halben Fuß auf bie englifche Meile Beträgt, 
und Dampfern von bebeutendem Tiefgang und geringer Dampf: 
kraft das Stromaufwärtsfahren erleichtert. 

Jenes mächtige Schaufpiel auf» und abdampfender Riefenfchiffe 
und eines ungebeueren Binnenverlehre, das uns anf den Strömen 
der Vereinigten Staaten in Erftaunen ſetzte, wird Coſta Rica nie- 
mals genießen. Gleichwohl fcheint e8, daß wenigftens einige ber 
genannten Flüffe, und darunter glüdlicher Weife die wichtigften 
für Heine Dampfer von fehr geringem Tiefgang Ichiffber 
find. Auf dem Rio San Iuan tft biefe Schifffahrt bereits im 
Gang. Der Sarapiqui follte nach einem mit bem Amerikaner 
Foreſt abgefchloffenen Vertrag von 1854 an beichifft werben. Der 
Rio San Carlos foheint ber Dampfichifffahrt nicht unzugänglicher 
al8 der Sarapiqui. Unter den weltlichen Flüſſen iſt wenigſtens 
ber Rio Grande bis zu einer Strede von 8 Leguas von feiner 
Mündung, nahe ber Stelle, bie man las Trojas nennt, hinreichend 
tief, um Dampffchiffen, die nicht über 24° Tiefgang haben, die Ein- 
fahrt zu geftatten. Eine Gefellichaft Hatte fich während unſers 
Aufenthalts in San Joſé zu dem Zwecke gebildet, ben Rio Grande 
auf dieſe Strede zu befchiffen, und ven auf der Hochebene geernte- 
ten Kaffee nach las Trojas zu führen. Unter den öftlichen Flüſſen, 
fcheinen ber Dlatinafluß, der Pacuar, Neventazon und Parasmina 
noch bie meiſten Chancen zu einer Binnenfchifffahrt in mehr ober 
minder großen Entfernungen von ihrer Mündung barzubieten. Für 
große Steamer aber Hit feiner dieſer Gebirgsflüffe zugänglich. 

Hinſichtlich der Seen fteht Coſta Rica noch augenfälliger ben 
Vereinigten Staaten nad. Der Socorro, ber Surditor und 
Barba find fo winzige Seen, daß fie nicht einmal auf den bis⸗ 
herigen Lanblarten eine Stelle fanden. Bon dem großen und tie- 
fen Nicaragua See kann Eofta Rica Höchftens einen Heinen Theil auf 
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feiner Norbweitgrenze beanfpruchen, und ba das ganze Land von 
Miravalles bis Guanacaſte nur eine bewohnte Waldwildniß bildet, 
fo bat biefer See für bie Bevölkerung bis jetzt noch wenig Werth. 
Wie reich find dagegen die Vereinigten Staaten bedacht! Bon den 
‚ einfamen Ufern des großen Sklaven⸗Sees im hohen Norden bis zu 
den freundlichen zum Theil Tultivirten Ufern ber Seen Erie unb 
Ontario, im Often welch eine lange Reihe der fchönften, zum Theil 
zufammenhängenden Wafferbeden, wo bie Kunft ver Natur fo leicht 
zu Hilfe kommt, um eine ausgebehnte Binnenfchifffahrt in’s Leben 
zu rufen. 

Während in ben Vereinigten Staaten bie natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit des Terrains, bie Ausführung eines ausgedehnten Eiſenbahn⸗ 
neßes und die Anlegung von Landftraßen in allen Richtungen un⸗ 
terftügt und das Clima burch trodene Sommer und Talte Winter 
nicht wenig zur Erhaltung diefer Wege beträgt, jtößt in dem ge⸗ 
birgigen und feuchten Cofta Rica, wo an ber Oftfeite faſt das 
ganze Jahr, an der Weftfeite während fieben Monaten tägliche 
Regengüſſe fallen und ver lehmreiche aus ber Verwitterung bes 
Trachyts hervorgegangene Boden die Feuchtigkeit an ber Oberfläche 
zurüchält, ver Straßenbau auf außerorventliche Schwierigfeiten. 

Diefe natürlichen Hinderniſſe eines ausgevehnten Binnenver⸗ 
kehrs werden burch bie Schmale Längenform des Landes und bie 
reiche Küftenentwidllung an beiden Dceanen mit einjchneibenben 
Buchten und Golfen, und fehr guten natürlihen Häfen einiger« 
maßen wieder ausgeglichen. Die Entfernung von dem Zafellanbe 
des Centrums, wo der Sit ber Cultur ift, nach beiben Oceanen 
ift fo gering, daß Ieber, ber nur einen Blick auf die Landkarten 
wirft, fi) wundern muß, wie hier bie Verbindungswege noch feh⸗ 
Ien können. Die Imbolenz ber. Regierung, wie ber Nation von 
Coſta Rica, trifft hier ein volllommen begrünbeter Vorwurf. Ver⸗ 
gebens fucht man mit nichtigen Grunden bie Nichteriftenz von gu⸗ 
ten Fahrſtraßen in einem Lande, wo e8 an Steinen und Holz nicht 

19 ® 





292 


fehlt, zu entfchulbigen. Jede gute und tüchtige Regierung mußte 
‚pie nöthigen Gelomittel für die Ausführung von Werken auftreiben, 
die zu ben Lebensbebingungen eines aufblühenden und wohlhaben- 
den Staates gehören. Die nöthigen Hände mußten ebenfo für 
Arbeiten gewonnen werden, die noch wichtiger find, als der Anbau 
von Kaffeeplantagen, weil jene nicht nur der Gegenwart, fondern 
allen künftigen Generationen zu gut fommen, umb weil ohne bie- 
felben eine ftarfe Einwanderung und eine rafche Zunahme der Be- 
völferung nicht möglich ift, während ber Kaffeecultur ſelbſt bei 
mangelnden Fahrwegen durch die Schwierigkeiten und often bes 
Landtransports fehr enge Grenzen geftellt find. 

Der einzige erträgliche Fahrweg, ver eine längere Strede 
umfaßt, führt von San Joſé über den Aguacate auf einer Pap- 
höhe von über 6000° nach dem ftillen Ocean. Auf biefem Wege 
fahren bie zweiräbrigen Karren mit den Kaffeefäden von der Hoch- 
ebene nach dem Hafen Punta Arenas. Diefe Straße tft 24 Le⸗ 
guas von je 5000 Varas lang, und ift während ber trodenen 
Jahreszeit ziemlich gut zu befahren, währenn vom Mai bis Ende 
guli die Communikation fchwierig ift, und vom Anguft bis zum 
November der Wagenverfehr ganz unterbleibt. Leber bie meiften 
Flüſſe führen ziemlich folive ftetnerne Brüden, und der Staat fol 
an Zufchüffen bis zum Jahr 1848 für dieſe Verbindungsftraße bie 
Summe von 150,000 Peſos ausgegeben haben. ‚Der Wegbau 
fteht unter der Leitung einer Commiffton, welche ven Namen Junta 
Stineraria führt *). 

Die Straße, welche in entgegengefeßter Richtung nach dem 
Sarapiqui führen foll, ift exft bis zur Höhe von Defengafio fahr- 
bar und bie Arbeiten fchreiten äußerſt langfam vorwärts. Außer- 


*) An die Spipe diefer Wegbau⸗Geſellſchaft Hat die Regierung von Coſta 
Rica fett 1854 den preußifchen Baron von Bülow geftellt, um ihn für das 
Fr feiner Golonifationsverfuche in Angofturg einigermaßen zu ent 
chädigen. 





dem exiftiven fehlechte Fahrſtraßen von San Joſé nach Eartago 
und Alajuela. Maulthierwege beftehen von Defengafio nach dem 
Sarapiqui, von Cartago nach dem atlantifchen Hafen Moine, von 
Esparza nach Guanacafte, und von ba bis zur Grenze des Staa⸗ 
te8 Nicaragua. Ebenfo führt ein Maulthierweg von Atenas bis 
San Ramon auf ber Weftjeite des Aguacate, wohin gegenwärtig 
eine ziemlich ftarfe Auswanderung aus ber Umgebung San Iofe 
zieht, um dem Milizbienfte zu entgehen; endlich ein fehr langer, 
aber äußerſt fchlechter Waldweg von San Yofe nah Afferi 
über die Dota=-Berge nach der Grenze von Neu⸗Granada. Die- 
fen lebensgefährlichen Weg, ber burch unwirtbbare waldige Wild- 
niffe führt, fchlagen nur in ber trodenen Jahreszeit einige Vieh⸗ 
händler ein, welche durch den hohen Gewinn verlodt, Hornvieh, 
Maulthiere und Pferde von Coſta Rica nach Panartıa führen. 
Während eine einheimifche Wegbau-Gefellfchaft (Junta itine- 
raria del Norte), welche die Herftellung einer fo wichtigen Fahr⸗ 
ftraße von Cartago nach ver atlantifchen Küfte zum Zwecke hatte, 
fih aus Mangel an ben nöthigen Mitteln wieber aufgelöft, wurde 
unterm 14. Juli 1854 einem Engländer, Namens Richard Farrer, 
ber feit vielen Iahren im Staate als Kaufmann und Grundbeſitzer 
anfäßig, von der Regierung von Cofta Rica für 99 Jahre das 
ausſchließliche Recht zur Conftruftion einer Eiſenbahn von ver 
Hauptftadt San Iofe nach dem Hafen Punta Arenas am ftillen 
Dreean (Golf von Nicoya), ertheilt Die Entfernung beträgt 60 
engliſche Meilen, und bie Gejammtloften ber ganzen Strede wer- 
ben auf 160,000 Pfd. Sterl. (192,000 Fl. xh.) veraffchlagt. Der. 
Bau der Straße muß 18 Monate nach Unterzeichnung bes Pro⸗ 
tofolle® begonnen und 6 Jahre darauf vollendet werben, wibrigen 
Falls Herr Farrer oder die von demſelben gebildete Gefellfchaft ihre 
Rechte wieber verliert.- Man will mit ber Herftellung einer Strede 
von 10 engl. Meilen (vom Hafen nach dem Fluß Barranca) bes 
ginnen, welche, vor ber Hand mit Thieren, ftatt mit Lokomotiven 
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befahren, und nach dem ums vorliegenden Ueberſchlag 14,500 Pfo. 
Sterl. often, und in 1 Jahr vollendet fein fell. Bekanntlich 
gefehieht der ganze Verkehr des Landes mit Wagen von Punta 
Arenas aus am ftillen Dcean, wo alljährlich an 100,000 Zentner 
Kaffee verfchifft, und dafür eine ähnliche Duantität Waaren aus 
England und Deutſchland importirt werben. 

Eine gute Straße, die felbft während der Regenzeit praltifabel 
wäre, wirbe allerdings von großen Vortheilen begleitet fein. Noch 
bringenber aber wäre, wie fchon bemerkt, bie Verbindung beider 
Deeane durch einen tauglichen Fahrweg, eine Diftanz von 120 
engliichen Meilen, wodurch bie Landesprodukte, anſtatt, wie jekt, 
aus Mangel einer Straße nach dem atlantifchen Ocean, ſämmtlich 
von ber pacififchen Seite übers Cap Horn nad) Europa verfchtift 
werben zu müſſen, von ber DOftküfte mit weit weniger Spefen und 
Gefahr und noch viel kürzerer Zeit nach den europäiſchen Märkten 
gefchafft werden Tännten. 


M. W. 


III. 


Die Bevölkerung Coſta Rica's. Politiſche Inſtitutionen. Finanzen. 


Die Bevölkerung des Freiſtaates Coſta Rica wurde zu Ende 
bes Jahres 1853 von ben beiten Kennern bes Landes auf 
140,000— 150,000 Bewohner gefchätt, worunter 7000 Indianer 
reinen Blutes, 1000 freie Neger und etwa 10,000 Mifchlinge. 
Diejes Mifchungsverhältniß tft ungleich günftiger, als in allen übri⸗ 
gen Staaten Gentral- Amerila’s, beſonders in Nicaragua, wo bie 
Weißen nur 10, die Neger 6, bie Indianer 32, und Meftizen 52 
Procent der Bevölkerung ausmachen. 

Sene Berechnung beruht freilich nur auf einer beiläufigen 
Schätung, die auf die Zahl ber Häufer bafirt ift, fiir welche man 
burchfchnittlich 5 Bewohner annahm. in genauer Eenfus tft, wie 
uns der Finanzminister Carazo felbft verficherte, nie erhoben 
worden, und ftößt bei der mangelhaften Organijation der Land⸗ 
fchaft auf große Schwierigkeiten. 

Felipe Molina, welchem nicht beffere Quellen als ums zu 
Gebote ſianden, fchäßte bie Bevölkerung des Staates im Jahr 
1851 auf 150,000 Bewohner, worunter 15,000 Indianer mit 
Einfchluß der Nomaden fein follen. 

Nach feiner ältern ftatiftifchen Angabe belief fich bie Bevöl⸗ 
kerung nach einem damaligen Berechnungsverfuch auf 100,174 Bes 
wohner, welche folgendermaßen vertheilt waren. 
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Departemente: Städte: Dörfer: Bewohner: 
Union ' 
San Joſo, San Iofe —* 31,749 
Hauptſtadt der Republik Afferri 
Zurrialha 
Got 
Duircot 
Tobofi 
Gartago, Cartago Oroſi 23,209 
Tucurriquĩ 
Terraba 
Borucca 
Paraiſo 
Heredia, Heredia Barba 17,289 
Aajuela, Alajuela Esparza 12,575 
Cañas 
Guanacaſte, Guanacaſte en ; 9,112 
Nicoya 
Punta Arenas, Punta Arenas 1,240 
Wandernde Stämme 5,000 - 


Sefammtzahl: 100,174 


Die Zunahme ber Bevölkerung wäre in einem Lande, das fo 
viel Bodenraum und im Allgemeinen ein gefunves Klima hat, noch 
weit beträchtlicher, wenn eine bedeutende Einwanderung, wie in ven 
Vereinigten Staaten zur Vermehrung ber Menfchen und der Ar- 
beitsfräfte beitrüge, und wenn eine forgfältigere Kinverpflege bie 
Todesfälle der Individuen bis zum zehnten Jahre feltener machte. 
Dennoch ergiebt fich bei der großen Fruchtbarkeit der Menfchen, 
welche Molina ohne Uebertreibung rühmt, nach vemfelben Schrift- 
fteller eine jährliche Vermehrung, bie feiner Angabe zufolge im 
Sabre 1850 über 3000 Individuen betrug. 

Die politifche Verfaffung des Landes vom 1. Ian. 1847 gewährt 
allen Bewohnern ohne Unterfchieb ber Farbe und ber Religion eine 
volltommen politifche Gleichheit. Es gibt werer Sklaven noch 
privtlegirte Stände. Jeder Eingewanderte Tann nach 5 jährigem 
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Aufentbaft natırralifirt werden und alle Nechte eingeborener Bürger 

genießen. Jeder münbige Bürger des Staats ift ftimmfähig. ‘Doch 
fordert ein neuerdings angenommenes Gefeß, daß jeber Wähler 
lefen und fchreiben Tann, was jeboch Teine Rückwirkung auf bie 
älteren Bewohner hat, bie bereits im Beſitz des Stimmrechts wa⸗ 
ren, ohne Schulunterricht genoſſen zu haben. Unter den Vergehen, 
welche den Verluſt des Bürgerrechts nach ſich ziehen, beftimmt 
biefe VBerfaffung: Undankbarkeit gegen Vater und Mutter, das 
Berlaffen feiner Frau und Kinder oder notorifche VBernachläffigung 
ber durch die Familie auferlegten Pflichten. Eine einzige Kammer 
ober Eongreß (Congresso constitutional) aus 12 Mitgliebern 
gebildet, die burch indirekte Wahlen ernannt werben und worin ber 
Dicepräfivent ber Republik den Borfig führt, übt Die gefeßgebende 
Gewalt aus. Jeder Repräfentant muß über 25 Jahre alt fein. 
Ein Jahr vor feiner Erwählung ein Grunbeigentbum von 3000 
Peſos befiten oder Zitularprofeffor fein. Die Funktion deſ⸗ 
ſelben dauert 6 Jahre. Alle prei Jahre werben bie Deputirten 
zue Hälfte erneuert, zuerft burch Loos, dann nach Anciennetät. 
Der Congreß regiftrirt die Stimmen bei der Präfidentenwahl und 
empfängt den Verfaſſungseid der oberften Magiftrate ber Republik, 
berathet bie Gefekesentwürfe und Verordnungen 2c. 2. An ber 
Spite des Staates fteht ein durch indirefte Wahl für die Dauer 
von 6 Jahren ernannter Präfivent. Derfelbe fol in Coſta Rica 
geboren, mindeftens 30 Jahre alt, im Beſitz eines Capitals von 
wenigftens 10,000 Peſos, und verheirathet oder Wittwer fein. Prä⸗ 
fivent und Bicepräfident dürfen während der Dauer ihrer Funktionen 
das Land nicht verlaffen, und follen nicht zweimal hintereinander 
wieber gewählt werben. Doch machte man bei dem gegenwärtigen 
Präfidenten eine Ausnahme, da man feine erfte Wahl nur als 
eine proviſoriſche Ernennung an ber Stelle bes durch eine Milt- 
tärrevolution geftürzten Dr. Caftro betrachtete. Der Präfibent 
ft für Verletzungen ber Berfaffung verantwortlih. Auch bie 
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Mintiter müſſen in Eofta Rica geboren, über 30 Sabre alt, und im 
Beſitze eines liegenden Eigenthums von wenigftens 3000 Biaftern 
oder Profefforen irgend einer Wiſſenſchaft fein. 

Direkte Abgaben exiſtiren nicht. Der Bauer tft nicht mit 
Grundftenern, der Handwerker nicht mit Gewerbfteuern geplagt. 
Nur Kaufleute und Wirthe haben eine mäßige Steuer zu zahlen. 
Die Hauptrefourcen der Staatseinfünfte liefern die Eingangszölfe. 
Das Monopol des Tabaks und Branntweins wird von jebem ein. 
fichtsvollen Stantsölonomen, und vom Minifter Carazo ſelbſt als 
ein Uebel betrachtet, das den Aufſchwung der Eultur eines ſehr 
einträglichen Exrportartifels hindert. Indeß fand die Negterung noch 
fein Mittel, diefe Duelle des Einkommens durch ein anderes zu 
erſetzen. Die Öffentliche Meinung tft entfchteven gegen jebe birelte 
Beſteuerung und Die gegenwärtig herrſchende Partei verwirft auch 
jedes Anleiheprojekt, felbft um bie nöthigen Commumicationswege 
herzuftellen. 

Nach dem Berichte, welchen ber Finangminifter im Jahr 1853 
bem Congreß vorlegte, beliefen fi) die Staatseinnahmen für bie- 
fe8 Jahr auf 521,156 Peſos, die Ausgaben auf 456,752 Pefoß. 
Es ergiebt fih ſonach ein Ueberfchuß von 64,404 Peſos. Unter 
den Einkünften figuriren die Zölle mit 159,130 Befos; das Tabal- 
Monopol mit 148,074 Peſos; das Branntwein- Monopol mit 
125,000 Peſos. 

Unter den Ausgaben find die ftärkften Summen: 85,000 Bes 
fo8 für Befolbungen und Benfionen von Civilbeamten; 68,000 
Pefos für die bewaffnete Macht; 10,000 für außerorbentliche mili⸗ 
tärifche Ausgaben; 10,000 für die Beſoldung des Biſchofs, ber da⸗ 
für das Recht der Zehnten aufgibt; 10,000 für den Bau des National 
palaftes; 6000 für das neue Hospital; 2500 für Wege; 8500 für 
Schulen u. ſ. w. Der Präfibent ver Republik hat einen Iahresgehalt 
von 9000 Befos mit Einfchluß der Repräfentationsgelver. Jeder ber 
beiben Miinifter Hat einen Yahresgehalt von 2500 Peſos (6250 
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Gulden). Der Staat bat Feine andern Schulden, als bie für 
Eontracte mit einzelnen Privatperjonen. Die darauf bezügliche 
Summe wurde im Budget von 1853 auf 50,000 Peſos ange⸗ 
nommen. Coſta Rica bat feinen Theil ver Schuld, der auf bie 
Töberativ » Staaten Central» Amerila’s zur Zeit ver Auflöfung der 
Föderation laftete, an feine britifchen Gläubiger abbezahlt. 


M. W. 


XXL. 


Der Handel. 


Es Hält in einem Lande, wo noch fo wenig für Statiftif ge- 
ſchehen, ungemein fchwer, beftimmte und zunerläffige Zah— 
Ienangaben über bie einzelnen Zweige des Hanbels zu erhalten. 
Filipe Molina ſchätzt den Werth ber Einfuhr im Jahr 1851 
auf eine bis anderthalb Millionen Piaſter, welcher Summe ber 
Werth ber Ausfuhr nach feiner Anficht ziemlich gleich if. Den 
Kaffee-Erport ſchätzt derſelbe VBerfaffer im Jahre 1851 auf 200,000 
Gentner. Wir halten diefe Angaben nach Mittheilungen, bie wir 
von guter Duelle erhalten, für fehr übertrieben. ‘Der Import im 
Jahr 1853 betrug höchſtens 900,000 Pefos, der Export, meift Kaffee, 
war um etwa 50,000 Peſos geringer. Der Kaffee- Export im 
Sahr 1852 betrug beiläufig 80,000 Gentner, und wird auch 1854 
faum 90,000 Eentner erreichen, ein Refultat, das in Betracht ber 
furzen Dauer ver Kaffeelultur in Cofta Rica, und im Verhältniß 
zur bünnen Bevölkerung immerhin nicht unbebeutend ift. 

. England lieferte bis jeßt die meiften Import⸗Artikel, worunter 
Vieles, das von Deutſchland billiger und vortheilhafter bezogen 
werben könnte. Aber bie erften fremden Kaufleute, bie fich hier 
nieberließen, waren entweber Engländer, ober hatten wenigftens in 
England ihre meiſten Gefchäftsverbinbungen. Vorzüglich find es 
Baumwollwaaren, wohlfeile Kattune (prints), graue und weiße 
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Neffel (domestiques), gebrudte Tücher, Mouffeline, Bercalas, 
Drills von ordinärfter Oualität, Strumpfwaaren, wollene ‘Deden, 
Manchefter, Buckſtins und Tücher für Männerkleiver, etwas Fla⸗ 


nell und Teppiche, fehr feine Leinwand, ſeidene Sacktücher, Por: 


zellan, Stahl⸗ und Eifenwaaren von jehr verfchievener Art, befonders 
Matſcheter, Meffer, Scheeren, Roheiſen als Ballaft, gußeiferne Töpfe 
und Gefchirre, ſeidene Strümpfe, Ale und Porterbier, Whiskey, 
bolländifchen Käs, Zwiebad (crakers), raffinirten Zuder, Muni⸗ 
tion, Spiegel, Kerzen, Lampen, Schreibpapier, Uhren, Sopha’s zc. 

Frankreich Tiefert vor Allem Wein und Cognac, die hier einen 
guten Abſatz finden, Borbeaur mittlere und orbinäre Sorte, Cham⸗ 
pagner mittlerer und befte Sorte, fhwere Stoffe von Lyoner Seide 
und Seidenfammt, feine Tücher und Kattune, Cafimir, Putzwaa⸗ 
ren, Handſchuhe, Parfümerien, Sarbellen, feine Parifer Männer- 
hüte, chirurgifche und mathematifche Inftrumente. 

Aus den Vereinigten Staaten war die Einfuhr bisher gering, 
nimmt aber im Verhältnig vafcher zu, als aus irgend einem an- 
bern Lande. Außer ven Erzeugniſſen Norbamerika’s ſelbſt, ver- 
faben fich feit einiger Zeit einige unternehmenbe einheimifche Kauf- 
lente mit europäifchen Waaren aus New⸗York, welche fie mit dem 
Dampfichiff nach dem Sarapiqui und. von dort auf Maulthier- 
rüden weiter nach San Joſé fchaffen. New⸗York bietet ven Vor⸗ 
theil, daß man fich fchnell bort mit jenen Waaren verjeben kann, 
welche gerade in Coſta Rica fehlen. Bei der Theuerung ber Fracht 
rentiren auf biefem Wege natärlich nur die werthvolleren Artikel. 
Die meiften wirklichen Artikel der Vereinigten Staaten machen bie 
Reife um das Cap Horn. Diele beftehen meift in Lebensmitteln: 
Schinken, gefalzenem Fleiſch, Butter, Häringen, gefalzenen Fifchen, 
Sped, Tabak, Seife, Kautſchukwaaren aller Art, gemachten Kleidern 
und Schuhen, Negenfchirmen, Agrikultur-Inftrumenten, wohlfeilen 


Banmwollftoffen von Boſton ıc. 


Deutihe Waaren haben erft feit der Nieberlaffung des Gra⸗ 





fen Lippe in größerer Zahl Eingang gefimben. Molina führte 
1851 nur muſilaliſche Inftrnmente, Menbels, Spielmaaren mb 
böhmifche Glaswaaren als deutſche Importartilel an. Die brei 
Schiffsladungen, welche auf Beitellung bes Haufes Lippe und Eomp. 
pireft von Hamburg um das Eap Dorn nach Punta Arenas gin- 
gen, hatten zum größten Theil nur deutſche Fabrilate, vie einen 
fehr guten Abfat fanden. Viele beutfche Dianufaltintiwaaren wur- 
ben fogar als englifche verlauft, an welche das Bublilum in Coſta 
Rica ſich gewöhnt bat. Die bier anfäffigen - beutichen Kaufleute 
verfichern, daß die beutiche Inbuftrie mit Ausnahme ber 
Daummollenzeuge und ber Eifenwaaren fait in allen 
Artilen mit der englifchen in ganz Central- Amerila koncuriren 
könne. Nach den bisherigen Erfahrungen haben ſich beſonders fol- 
genbe Importartikel aus Deutſchland als gewinnbringend erwieſen: 
Nürnberger und rheiniſche Quincalleriewaaren, mittel und ordi⸗ 
näre Glaswaaren, wenig Eryſtall, billige Spiegel, Fenſterglas, 
Meubel aller Art, muſikaliſche Inſtrumente, etwas Handwerkszeuge, 
feidene Hals- und Sadtücher aus ben rheinischen Fabriken, Merino, 
mittlere und feine Dualität, jleichter und halbſchwerer Buckſtin, 
rother und türfifcher Kattun, Weftenzeuge von eleganten Sorten, 
Elberfelder Foulards, Barmer Bandwaaren, bilfige Beitzwilliche, 
wollene Bettveden, fogenannte Schweizerwaaren von billiger Gat⸗ 
tung zu Borhängen, Pferbevedenzeng, Wachstuch, Strumpfwaaren, 
fertige Kleivungsftüde, Damenfchuhe, Rhein- und Moſelweine, 
Selteferwafler, Schweizerkäfe, Zündhölzchen, Spiellarten, Nleiftifte, 
Dremer Seife, Nägel, Waffen aller Art, beſonders Jagdgewehre 
in nicht zu großer Zahl, Pianofortes u. f. w. 


Spanien liefert ftarfe Weine und Liquöre, Olivenöl, einige 
Seidenwaaren, fpanifhe Bücher. 


Aus Chili wird fehr viel Mehl eingeführt, grobe Leinwand, 
Schafpelze zu Satteldecken, Käfe, füßer Mein. 
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Bon Bern kommen Palmenhüte, Schaffelle und ein eigen- 
thümlicher bort bereiteter Branntwein. Der Staat Ecuador liefert 
Cacao, Palmenhüte, Cigarren- Etuis u. |. w.; Guatemala Woll- 


waaren, Hängematten; Nicaragua Hornvieh und Cacao, San Sal- 
vabor Tabak. 


Aus China wird Thee, Porzellan, Seide, bemalte chinefifche 
Schadteln und Käftchen eingeführt. 


Bolgende Veberficht des Importweſens aus den verfchiedenen 
Ländern wurde uns von ben. erfahrenften Kaufleuten des Lanbes 
mitgetheilt. Es verbient bemerkt zu werben, daß bie Nefultate nur 
annähernd find, und daß beſonders Deutſchland und bie Vereinig⸗ 
ten Staaten in ben beiven legten Jahren einen bebeutend höhern 
Import hatten als früher. Man kann die Einfuhr deutfcher Waa⸗ 
ven im Jahr 1853 auf 60—70,000 Befos fchägen. 


Einfuhr aus Englanp: 


von Manchefter . . . . . 350,000 Peſos 
= Birmingham . . . . 40,000» > 
= London . . . 0... 80,000 ⸗ 


=» Glasgow . . . . . 70,000 ⸗ 

Einfuhr a. FSranleeid . . 40,000 ⸗ 
— » Deutſchland.. 32,000 = 
— Spanien . . . 8,000 = Früchte, Wein, Del 
— » Nord-Amerifa . 48,000 ⸗ 
— :Chli . .». » 2.7000 ⸗ 
— ⸗-Ecuador . . . 9,000 :» Hüte, Strohbeden, 

Cacao 

— Guatemala.. 35,00 = Wollwaaren 
— » Nicaragua . . 16,000 =» Rinder, Cacao 
— » San Salvador 25,0 = Taback 


Import Summe: 710,000 Peſos. 


® 
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Im Berbältnig zur Bevölkerung ift die Einfuhr über- 
aus bedeutend, ein Umftand, ber weniger einem in Eofta Rica herr⸗ 
chenden Wohlftande, als dem Mangel aller Inbuftrie zuzufchreiben 
ift. Selbft die reichften Staaten Nord - Amerila’s importiren ver⸗ 
hältnigmäßig weniger. Unter ben SImportartifeln fpielen Luxus⸗ 
waaren im Bergleih mit andern Staaten Süd-Amerika's eine 
geringe Rolle. Der ftarle Verbrauch von Kattunwaaren, über- 
haupt Stoffen zu Kleidern findet theilweife in dem Klima feine 
Erflärung. Eine mit Waſſerdünſten überfättigte feuchte Atmofphäre, 
fcheint dieſe Stoffe früher abzunügen. Die Angabe bes Herr von- 
Bülow, daß die Einfuhr Cofta Ricas im Jahre 1846 die Summe 
von 1,250,000 Dollars betragen habe (faft 15 Dollars per Kopf), 
berubt auf ganz oberflächlichen Mittheilungen und ift arg über- 
trieben. 

Unter den Export - Artikeln fteht ber Kaffee in erfter Reihe. 
Der Eoftaricenfer Kaffee ift erft feit wenigen Jahren auf ben euro- 
päifchen Märkten befannt, hat aber in England bereits Gunſt ge» 
funden, und wird mehr und mehr auch in Deutfchlanb und Frank⸗ 
reich Eingang finden. Rechnen wir die gegenwärtige Kaffeenus- 
fuhr auf 90,000 Centner, fo repräfentirt fie für das Hochland 
einen Werth von 450,000 Peſos. Dieſer Werth fteigert fich durch 
die Frachtkoſten nach Punta Arenas, die dem Lande zu gut kom⸗ 
men, das bie Fuhren übernimmt. Auf dem Liverpooler Markte 
beträgt der Mittelpreis bes Goftaricenfer Kaffees 9 Peſos. ‘Der 
befte und natürliche Abſatzweg für ben Coftaricenfer Kaffee ift der 
Weiten, da weber Weſt-Mexiko noch Californien eigenen Kaffee 
probueiren. Bier würde fich bie Fracht am günftigften für Cofta. 
Rica als den nächften Kaffeemarkt ftellen. 

Dis jetzt bat der Handelsſtand Coſta Ricas noch zu wenig 
Unternehmungsgeif, und die Verbindung zwiſchen San- Francisco 
und Punta Arenas, tft jehr unbedeutend. Je mächtiger aber bie 
Bevollerung Californien anwächlt, befto natürlicher ift Die künftige 


» 


— ⏑⏑ ——— — 





306 


Erport- Richtung Coſta Ricas auf San Francisco angewieſen, das 
mit feinem Golde jeden Einfuhrwerth decken Tann *). 


Nächſt dem Kaffee find die wefentlichften Ausfuhrartifel: 


Unreffinixter Zuder im Wertb von . - - » . 20,000 Beios 
Rindhäute im Werth von oo. . 6200 = 
Sarjaparilla im Werth von . - . 2» 2 2...820 ⸗ 
Schildkrot im Werth von . . . 20.20 ...83200 = 


Mais und Bohnen nad) Panama im n Werth von 10,000 = 


Ferner etwas Tamarinde, Copaibabalfam, Perlmutter, Cocos⸗ 
näffe, Mahagoniholz, Brafilholz, Ipecacuanha ıc. 


Das Gleichgewicht zwifchen dem Werth ver Ein- und Aus- 
fuhr ift noch nicht hergeftellt.. Die Bilanz war in lektem Jahr 
gegen Coſta Rica. Kinen bebeutenden Aufſchwung müßte ber 
Handel nehmen, wenn eine gute Verbindungsftraße zwifchen dem 
Hochlande und dem atlantifhen Dcean hergeftellt würde. Durch 
Eröffnung einer Fahrftraße von Cartago nad Limon würbe 
wenigftens ein Viertheil bes Landtransports gewonnen, und ben 
Schiffen die lange und gefährliche Reife um das Cap Horn erfpart. 





*) Folgende Salculation der Kaffeekoften in Punta Arenas und Hamburg 
wurde uns von fachverjländigen Männern mitgetheilt. 
1000 Säde Kaffee à 125 Pfund franco San Yofe (2 Pfund 

rechnet man für den Sad und 1 Pfund trodnet während 


der Reife ein) a 6 NRealen . . » : 2 2 2 nn. 7,687 Peſoe 
1000 leere Säde a 3 Realen . . >» 2 2 2 2 2 0 0. 3756 = 
Kracht nah Punta Arm . . . 2 2 nennen 625 ⸗ 
Ausfuhrzoll a 1 Real per Entnr © 2 2 0 en 156 > 
Lagermiethe a '/, Real per Cenmr - » 2 > 000 2. 62 ⸗ 
Berihiffungsfpeien a ,, Real yr Sch, . . 2 22. 125 ⸗ 


1000 Säde Kaffee koſten daher in Punta Arenas 9,080 Peſos 


Affecnranz a 2%, per Werth 

Kracht bis Hamburg perZonne 3 16 Säde 3Pfd. Sterl. 10 Schillg. 

Eingangszoll in Hamburg sy, des Werthes 

1000 Säde Kaffee koftlen in Samburg -. - . . . .. 10,268 Peſod. 
Vagner u. Scherzer, Coſta Rica, 20 
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Dei dem gegenwärtigen Stand der Dinge ift kaum zu hoffen, daß 
vor 5 ober 6 Jahren ein folches Reſultat erreicht wird. Durch 
bie Verfegung bes pacififchen Hafens von Punta Arenas nad) Tar⸗ 
cole8 wäre nur wenig gewonnen. Schiffe, bie von Hamburg 
bireft nach Tarcoles um Cap Horn fahren, bleiben burchfchnittlich 
3—4 Monate unterwege. | 


M. W. 


XII. 


Die Landwirthſchaft. 





Der Landbau, welcher bie reichſte Erwerbögquelle biefes naturge⸗ 
fegneten Eroftriches bilvet, ift nicht weniger, als-alle Zweige ber In⸗ 
buftrie vernachläffigt, und felbft die Spuren forgfältigerer Cultur, 
die in nenefter Zeit allenthalben zum Vorſchein kommen, find nur 
das Reſultat enropäifcher Einflüffe. Die Einbeimifchen haben weder 
Sinn noch Kenntniß für eine rationellere Bearbeitung bes Bodens; 
alle jene geiftreichen Erfindungen ihrer tüchtigen Nachbarn, der 
Norbamerilaner, welche darauf abzielen, die Natur zu unterftäßen, 
um befjer, rafcher und in reicherer Maffe zu probuciren, und ben 
Aderban aus feinem rohen Urzuftande zu erheben, find ihnen noch 
völlig fremd. Man kennt bier weder Säemafchinen noch Drefch- 
und Mähmafchinen, noch die Unzahl von Aderbauwerkeugen norbs 
amerifanifher Barmer. Die Hand bes Eoftaricenfers führt weder 
Schleihpflug noch Schwingpflug, weber Pferbehadle noch Egge. 
Ein Irummes Stüd Holz aus dem Wald und eine Deichfel daran, 
ohne Räder, ohne Vordergeſtell und ohne Streichbrett ift der ein- 
zige Pflug, deſſen ftch die hiefigen Ackerbauer zur Cultur des Bo⸗ 
dens bebienen, und nirgends beſſer als bei ihnen bewährt fich ber 
alte Bauernfpruch: „Zeige mir deinen Pflug, umb ich will bir 
fagen, was du für ein Landwirth bift.” — Neben dieſem primt- 
tigen Halenpflug, aus bem allervings bie beften Pflüge unferer 

| 20 * 
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Zeit fich bildeten, ift es Hauptfächlich ein langes, fcharfes, faft fichel- 
förmiges, nach außen gebogenes Meffer, welches ben Arbeiter bei 
feinen verfchievenen Verrichtungen auf dem Felde unterftüg® Mit 
biefem Meffer Härt er ven Wald, befreit damit vie junge Wiefe 
von dem wild auffchießenden Geftrüpp, und wenn bie verjchiebenen 
Eulturpflanzen zur Ernte reif find, bient es ihm als Senfe zum 
Mähen verfelben. Die wirklichen Eulturpflanzen befchränfen fich 
in Cofta Rica auf eine weit geringere Zahl, als die Fruchtbarteit 
des Bodens, die Milde des Klima's zulaffen würden. Der Ein- 
geborne baut am liebften nur das, was die geringfte Händearbeit 
erforbert, und wobei die Natur das Meiſte thut. Dadurch erklärt 
ſich's auch, warum troß ber befondern Gunft ver Naturverhäftniife, 
bie Kaffee- Eultur erft in neuefter Zeit von einem Deutſchen ein⸗ 
geführt, warum Waizen, Kartoffeln und noch andere Nahrungs⸗ 
pflanzen erjt durch die Ankunft ver Fremden im Lande Anbau und 
Pflege fanden. Es ift kaum mehr als 30 Jahre, feit ber erfte 
Fremde, ein Engländer, nad) Cofta Rica fam. Gegenwärtig leben 
vielleicht 200 Ausländer, Deutfche, Englänver, Franzofen im Lande, 
und ſchon ift der Einfluß bes fremden Elementes auf Agricultur 
und Handel nach allen Richtungen bin fühlbar. Der Grundbeſitz 
uamentlid bat ben großartigiten Vortheil daraus gezogen, und 
Srundftüde und Cerealien haben gegenwärtig faft den zwanzig bis 
byeißigfachen Werth beffen, was fie vor der Anfiebelung frember 
Kaufleute Lofteten. Bor einigen breißig Jahren konnte man noch 
jebes beliebige Grundſtück auf irgend einem beliebigen Punkte um 
2—5 Piaſter per Acre laufen, gegenwärtig koſtet ein Acre einge- 
zaͤuntes Culturland, je nach Verhältniß ver Lage, ber Güte bes 
Dodend, ber Nähe eines Marktes und der Art ber Bepflanzung 
20—100 Biafter; in der Umgebung von San Joſé und Cartago 
fogar 200 Piafter *). Ein hier anfäffiger Franzoſe kaufte im Herbft 


») Dee Verkaufspreis eines Srundftüdes beftinumt hier zu Land gewöhns 
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1853 eine Hactenda für Viehzucht um 9490 Piafter, welche, wie 
bie “: vorhandenen ältern Kaufurkunden (titulos antiguos) bar- 
thun, im Jahre 1826 noch um 500 Biafter verkauft wurde, und 
im Jahre 1786 gar nur einen Kaufswertb von 50 Piaftern dar⸗ 
ftellte. Aehnlich verhält es fich mit den BPreifen ver Gerealien. 
Eine Fanega (24 Cajuelas) Mais koſtete im Jahre 1835 durchſchnittlich 
20 Realen, gegenwärtig hat biefelbe Ouantität einen Werth von 
12 Biaftern; eine Fanega Bohnen, die im Jahre 1835 nur 4 Pia⸗ 
fter koſtete, verkauft fich dermalen für 18 Piaſter. Zu jener 3eit 
Tofteten 24 Eier einen halben Real, jekt belommt man für ben 
gleichen Preis höchſtens 5—6 Stück. Ein fettes Schwein ftieg 
feither von 4—5 Piaſter bis anf 40 Piafter u. |. w. 

Ein näheres Eingehen in bie einzelnen Zweige ber biefigen 
Landwirthſchaft dürfte indeß am beften geeignet fein, ben Leſer 
nicht nur mit dem bermaligen Agriculturzuftand des Landes, fon- 
bern auch mit jenen glänzenden Ausjichten befannt zu machen, 
welche ſich dem Aderbau in biefen fruchtbaren, milden Hochebenen 
durch europäifchen Fleiß und Tüchtigfeit noch barbieten. 


I. Raffeekultur. 


Der SKaffeebau ift berjenige Zweig ber Landwirthſchaft, wel⸗ 
chem Coſta Rica hauptjächlich feinen gegenwärtigen gebeihlichen 
Zuſtand verdankt, und bei dem triumphirenden Zug, den bie braune 
Kaffeebohne von ihrer einfam wilden Urheimath Caffa in Afrika 
aus über alle Länder ver civilifirten Welt unternommen, wo fie 


jest, nah faum 5 Jahrhunderten, viele hundert Segelichiffe be⸗ 


lich der einjährige Reinertrag. So rechnet man 3. B., daß ein Grundflüd, 
das jährlich 1000 Piaſter abwirft, 4000 Piafter werth fet, was der Annahme 
oleih fommt, daß fi in einem Lande, wo man bis 25°, Intereſſen erhält, 
jeder Artikel binnen 4 Jahren verdoppelt haben muß. Käufe werden gewöhnlich 
gegen äußerjt lange Zahlungstermine, oft auf 10—20 Jahre hinaus, gefchlofien. 
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frachtet, mit einem Gewicht von mehr als 400 Millionen Bfunden, 
Zaufenden von Händen Arbeit verfchafft, und burch Verkehr, Zölle 
und Genuß auf das Schickſal von ganzen Staaten und Volkern 
Einfluß nimmt, dürfte es wohl gerechtfertigt erſcheinen, daß wir 
dieſer wichtigen Colonialpflanze eine ausführlichere Beſprechung 
widmen. 

Der Kaffee (Coffea arabica) wird erſt ſeit 1832 in Coſta 
Rica als Handelsartikel gebaut, in welchem Jahre deſſen Cultur 
von Eduard Wallerſtein, ein zu jener Zeit in San Joſé als 
Raufmann etablirter Deutfcher, unter der Aegide des damaligen 
Präfiventen Braulio Earillo eingeführt wurde. Dieſes jugendliche 
Datum der Kaffee⸗Cultur in Coſta Rica tft um jo überrafchender, 
als Klima und Boden dieſes tropifchen Hochlandes ſich ganz be- 
fonber® für den Bau ber Kaffeepflanze eignen, welche zwifchen 
3000 und 4500 Fuß Meereshöhe und einer mittlern Temperatur 
von 65° 3. gerabe ihr gebeihlichftes Fortkommen findet. 

Die Kaffeeforte, die man in Coſta Rica baut, ift der fage- 
nannte blaue Kaffee aus St. Domingo. 

Dean pflanzt in Eofta Rica die Kaffeebäume nicht fo weit von 
einander wie in Weftinbien, wo gewöhnlich nur 600—650 Bäume 
einen Acre füllen, ſondern berechnet auf einen Acre Kaffeeland un- 
gefähr 1000 Bäumchen. Diefelben find durchſchnittlich 3—4 Fuß 
body, und haben durch ihre glänzenbgrünen, ovalen, fcharfipigigen, 
3—4 Zoll langen Blätter viel Aehnlichleit mit Citronenbäumen. 
Nah 3 Iahren, went die Bäumchen zu tragen beginnen, und eine 
Höhe von 5—6 Zuß erreicht haben, werben fie bes leichtern Pflü- 
dens der Früchte wegen zugefchnitten, und e8 behnen ſich dann vie 
reichbelaubten Aefte mehr in bie Breite aus. Häufige Säuberung 
bes SKaffeegartens (Cafetale) ift eine Dauptbebingung für deſſen 
Fruchtbarkeit. 

Die Blüthezeit der Kaffeepflanze, die nur wenige Tage währt, 
Fällt in bie erfte Hälfte des Monats Mai, wo fobann vie ganze 
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weite Umgebung non San Joſé wie mit einer blendend weißen 
Dede erfcheint. Mitte December beginnen bie Früchte zu zeitigen. 
Wenn die Beere reif ift, befigt fie die Größe und das röthliche 
Anſehen einer Kirſche. Jeder Baum bat ungefähr 30 — 40 trag» 
bare Aeſte, deren geſammelte Früchte ungefähr 1, —3 Pfund 
Kaffeebohnen ergeben. 


Die gepflückte Beere erfordert noch große Sorgfalt, eh' die⸗ 
ſelbe, in Säcke gefüllt, nach den europäiſchen Märkten, und von 
da in die häusliche Kaffeemaſchine wandert. Iſt die Beere gewa⸗ 
ſchen, enthülſ't und auf einer großen, ausgemauerten Fläche (patio)*) 
getrocknet, jo wird ſie noch ein zweites Mal gewaſchen, und mit⸗ 
tefft einer Machine (trillas) von einer fehleimichten Haut (gom- 
mes) gereinigt, worauf biefelbe erft zum Verſenden tauglich wird. 


Eine Kaffeepflanzung beſteht burchfchnittlich aus 27 — 30,000 
Bäumen. Die igenthümer der größten Kaffeegärten gewinnen 
jährlid 4— 5000 Gentner, und bie gefammte Kaffee -Ernte von 
90,000 Sentner und 1000 Bäumchen pr. Acre zur Grundlage ge⸗ 
nommen, türfte ſich bermalen bie Kaffee-Cultur von Cofta Rica 
‘über 10,000 Acres Landes erftreden, bie mit 10 Millionen Kaf⸗ 
feebäumen bepfl anzt find **). 


2) In Beitindien babicol genannt. 


**) Vielleicht tit für manchen wohlhabenden Lefer, der aus der Heimath 
der vierprocentigen Hausfäge mit lüſternem Auge nach dem Lande biidt, wo 
man nit nur immerwährende Frühlingsluft einathmen, fondern auch fein Kar 
pital ganz ficher zu 12—15 Prozent verzinfen fann, die folgende Wirth⸗ 
ſchaftsrechnung nicht uninterefjant, welche uns von einen angelehenen, tüchtigen 
und verläßlichen Kaffeeplantagenbefiger in San Yofe mitgeteilt wurde: Ein 
Kaffeegarten von 29,000 Bäunten (29 Acres) ergab im Jabre 1852 eine Ernte 
von 620 Gentner Kaffee, welche im Hafen von Punta Arenas zu 8 Piaiter 
per Gentner verfauft wurben. Die Arbeitöfoften betragen im Laufe des Jah⸗ 
res 500 Piaiter, die Derfendungsfpejen und Zölle außerdem 1'/, Piaſter per 
Gentner. Es wurden aljo von diefer Caffetal nach Abzug aller Unkoiten eine 
Jahresrente von 3685 Piaſter gewonnen, oder da das Grundſtück einen Werth 
von 15,000 Piaſter repraͤſentirt, circa 24 Prozent vom Capital. 


312 


Im Jahre 1833 betrug die Kaffee- Ernte in Eofta Rica 200 
Gentner; im Jahre 1845 fteigerte fich diefelbe bereits auf 70,000 
Centner, und würde nicht das plögliche Fallen der Kaffeepreife auf 
ben englifhen Märkten im Jahre 1848 einen folchen panifchen 
Schreck unter den hiefigen Kaffeepflanzern zum Folge gehabt haben, 
daß viele von ihnen die Bäume umbauen und die jungen Kaffee 
gärten wieder in Maisfelder umpflügen ließen, fo würbe bermalen 
bie Kaffee-Erute Coſta Rica’8 bereits über 200,000 Eentner bes 
tragen. Es find gegenwärtig ungefähr 2000 Arbeiter mit ber 
Kaffee-Cultur befchäftigt, welche in den legtern Jahren 80-—-90,000 
Gentner probucirten, ober circa 40— 50 Centner pr. Kopf. Ein 
Arbeiter genügt für die Pflege von 5000 Bäumen, oder 5 Acres 
Landes. Ein ausgewachfener Baum liefert big 4 Pfund Kaffee, 
welcher gleichzeitig weit theurer verfauft wird, als der in Java und 
Brafilien erzeugte, wo ver Baum zwar 5—6 Pfund Bohnen gibt, 
jedoch nur zu 3 Dollars pr. Gentner in Handel fommt. In Cuba 
liefert ein Kaffeebaum turchfchnittlich 1’), Pfund. 

Dei der BVortrefflichkeit des hiefigen Bodens für die Kaffee⸗ 
pflanze, welche zugleich tie Iufrativfte Kapitalsanlage bilbet, fteigert 
fih deren Qultur, und mit ihr bie Production von Jahr zu Jahr; 
und wenn erft von ber Hauptſtadt aus eine Fahrſtraße nach ber 
atlantifchen Küfte führt, und ber Kaffee nicht mehr die lange, ge- 
fährliche und foftipielige Reife um das Cap Horn machen muß, 
wodurch derſelbe viel an Güte und Geſchmack einbüßen ſoll, wird 
bie Kaffeebohne von Coſta Rieca auf dem europäiſchen Markte nicht 
nur durch ihre Vorzüglichkeit, fondern auch durch ihre Maſſenhaf⸗ 
tigfeit eine bedeutende Stelle einnehmen. Und wahrlich, Teine Eul- 
tur ift bejfer geeignet, das Aufblühen und den Reichthum bes Hei- 
nen Berglandes von Cofta Rica zu fördern, als ber Kaffeebau; 
benn bie Conſumtion bes Kaffees hält mit der Entwidelung ber 
Rivilifation und der Induftrie gleichen Schritt, und ber liebliche, 
unmiberftehliche Duft dieſes fo wohlig aufregenden Getränkes fängt 
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foger an verſchiedenen Orten bereits an, den Thee zu verbrängen. 
Nicht nur in Deutfchland und feinen unzähligen räucherigen Kaf⸗ 
feebäufern beträgt ber jährliche Kaffeeverbrauch bereits 7 Pfund pr. 
Kopf, fondern auch in den Vereinigten Staaten bat fich die jährliche 
Confumtion im Laufe von 10 Jahren, 1843—53 von 85,816,616 
Pfund auf 180,531,489 Pfd. Kaffee erhöht, und felbft England, 
die Adoptivheimath des Thees, Tonfumirte nebit 54,724,615 Pf. 
Thee im vergangenen Jahre 35,044,376 Pfd. Kaffee, over ein 
Sechſtel mehr als vor 10 Jahren. Man fieht aus diefen Angaben, 
daß die Coftaricenfer noch viele Acres ihres fruchtbaren Bodens 
mit Kaffeebäumchen bepflangen fönnen, ohne auch nur im Gering- 
ften eine Ueberfüllung des Marktes befürchten zu müffen. Viel 
mehr find Preis und Nachfrage um die hiefige Kaffeeforte fort- 
während im Steigen. Vor fünf Jahren bezahlte man ben Gentner 
Kaffee noch mit 20 Realen over 2, Biafter. Gegenwärtig ver- 
mögen bie biefigen Kaufleute, welche den Kaffee anftatt Baarſchaft 
für bezogene Manufakturwaaren nach Europa fchiden, felten zu 
einem geringern Preife als 81/, Biafter pr. Centner einzulaufen. 
Die Koften bis zum Hafen Punta Arenas, von wo aus ber größte 
Theil ber Kaffee-Ernte verfchifft wird, betragen an Fracht und Zoll 
1%, Biafter, und die Verfchiffungstoften 14 engl. Schillinge ober 
3 Biafter pr. Centner. Im Kleinhandel koftet der Kaffee 1 Real 
pr. Pfund, und ift ein um fo koftfpieligeres Getränk, als man in 
der Hauswirtbichaft mit deſſen Bereitung ſehr verjchwenberifch um⸗ 
geht. So ift uns felbft ein Fall befannt, daß drei Perfonen in 
Einem Monat 35 Pfd. Kaffee confumirten! — Die Einheimifchen 
haben feltfamerweife wenig Geſchmack für jene braune Bohne, bie 
mehr wie politifche Inftitutionen und Naturfchönheiten ihrem Va⸗ 
terlande zu folch glüclichem Gedeihen und folchem Renomée vers 
bolfen, fie ziehen zum Frühſtück wie zum Abendbrod bei Weiten 
ben Genuß einer Taffe Cacao vor, ber zugleich ven einzigen Luxus⸗ 
artikel auf ihrer frugalen Tafel bildet, und zum größten Theil von 
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Nicaragna und Ecuador eingeführt wird, daher auch welt theurer 
zu ftehen kommt, als ber einheimifche Kaffee. Und vielleicht gerade, 
weil der Cacao koftfpieliger und ungewöhnlicher ift, und zumelft 
vom Auslande bezogen werben muß, genießt berfelbe bei den Ein- 
gebornen mehr Anſehen, als ver bei Weitem wohlfchmedenbere 
Kaffee, ven man bier faft in jedem Hausgärtchen aus dem Boden 


tprießen ſieht. — 
D. Maisbau. 


Der Mais (Zea Mais L.), welcher unter den Getreidearten 
fih über die größte Temperaturſphäre ausdehnt, und veffen Kultur 
vom 49° nörblicher Breite bis zum 409 füplicher Breite reicht, ift 
durch den Einfluß, welchen deſſen Kultur auf die geiftige, phyſiſche 
und felbft moralifche Entwidlung ver Volfsklaffen nimmt, von mehr 
als blos Tandwirthfchaftlicher Bedeutung. Der Zuftand von Cofta 
Rica wäre ficher ein ganz anderer, wenn anjtatt Mais und Boh- 
nen, animalifche Subftanzen*), die Dauptbeftandtheile der Nah- 
rung ber Bevölkerung ausmachen würde; wenn die 15,000 Weiber, 
bie ben langen Tag Über, Jahr aus Jahr ein, fich mit der Be- 
reitung ber flachen Maistuchen (tortillas) abmühen, einer andern 
nüßlichern Beichäftigung hinzugeben vermöchten**). Auch bie er- 
ſtaunliche Sterblichkeit der Kinder, bie häufigen Magenleiven ber 
Erwachſenen, die träge Schwerfälligfeit, wie der harmloſe Cha⸗ 


*) In Eofta Rica beträgt der jährliche Kleifchconfumo nur 15 Pfund 
per Kopf; in London 170 Pfund, in Frankreich 80, In Belgien 89, in Deutſch⸗ 
fand 100 Pfund. 

**) Die Bevölkerung von Coſta Rica wurde zu 150,000 Seelen angenom⸗ 
men und für je 10 Perfonen eine Weibsperfon gerechnet, welche die von ders 
felben täglich verzehrten 25 Pfund Mais zwifhen 2 Steinen wobl zerreibt, 
fodann in die flachen runden Kuchen (Tortillas) formt, und am offenen euer 
auf einer concaven Eifenplatte leicht röjtet. Somit erfordert die Bereitung 
Diefer,, wie das ungefäuerte Brod der Juden, ernrübenden Speife, die Hände 
Arbeit von 15,000 Weibern. 
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ralter der Eingebornen, bürfte bis zu einem gewiſſen Grad auf 
Rechnung des übermäßigen und faft ausfehlieglichen Maisgenuſſes 
fommen. 

In der falten Region (tierra fria) wird ber Mais in ber 
Regel im Februar gefäet und im December geerntet. Eine zweite 
Saat, die man „Socorro“ nennt, weil biefelbe als eine Art Aus⸗ 
bülfe für den Fall einer ungünftigen erften Ernte betrachtet wird, 
gefchieht im Monat December oder Januar, und wird im Auguſt 
geerntet. Man fäet gemeiniglich eine Cajuela (25 Pſd.) auf bie 
Manzane (2 Acres), welche 250 bis 300 Cajuelas over 6000 
bis 7500 Pfd. Ertrag liefert *). 

In der heißen Region (tierra caliente), wie 3. B. in Zur- 
rialba giebt der Mais fogar drei Ernten jährlich; iſt jedoch weit 
weniger zur Aufbewahrung geeignet, als der Mais ber Fälteren 
Negion, welche drei Jahre lang im unverdorbenen Zuſtand erhal- 
ten werben kann. Obwohl hier weder ber Felgpflug das Feld in 
ben Reiben lodert, und von Unkraut reinigt, noch ber Häufel- 
pflug die Pflanzen häufelt, fo gebeiht ver Mais doch allent- 
halben in außerorbentlicher Güte. 

Baron Bülow erzählte uns, im Dorfe Cot, 2 Stunden von 
Cartago, Maiskolben bis zu 700 Körner gejehen zu haben. Das 
Entlörnen der Kolben gefchieht nicht durch Entlörnungsmafchinen, 
ſondern burch eine Art Dreſchen mittelft eines Stockes, oder auch 
blos mit ber Hand, was unendlich viel Zeit und Mühe koſtet, und 
wodurch auch viel Frucht verloren geht**). - 


*) In Nordamerika gibt 1 Acre jährlih 40— 50 Bufhels (a 65 Pfund) 
Mais, in der’ Zouifiana fogar 100 Buſhels, welche zu 95 Cents bis 1 Dollar 
per Buſhel verkauft werden. 

**) Nach Alegander von Humboldts Unterfuchungen zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts betrug der jährliche Maisverbrauh NReus Spaniens mit einer Bevöl⸗ 
kerung von ungefähr 5 Millionen Menfhen mehr als 1600 Millionen Pfund. 
Die Bereinigten Staaten von Nord» Amerifa erzeugen gegenwärtig jährlich 
887 Millionen Buſhels (a 65 Pfund). 
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Der Marktpreis einer Cajuela Mais, der im Jahre 1836 
noch 1 Real beitrug, wechſelt gegenwärtig zwiſchen 3 bis 6 Rea⸗ 
len. Man rechnet, daß eine Manzane Maispflanzung circa 45 
Piafter jährlich Reingewinn trägt. Im ganzen Staate dürfte fich 
bie gegenwärtige Maiskultur über 15 bis 18,000 Meanzanen Lan- 
des ausdehnen, welche jährlich einen Ertrag von ungefähr 3,600,000 
Centner Mais geben. Würde man ben Mais wie in den fübli- 
hen Staaten ber nordamerilanifchen Union mit Mehl vermifchen 
und Brod daraus baden, fo gäbe verfelbe auch hier eine vortreff- 
liche nahrhafte Speife; bei der gegenwärtigen Bereitungsweife aber 
ift derfelbe eben fo geſchmacklos, unverdaulich und ungefund. 


II. Pohnen (Frijoles). 


Die ſchwarzen Bohnen (Phaseolus vulgaris L.), bilden 
nächſt Mais die hauptfächlichfte Nahrung aller Klaffen, und deren 
Kultur erſtreckt fich wohl über mehr als 20,000 Manzanen Landes. 
Man kann ven Verbrauch biefes beliebteften aller Nationalgerichte 
auf Y, Pfd. pr. Kopf den Tag veranfchlagen, was auf bie Ge⸗ 
fammtbevölferung berechnet, einen Bebarf von 75,000 Pfd. täglich) 
oder 18,250,000 Pfund Bohnen des Jahres ausmacht. Die Bohne 
wird von den Eingebornen auch aus dem Grund mit bejonderer 
. Vorliebe gebaut, weil fie die wenigfte Arbeit erforbert, und im 
Verhältniß zur Mühe und Capitalsauslage den reichiten Ertrag 
liefert. 2 Cajuelas (50 Pfd.) Ausfaat pr. Manzane geben zwei 
Mal des Iahres 20 bis 24 Cajuelas Ernte*), der Marktpreis 
wechfelt von 2 bis 4 Nealen pr. Cajuela. Die Ausfaat der Bohne, 
bie man in Europa ihrer großen Empfindlichkeit gegen Froſt wegen, 
nicht vor Ende April wagen darf, unterliegt auf tem Plateau ber 





) In Europa erntet man nach Fraas auf einen Morgen Land von 1', 
bis 2 Mepen Ausfaat zwiſchen 3-5 Scheffel oder 740—1400 Pfund Bohnen. 
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Cordilleren, unter dem milden Lufthauch ver Tropen keinerlei Vor⸗ 
fichtsmaßregel gegen die Witterung. Man ſäet, wenn gerade ein 
Acker brach liegt, und der Himmel thut das Uebrige. 


IV. Weizen. 


Der Weizen, die Brodfrucht der alten Welt, deſſen Produktion 
von circa 400 Millionen preuß. Scheffel zugleih den Hauptnah⸗ 
rungsftoff der Bevöllerung von Europa ausmacht, hat in Neufpas 
nien noch wenig Kultur und Pflege erfahren; der größere Theil 
bes biefigen Bebarfes, ungefähr 1000 Centner, in einem Werthe 
von 7 Biafter pr. Eentner, wird jährlich in fehon gemahlenem Zu⸗ 
ftande von Chili eingeführt. Die Hanpturfache ber bisher ver- 
nachläffigten Weizenkultur ift wohl weniger in ber Ungunft bes 
Klimas, wie in dem Mangel an Bedarf und an Kenntniß, und 
in der Indolenz ber Eingebornen zu fuchen. Die Zemperaturver- 
hältniffe der Hochebenen und Hochthäler Cofta Rica's, zwifchen 
3000 — 5000 Fuß über dem Meeresfpiegel und bei einer Durch- 
jchnittwärme von 69° F. fcheinen dem Fortkommen dieſer vortreff- 
lichen ©etreidepflanze vollkommen zuzufagen. Dieſelbe gebeiht unter 
ähnlichen klimatiſchen Verhältniffen auf dem Plateau von Mexico 
wie auf ben Weizenfeldern bes ſüdlichen Peru’s bis zu einer Höhe 
von 9000 Fuß, und liefert fogar 3—4 Mal reicheren Ertrag wie 
im mittleren Europa, in Ungarn, in Sicilien und den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa*), wo bie Vervielfältigung ber Ausfaat 
von 5 bis 12 Körnern wechielt. 


In der Umgebung von Heredia und Alajuela, wo man in 
neuerer Zeit angefangen hat, zur Bereitung bes beliebten Süßbro⸗ 
bes (pan dulce), Weizen in größerer Quantität zu bauen, giebt 


*) Die Gefammtweizentultur der Bereinigten Staaten beträgt dermalen 
jährlich 80 Millionen preußiſche Scheffel. 
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eine Cajuela⸗Saat 7—10 fältigen Ertrag. Mau gewinnt von 
einer Cajnela Getreide 15 Pfo. Diehl und 10 Pfd. Kleie. Da es 
bier noch feinen Beutelapparat giebt, fo muß fich jeder Landmann 
das Mehl felbft reinigen, ver Müller zerreibt blos bie Körner und 
wirft dann das ©eriebene in ven Sad. Tür biefes Gefchäft er- 
hält ver Müller 1 Real pr. Eajuela. Auf den Märkten von San 
Joſé und Cartago wechſelt der Preis einer Cajuela Welzen zwi⸗ 
ſchen 8 und 14 Realen. 

Zwei Deutſche aus Leobſchütz, die überdies keine Landwirthe 
waren, ſondern dem Müller⸗ und Braugeſchäft angehörten, ſäeten 
Ende Oftober 1851 in der Nähe von Cartago 3 Cajuelas Weizen, 
bie Ende Februar 52 Cajuelas Ernte gaben. Die zweite Saat 
auf bemfelben Boden gefhah im Monat Mat zu Anfang ver Re- 
genzeit, und fiel fchlechter aus, weil der Weizen während feiner 
Blüthezeit dich Thau ftark gelitten hatte. Im Ganzen aber haben 
alfe bisher in den Hochebenen von San Joſé und Cartago mit 
dem Weizen angeftellte Verſuche nur ermimternde Reſultate gelie- 
fert, und fobalp erft eine größere frembe Einwanderung die Nach⸗ 
frage nach Weizen lebendiger macht, wird auch beffen Kultur we⸗ 
fentlich zunehmen. Gegenwärtig ift die Zahl der Europäer, welche 
im Staate zerftreut leben, noch viel zu gering, um auch nur einen 
Einzigen Bäder reichlohnenden Erwerb zu verfchaffen, obwohl es 
feinen Einzigen Ausländer giebt, ber nicht das Ternige Weizenbrob 
ber Heimath den faden Zortillas Neufpantens entfchteven vorziehen 
würde. Selbft in ber Hauptftabt, wo bie meiften Fremden leben, 
findet nur ein Einziger Bäder ohne Gehülfe binlängliche Beichäf- 
tigung, und als biefer vor Kurzem plößlich ftarb, hatte man meh⸗ 
rere Tage lang kein Weizenbrod. Ein Tranzoje, ber kürzlich aus 
Raltfornien bier ankam, und ſich ale Bäder nieberlaffen wollte, 
verficherte uns, trotzdem daß er felbft backt und hierauf perfänlich 
das gebadene Brod in bie Häufer zum Verlauf herum trägt, kaum 
feinen Lebensunterhalt verdienen Fönne. In ber alten Welt vechnet 





319 


man Müller und Bäder zu denjenigen Gewerben, mit benen es 
ver Menſch am fchnellften und ficherften zu einer gewiffen Wohl- 
habenheit bringen kann; in Neufpanien hingegen gehörten fie bis⸗ 
her gerade zu ben entbehrlichiten, unvortheilhafteften Gewerbszwei⸗ 
gen, und ftehen in gleicher Kategorie mit Hutmachern, Handſchuh⸗ 
machern, Optilern, Inftrumentenmachern, Juwelirern 2c., nad 
welchen Gewerben bei der Bebürfnißlofigkeit der Eingebornen noch 
feine Nachfrage herricht. 

Außer Mais und Weizen werben vermalen noch feine anderen 
enzopäifchen Gerealien gebaut, jeboch find im Kleinen ſchon mehr- 
fache Berfuche mit Roggen, Gerfte und Hafer gemacht werben. 
Diefelbe fielen für die erfte Getreibeart fehr umgünftig aus,- wäh- 
rend ber Anbauvberſuch ber beiden lebteren vortreffliche Reſultate 
lieferte. Auch von Hülfenfrüchten baute man bisher nur Bohnen 
und Erbſen, obfehon ſich Boden und Klima zu deren mannigfaltig- 
fter Cultur zu eignen ſcheinen. Ein ähnliches gilt von europäifchen 
Ruoliengewächien, von benen bie Kartoffel allein feit dem Jahre 
1835 gebaut wird, wo -felbe von einem Englänber aus Peru mit. 
gebracht wurbe. Die Kartoffeln werden gewöhnlich im Mai gebaut, 
(16 Cajuelas pr. Dianzane), und geben nach 4 Monaten 18—20 
fachen Ertrag (288 Cajuelas pr. Manzane); der Marktpreis ift 
2—53 Realen pr. Cajuela. Auch mit Feinerlei europäifchen Obſt⸗ 
arten wie Trauben, Pflaumen, Pfirfichen, Aprilofen, Birnen, Kir» 
fchen zc., find ernftliche Verfuche in großem Maaßſtabe gemacht 
worden. In ber vorgefaßten Meinung, daß biefe Produkte einer 
lälteren Zone unter ben Tropen nicht forilommen können, unter 
laͤßt man felbft die Heine Mühe des Verſuches. 


V. Bananen. 


Eine der nägfichften und wichtigſten Pflanzen für bie Voller 
ber Tropen ift ber Pifang (musa Sapientum und Musa para- 
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disiaca L.), der PBlatano der Neufpanier, welcher in vielen Ge⸗ 
genden felbft den Mais und bie Bohnen erſetzen muß, und na- 
mentlich den Bewohnern ber Küfte oft wochenlang als einzige Nah⸗ 
rung dient. Wenige, um eine einfame Walbhütte gepflanzte Pi- 
fangftämme genügen, um eine ganze Samilie vor Noth und Hunger 
zu fchügen. Keine Nahrungspflanze giebt auf gleichem Raum fo 
viel Nabrungsftoff als die Banane, welche nach Alerander v. Hum- 
boldt 133 Mal mehr Nahrungeftoff giebt, als felbft der Weizen. 

Man pflanzt pucchfchnittlich 100 Bifangftänme auf eine Man- 
zane Ein Stamm trägt im zweiten Jahr 4—5 Zranben, jebe 
mit 50— 60 Früchten, und wieberholt biefe Fruchtbarkeit 3—4 
Mal im Lanf eines Jahres. Es giebt Trauben, welche bis zu 
90 Bananen Früchte enthalten. Auf dem Markte bezahlt man 
gewöhnlich eine Traube von ungefähr 30— 40 Früchten mit NR. 
Die Banane wird fowohl roh, als auch gekocht oder gebraten ger 
noffen, in welch letzterem Zuſtande biefelbe jedenfalls der Gefund- 
beit zuträglicher erfcheint. Sie ift vielleicht von allen Tropenfrüch- 
ten bie am wenigften fiebererzeugende, und erfebt Einheimiſchen 
wie Fremden häufig Gemüfe und Brod. Die Eingebornen haben 
das Vorurtheil, ver Genuß der Banane erzeuge Fieber, fobald man 
unmittelbar darauf Branntwein ober Cognac trinke; es ift mir 
indeß während meines hiefigen Aufenthalts nicht ein Einziges dieſe 
Annahme rechtfertigendes Beiſpiel befannt geworben. 


Der Zuderkultur, welche vermalen, troß der einladenben Gunſt 
des Bodens und bes Klima's noch fehr befchränkt ift, haben wir bei 
unferem Befuche von Navarro bereits ausführlich Erwähnung gethan. 
Reis wird nur in geringer Quantität ungefähr 3—4000 Centner ges 
baut, obfchon Die Feuchtigfeit des hiefigen Bodens ber Reiskultur au⸗ 
Ferorbentlich zufaget, und ber Verbrauch ein fehr bebeutenber ift. 
Auf den Märkten von Eofta Rica werthet ber Centn. Reis 3 Piafter. 
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Der Tabaksbau ift in Folge des Mangels an Arbeitsfräften 
und ber Erhebung deffelben zum Staatsmonopol in jüngfter Zeit 
völlig eingegangen, und felbft ver eigene Bedarf nach ber Mitthei⸗ 
lung bes Finanzminifter Carazo ungefähr 200,000 Pfund jährlich, 
wird vom Auslande von St. Salvador und PVirginien bezogen. 
Sleihwohl wäre der Tabakbau im Stanbe, nicht mm eine Iufra- 
tive Kultur abzugeben, ſondern auch die Zahl der Ausfuhrartifel 
in. vortheilhafter Weife zu vermehren. Diefe Pflanze, deren Sa⸗ 
men zuerjt im Jahre 1560 von Nicot, franzöfifchem Gefandten 
am Hofe zu Portugal nach Frankreich geſandt wurde, woher fich 
auch deren botanifcher Name Nicotiana fchreibt, während Hernandez 
de Zolebo, welcher dieſe Pflanze zuerft nach Portugal und Spanien 
ſchickte, dieſelbe Tobacco nannte, findet in Cofta Rica ein außer⸗ 
orbentlich gebeihliches Fortkommen. Ein Arbeiter ift genügend fir 
bie Pflege Eines Acre Landes, der durchſchnittlich mit 2500 Pflan⸗ 
zen bebaut wird und 1000 Pſd. Tabak Ertrag giebt. 

Man raucht in Coſta Rica den gefchnittenen und in Heine 
Papierftreifen gewidelten Tabak (cigarettos) häufiger, als die aus 
ganzen Blättern bereiteten Cigarren (Puros), und felbft das 
Trauengefchleht nimmt an diefer Sitte regen Theil. Man ver- 
fauft im Kleinhandel ein Paket von 36 Papiercigaretichen zu einem 
medio (Y, Real), und geübte Hände verftehen aus 1 Pfund Hein- 
gefchnittenen Tabak 500 — 800 zierliche Eigarrchen zu wideln. 

Auch für die Cultur der Baumwolle liefert ver Boden ber 
Weftlüfte, wo die Negenzeit mit größerer Negelmäßigfeit eintritt 
und aufbört, ein reiches dankbares Feld. 


VI VPiehweiden (Potreros). 


Das Lichten des Waldlandes gefchieht, unter dem milden Himmel 
ber Tropen mit viel weniger Umftänblichkeit, al8 im rauhen nord» 
amerifanifchen Dinterwald. Hier wo kein Markt für Brenn- und 


Bauholz in der Nähe ift, wo bie Lieblichkeit des Klimas niemals 
Wagner u. Scherzer, Coſta Rica. 21 
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ein Gelüfte nach Kamin⸗ ober Ofenfeuer auflommen läßt, und vie 
Hütten ftatt aus fchwerfälligen Urſtämmen, aus leichtem Rohr oder 
Balmen gebaut werben, haben Holz und Kohlen mr geringen 
Werth. 

Man fällt die Bäume fo gut e8 eben gebt, Hilft mit ver 
Matfchete nach, zerhaut das Unterholz, und fest, ſobald bie Zro- 
penfonne die gefällte Holzmafje etwas getrodnet und brennbereiter 
gemacht hat, den ganzen Plunder in Feuer. Ein Arbeiter lichtet 
in diefer Weife binnen 8 Tagen 2 Acre Waldland. Da fait alles 
Holz anf dem gelichteten Grundſtücke verbrennen und verrotten 
muß und noch feine Wurzelzieher in Anwendung fommen, fo bauert 
es gemeiniglich 2 Iahre, bis ein Acre Walbland in eine gute Weide 
verwandelt worben ift. In biefer ganzen Zeit, nimmt jeboch ter 
Wiefenbau alljährlich nicht mehr als 5 bis 6 Arbeitstage in Ans 
ſpruch, während welcher bie junge Lichtung mit der Matſchete von 
ben neuen Schößlingen gefäubert und das noch übrige | bürre Holz 
verbrennt wird. 

Das Lichten Einer Manzane (2 Acres) Waldlandes Loftet 
bier 5— 10 Dollars; in den Vereinigten Staaten 10—20 Dol« 
lars. Bis ein Potrero aber ertragfähig ift, kann man die Roften 
pr. Manzane immerhin auf 20— 25 Piaſter veranfchlagen. Auch 
bie Aſche, von welcher ein Acre gutbewachſenen Waldlandes immer- 
hin 70 — 150 Buſhels liefert, wird bier nicht wie in Nordamerika 
gefammelt und zu Potafche verwandelt*), ſondern bleibt auf dem 
Grundſtück Tiegen, ber neuen Lichtung zum Dünger. Im dritten 
Jahr wird endlich ber Samen einer einheimifchen Grasart, gengi- 
brillo, zuweilen auch Zatilfa, oder gar beide zufammen gefäet und 
ber Potrero ift fertig. Die Befäung der Wiefen mit 9—11 ver- 
ſchiedenen Grasarten, wie in Deutfchland, England u. f. w. ift 
bier wicht Sitte. Ebenſo fehlt die Düngung gänzlich, und bie 


*) 400 Bushels Aſche geben nach Fleiſchmann 2000 Pfund Potaſche. 
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Aſche, die vom Verbrennen ber Waldbäume übrig bleibt, wie ber 
von ben weidenden Thieren erhaltene Dünger, find bie einzigen 
Stoffe, welche der natürlichen Produktionskraft zu Hilfe kommen. 
Hier braucht nicht der Landmann wie in Deutſchland auszurnfen: 

„O Herre Miit 

Wo Du nit bift 

Iſt Alles Narrethei!“ 

Auch ohne Dünger gedeiht hier alles vortrefflich, unterſtützt 
von der unendlichen Fruchtbarkeit des Bodens, der andauernden 
Befruchtung während der Regenzeit, und der gleichmäßigen Milde 
des Klima's. Das Shſtem der Ueberrieſelung und Ueberſtauung 
der Wieſen, das in der trockenen Jahreszeit von ſo großem Vor⸗ 
theil wäre, und bei dem bedeutenden Waſſerreichthum ſich ziemlich 
leicht ausführen ließe, findet noch nirgends im Lande Anwendung. 
1 Manzane guten Wieſengrunds iſt hinreichend für den jährlichen 
Unterhalt von zwei Stüd Vieh; in den Hochebenen von Turrialva 
fogar für 4 Stüd Maufthiere, Pferde oder Rinder*). Dan be- 
zahlt purchjchnittlich zwifchen 9 — 12 Piafter jährliches Weidegeld 
pr. Stüd; in Turrialva nur 5—6 Biafter pr: Stüd. Für eine 
nur theilweife Benutung von Potreros rechnet man in ber Kegel 
monatlich 1 Piafter für jedes Stüd Vieh; in der Nähe der Haupt 
ftabt für Ein Maulthier fogar 2— 3 Piafter. — Die Thiere bleie 
ben bier, wo man weder Reif noch Froſt Tennt, das ganze Jahr 
auf dem Weideplatz, der allerdings während ber 5 trodenen Mo⸗ 
nate von feiner fonftigen Friſche und Grasüppigkeit einbüßt, gleich» 
wohl aber fortwährend ven Thieren hinreichende Nahrung liefert. 

Das Butter, deſſen mn fich noch außer dem frifchen Wiefen- 
grad (saccate) bebient, befteht hauptfächlich in Mais und beffen 
Blättern (guate), und den grünen Abfällen des Zuckerrohrs (co- 


*) In Deutfchland rechnet man für 1 Kuh 4 Morgen fettes Wetdeland, 
für 1 Pferd 4%, Morgen, für Kohlen, Kälber, Ziegen u. f. w. 1 Morgen; 
von magern Beiden fogar 8-10 Morgen, 


21* 
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gollo). Es fällt hier dem Landmann gar nicht ein, durch künſt⸗ 
liche Futtererzeugung gewiſſen Notbftänden zu begegnen, bie fich 
in einer großen Wirthfchaft, troß aller Fruchtbarkeit des Bodens 
dennoch zuweilen einftellen. 


VI Viehzucht. 


Unter allen Wirthfchaftszweigen ift die Viehzucht in Coſta 
Rica noch am meiteften hinter dem Fortſchritte derfelben in ber 
alten Welt und in Nordamerika zurüdgeblieben. Der biefige Rin⸗ 
derſtock ijt eine fchlechte, verfüimmerte Race, die weder Maftfähig- 
feit, noch große Tauglichkeit zum Zuge, noch veiche Milchergiebig⸗ 
feit befigt. Der gefammte Rindviehſtand Eofta Rica's befteht aus 
ungefähr 140,000 Stüd Kühen, Kälbern und DOchfen. ‘Der jähr- 
liche Verbrauch an Rindfleiſch repräfentirt durchſchnittlich 18,000 
Stüd Schlachtvieh. Bon dieſen werben ungefähr 12,000 Stüd 
aus Nicaragua eingeführt, und ber Reſt von 6000 Stüd im Lande 
felbft gezüchtet. 

Die von der Nachbar: Republit importirten 12,000 Stüd 
Rindvieh koſten durfchnittlich 15 Piafter, und werben meiſtens auf 
den Potreros ber Provinz Guanacaſte noch ein Jahr lang gemä— 
ftet, bevor man fie nach den Märkten von San Joſé und Car- 
tago bringt, wo diefelben gewöhnlich zu 32 Biafter pr. Stüd ver- 
fauft werben*). Ein Joch Zugochfen koſtet 70— 100 Biafter. 
50 Manzanen Bortrerog, reichen hin, um 100 Stüd Rinder per 
manent zu nähren. Dian bebient fich hier zur Mäftung ausfchließ- 
lich der Weide. Heu⸗ ober Dürrfuttermaft, Wurzelwerkmaſt, Kör- 
nermaft, Schlempe⸗, Zräbern- over Zreitermaft, wie ſolche in 
Holland, England, der Schweiz, Deutichland u. |. w. Sitte, find 
unter den Cinheimifchen noch völlig unbelannt. Man denkt bier 


—r 





*) Ein Ochs wiegt in Coſta Rica durchfchnittlih 250 Pfund, in Enge 
fand 656, in Deutichland 400 Pfund. 
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nicht an eine Veredlung der Race, und kümmert fich wenig um 
ben Bau ber Flanken, ber enden, der Hüften ober der Bruft 
ber Thiere. Ja es dürfte unter dem biefigen Landvolke höchftens 
ein ungläubiges Lächeln erregen, wenn man erzählen würde, daß 
3. B. Lord Althorp's Kalbin Clarion wegen ber fehönen Ausbil: 
bung ihres Kreuzes, ihrer Lenden und Hüften fogar bie Auszeich- 
nung genoß, portraitirt zu werben, und ber Bulle „Firby“ wegen 
feines „ſtark ansgebrüdten männlichen Weſens“ von vielen engli⸗ 
ſchen Züchtern zum Mufter genommen wurde. Die gegenwärtige 
Race des Zuchtoiehes verjchlechtert fich mit jedem Jahre und die⸗ 
fem Vebel kann nur abgeholfen werden, wenn man einen tüchti⸗ 
gen Devonfhire oder Schweizer Stamm einführte, ber zugleich 
bem biefigen Klima und Boden angemeffen ift. 

Wie die Zucht, fo ijt auch die hiefige Meilchwirthfchaft, Außerft 
mangelhaft, und man wird kaum glauben, daß in einem Lande, 
deſſen gleichnäßige Wärme und Weuchtigfeit ber Erzeugung der 
Milch fo wohl zu Statten kommen, bie Kühe durchſchnittlich we⸗ 
niger Milch geben, als in ben Fältejten und trodenften Gegenden 
Europa’s. Die verfchtebene Yütterungsweife kann nicht allein bie 
Urfadde davon fein. Denn fehlt bier auch trodenes und mehliges 
Futter, wie Hädfel, Heu, Kleie, Hülfenfchrot und felbft Klee, fo 
finden ſich doch andere grüne und zuderhaltige Nahrungsftoffe ge- 
nug, die auf reiche, wenn gleich dünne Milch fchließen laffen. 

Die Kühe werben durch Das ganze Land nur Einmal des Tages 
gemolfen, und geben burchjchnittlich nicht mehr ale 3—4 Maaß 
Mid; 6 Maaß gilt Schon als feltene Ausnahme, und wirb als 
vorzägliche Ergiebigkeit angejehen. 

DBergleiht man biefen Ertrag mit jenem bes Melkviches in 
Deutfchland und England, wo von einer Kuh 30 Maaß und dar⸗ 
über an einem Zag gewonnen werben kann *), und bringt noch 


*) Mit Einrechnung der Milch, welche das Kalb faugt, haben nad Fraas 





außerdem bie Gunſt ver biefigen Naturverhältniffe für Milchwirth⸗ 
fchaft in Anfchlag, fo kann man fich Teicht einen Begriff von dem 
mißlichen Zuſtand berfelben und den PVortheilen machen, welche 
von tücdhtigen beutfchen Milchpächtern noch daraus gezogen werben 
Könnten. Ein Maaß Milch Toftet einen halben Neal; ein Pfund 
Butter 3 Realen. Lebtere wird verhältnigmäßig in geringen Quan⸗ 
tittäten erzeugt, und tft gewöhnlich fo fehlecht bereitet, daß man fogar 
fon zu verfchievenen Malen Verſuche gemacht hatte, fie in ber» 
metiſch verjchloffenen Blechbüchſen aus England einzuführen. Hin⸗ 
gegen wird ein großer Theil ber gewonnenen Mil auf Käfe- 
erzeugung verwenbet, von welcher Speife unter den Eingebornen 
große Conſumtion herricht. ‘Der bier bereitete Käs ift eine ein- 
zige weiße, fette Sorte, ohne irgend hervorſtechenden Geſchmack, 
welcher in runden Laiben zu 2 Pfund für 3 Nealen verkauft wird. 

Ein Hauptgrund bes nur einmaligen Mellens der Kühe barf 
allerdings nicht unerwähnt bleiben. Das Vieh des hiefigen Land- 
wirthes befindet fich nämlich nicht in Ställen, ober wenigftens ge- 
fchloffenen Räumen, fonbern baffelbe weibet auf ben verfchievenen 
Wiefenpläten, over gar in den Walbungen ver Umgebung. Leben 
Abend und Morgen, bie übliche Melkftunde, kommen bie Kühe von 
allen Eden und Enden herbei, und melden fich felbit zur Melkung; 
benn ber Landmann hält die Kälber in einer eingezäunten Portrero 
zurüd, und ber mächtige Drang ber Mutterliebe läßt felbft nicht 
einer Kuh ihre Säugungspflicht vergeffen. Es ift faft rührend, 
bie Pünktlichkeit zu fehen, mit ber fich die Mütter jeden Morgen 
im Pacht verfammeln, und ihre Kälber lieblofen. Erſt wenn bas 
Kalb einige Zeit ‚gefaugt, beginnt der Melker fein Gefchäft. Hier⸗ 
auf laufen die Kühe wieder nach ihren Weibepläßen, und ver: 


Holländerfühe das ganze Jahr hindurch 2810 Maas, Steyermärkerkühe 1400 
Maas, Schweizerfühe in Hofwyl 2450 Maas, und Boigtländerkühe in Sach⸗ 
fen 1500 Maas Mil gegeben. 
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ſchwinden bald dem Auge bes Farmers, ber fick num bes Tages 
über keine weitere Sorge um fie macht, fonbern vielmehr von 
ihren waldlichen Excurſionen eine Fettzunahme ihres gewöhnlich 
Ihmächtigen Körpers erwartet. 

Während man in Deutſchland Kälber, die man wicht aufzieht, 
nur 8—14 Tage, und die zur Zucht beitimmten höchſtens 68 
Wochen faugen läßt, werben in Eofta Rica die Kälber gar nicht 
abgemwöhnt, fondern man überläßt das Abgewöhnen ver Natur felbit. 
— Die biefigen Kühe Talben nur alle 3 Iahre, und daher wird 
junges Kalbfleifch Hier niemals genoffen, weil man bie Kälber nur 
ausnahmsweiſe fchlachtet, und ſie in ver Hegel zur Zucht verwendet. 

In einem Lande, wo fich felbjt bie Rindviehzucht noch auf 
einer folchen niedern Culturftufe befindet, läßt fich wohl nicht viel 
Beſſeres von ber Pferdezucht erwarten. Die meiften biefigen Pferde 
find Hein, dürr und unanſehnlich, ähnlich ben ftetrifchen Kleppern, 
mit denen fie indeß mehr die Magerkeit als bie Ausdauer gemein 
haben. Zu Heinen Nitten find fie wohl geeignet, aber zu Wett⸗ 
rennen, wie zu „Mahlzeiten“ tft ihr Anfehen nur wenig einladend. 
Im ganzen Lande foll es ungefähr 10,000 Pferde geben, von denen 
jedoch kaum mehr als 2000 Stüd brauchbare Reitpferde abgeben. 
Der Preis fpricht am beften für die Qualität. Für 25 Piaſter 
kauft man fchon ein Pferb der befjern Sorte, und 80 Biaiter ift 
ber höchfte Betrag, um ven ich ein im Inland gezlichtetes Pferd 
verfaufen ſah. Der Unterhalt eines Pferdes, das auf einem Por⸗ 
trero genährt wird, koſtet höchſtens 1— 1!/, Piaſter monatlich. 
Wird baffelbe hingegen zu Haufe mit herbeigeſchafftem Grünfutter 
genährt, fo kommen bie monatlichen Exrhaltungstoften wohl auf 6 
bis 8 Biafter zu ftehen, weil man in größern Stäbten ben tägli- 
chen Saccatebebarf mit 1'/, bis 2 Realen bezahlen muß. 

Mehr als Pferde werden in Coſta Rica Maulthiere zur 
Beförderung von Menfchen und Laften verwendet, und ihre Im⸗ 
portation bildet einen nicht unbebentenben Öanbelsgegenftand mit 
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dem Nachbarftante Nicaragua. Die Maulthiere eignen fich durch 
ihren fichern, bedächtigen Schritt, und ihre Fräftige Auspauer weit 
beſſer für die fteilen Wege biefes Berglanbes, als bie Pferde. Dem 
Reiter bieten fie mehr Bequemlichkeit, dem Kaufmann mehr Vor⸗ 
theile durch ihre größere Belaftungsfähigfeit. Ein Maulthier trägt 
250 Pfund Gepäd oder Frachtitüde mit großer Sicherheit über 
bie ſchmalſten Pfade, über die fteilften Bergrüden; jedoch müffen 
biefelben außerordentlich genau, forgfältig und gleihmäßig gepackt 
fein. Je mehr man auf den Reifen durch dieſe Urwalbgegenven, 
wo die Maulthiere noch faft der ausfchließliche Verkehrsvehikel find, 
mit benfelben vertraut wird, deſto mehr lernt man bie wortreffli- 
hen Eigenfchaften diefer Thiere jchägen und bewunvern. Bei einem 
Ritt auf den breiten, glatten Straßen civilifirter Länder leitet ge⸗ 
wöhnlich der Reiter das Pferd, hier aber, auf der Reife durch ven 
Urwald, am Rande gähnenver Abgründe, oder über fchroffe Berg- 
abhänge leitet das überlegenb ſchreitende Maulthier ven Reiter. Die 
Maulthiere ftehen daher auch viel höher im Preife als die Pferde, 
unb feitbem man es vortheilhaft gefunden, einen großen Theil ber 
eingeführten Maulthiere wieder nach Panama auszuführen, wo die⸗ 
felben zum Zransporte von Paffagieren und Waaren über ben 
Iſthmus verwendet werben, find fie fogar um das Fünffache im 
Werth geftiegen. Man kann gegenwärtig ein gutes, junges Maul- 
thier nicht unter 70 Piaſter kaufen, vorzüglichere Mulas Toften 
fogar 100-250 Piafter *). Wir fahben fogar für ein Maulthier 
erfter Klaffe 19 Unzen (323 Piafter) bieten. Der dermalige Stod 
ber biefigen Maulthiere bürfte ſchwerlich 2500 Stüd überfteigen. 


*) Trotz diefer hoben Preife thut ein Reiſender gleichwohl viel beſſer, fi 
ein eigenes Maulthier mit Riemzeug und Geſchirr zu kaufen, als blos Thiere 
zu miethen. Jeder einzelne Ritt, felbit von nur wenigen Stunden Entfer- 
nung, koſtet 4-6 Realen, und dabei muß man das Sattelzeug immer feldft 
beforgen. Ein gutes Thier, das man nur mit einiger Sorgfalt behandelt, kann 
man faft immer um den Ankaufspreis wieder loswerden. Belm Ausleihen muß 
man immer die Garantie für alle Art Eventualitäten übernehmen. 





Die Wegebangefellichaft, welche die Sarapiqıi- Straße baut, 
ſoll gegenwärtig bie Abficht haben, zum beffern Zransport fehwerer, 
unförmiger Laftftüce die Einführung von Kameelen zu veranlaffen. 
Diefe Abficht fcheint fich jeboch ſowohl wegen bes bergigen Ter- 
rains bes Landes, als auch der Vegetation bes Urwaldes wegen; 
durch welchen meiftentheild bie neuzuöffnende Straße führen wird, 
beſonders aber wegen ber Teuchtigkeit, die das Kameel nicht ver- 
trägt, als völlig umnausführbar zu erweifen. Uns fcheint überhaupt 
jede Art Einführung frembländifcher Laftthiere vorzeitig; denn ift 
man nicht im Stande, bie Straßen für ven Verkehr mit Fuhr⸗ 
werten herzuftellen, jo wird deren Benütung ohnedies immer nur 
eine höchft beſchränkte bleiben. 


— 


Die Schweinezucht iſt ziemlich allgemein im Lande gebräuch⸗ 
lich, doch leidet ſie an demſelben Uebel der Sorgloſigkeit und Un⸗ 
kenntniß, wie die meiſten andern Wirthſchaftszweige. Die Zahl 
ber ſämmtlichen Zuchtſchweine im ganzen Staate bürfte ſich auf 
circa 12,000 Stüd belaufen. Die jährliche Conſumtion foll durch: 
ſchnittlich 2000 Stüd betragen. Der Preis eines wohlgemäfteten 
Schweins wechfelt zwifchen 2C—40 Biafter. 

Auffallend ift der völlige Mangel an Ziegen, jenen genüg- 
jamen, abgehärteten Bewohnern jteiler, geftrüppreicher Berge, welche 
in den biefigen Wäldern jo reiche Nahrung finden würden, und 
mit dem Vortheil geringer Anfchaffungstoften zugleich ven eines 
ungewöhnlichen Nugenertrags vereinten. Dan kann von einer gu⸗ 
ten Ziege durchſchnittlich 600 Maaß Milch für das Jahr rechnen, 
fo daß ungefähr 3 Ziegen dem Meilchertrag einer guten Kuh gleich 
fommen. ‘Dabei liefern die Heinen Ziegen, deren meift zwei ge- 
worfen werben, eine vortreffliche Speife, und Häute wie Flaum, 
von bem bie Thibetziegen jährlich 5 bis 18 Loth geben follen, find 
ſehr begehrt. 





Auch an Schafen ift das Land arm, unb es bürften ſich woh 
fchwerlich im ganzen Zerritorium mehr als 100 Stück finben. 

Die Landwirthſchaft in Cofta Rica fcheint von ber zahlreiche- 
ren Anfiedelung europäifcher ober amerifanifcher Farmer ihre Hebung 
zu erwarten. Cine frembe, aderbautreibende Emigration wird nicht 
nur ihren Fleiß, ſondern auch ihre Intelligenz mit in's Land brin- 
gen, welche felbft ven ebelften Boden noch zu verebeln vermag. 


CS. 


— — — — — 





XXI. 
Kolonifationg - Werfuche. 


Sranzöflfche, englifche, deutfche Koloniſations⸗Geſellſchaften. Sonftige Projekte 
die Arbeiterbevölkerung künftlich zu vermehren. Naranjo. Turrialba. 


Was den Staat von Eofta Rica trog der Gunſt feiner Na⸗ 
turverhältniffe hauptfächlich von einem rafchen Gebeihen zurüdhält, 
ft der Mangel an Arbeitsträften und Kapitalien. Staatslenker 
und Publikum Hagen über die täglich fühlbarer werdende Noth an 
„Brazos y Capitales‘“ und wenn dieſem natürlichen Bedürfniß 
nicht durch das künſtliche Mittel fremper Einwanderung abgehbolfen 
wird, fo laffen jich wirklich ſchon in ven nächſten Jahren fchlechte 
Folgen für den National- Wohlftand vorausſehen. Der angeftreng- 
tefte Fleiß der vorhandenen Kräfte reicht jeßt ſchon nicht mehr hin, den 
Segen des Bodens ganz zu gewinnen und zu verwertben, und es 
Könnte fich fomit wohl im Unmuthe über die Unmöglichkeit, ben 
Neichthum der Pflanzungen ernten und in Sicherheit bringen zu 
können, das traurige Ereigniß vom Jahre 1848 wiederholen, two 
ein großer Theil ver Kaffeepflanzer vom Schreden über das plöß- 
lihe Sinlen ber Preiſe am Londoner Markt, ergriffen, bie Kaffee- 
bäume mit ihrem glänzenden Blätterſchmuck nieverhauen, und bie 
verwüſteten Grundſtücke wieder in minder pflegbebikrftige Viehwei⸗ 
ben verwandeln ließ. 








332 


Die Regierung, nicht minder als das Volk von der Wichtig- 
feit eines Zufluffes von Arbeitskräften überzeugt, läßt baher auch 
fein Mittel unverfucht, europäifche Einwanderung zu unterftügen und 
biefelbe durch Prämien und Zugeſtändniſſe zu fördern. So bat 
biefelbe in ven jüngſt verfloffenen Jahren, franzöfifchen, euglifchen 
und beutfchen Kolonifations - Gefellfehaften "anfehnliche materielle 
Vortheile gewährt, und bedeutende Länderſtrecken unter ber Be- 
bingung gefchentt, daß biefelben bis zu einem beftinmten Zeitraume, 
mindeftens theilweife, von einer Anzahl Koloniften urbar gemacht 
und befiebelt fein müßten. 

Die franzöfifche Gefellfehaft, Compagnie du Golfe dulce 
wurbe vor einigen Iahren von dem frühern Generalconful Gabriel 
Lafond gegründet, und hatte hauptfächlich den Zweck, in der Nähe 
von Boca bel Toro, wo fi ber Iſthmus bis auf ungefähr 18 
englifche Meilen verengt, eine Kanal- und Eifenbahnverbindung 
mit bem ftillen Dcean berzuftellen. Sie erhielt zu biefem Behuf 
von ber Regierung zwifchen Boca bel Toro und David Ländereien 
im Flächenraum von 240 Acres, nebft beveutenden Privilegien zu- 
geitanden, verlor aber feither dieſes bedeutende Geſchenk wieder 
durch bie Nichterfüllung der Befieblungs- Verpflichtungen in dem 
Iontraftlich beftimmten Zeitraum. 

Bevor jedoch die franzöfiiche Kolontjations - Gefellichaft ihrer 
Privilegien verluftig wurde, gingen biefelben ceffionsweife an eng⸗ 
lifche Spelulanten, an die Eofta Rica - Atlantis - Bacific-Sunction- 
und Kolonifationscompagnie, über. Allein auch biefe unterfießen 
bie Ausführung bes Projektes, und verzichteten auf bie bereit ein⸗ 
gezahlten Summen, nicht weil fie das Unternehmen für unzwedmäßig 
bielten, fondern weil fie vielmehr bei ben zu erwartenden Vortheilen 
beifelben in ven noch immer fchwebenven Grenzitreitigkeiten zwiſchen 
Cofta Rica und Neu-Granada Unficherheit und Gefahr für die auf bie 
ftreitigen Ländereien ausgelegten Fonds zu erbliden glaubten. 

Die beutfche, reſpektive Berliner - Kolonifations - Gefellfchaft 





333 


für Gentral- Amerika, hat nach dem Wortlaut ihres Statuts vom 


16. Zebruar 1850 die Begründung einer deutſchen Handels⸗ und 


Ackerbaukolonie in einer ber Republiken Central- Amerila’8 zum 


Zwede. Diefelbe beauftragte ihren Agenten, ven bekannten Kolo- 
nifationspartifan, Baron A. v. Bülow, mit der Auswahl bes ent- 
fprechenpften Terrains, und nachdem fich mehrfache Projekte und 
Landankäufe zerichlagen hatten, wählte der Gefellfchafts - Benoll- 
mächtigte enplich einen fruchtbaren Lanbftrich, der fih von ben 
Hochebenen Turrialva's bis nach der atlantifchen Küfte Hinzieht, 
zur Ausführung des ebenjo humanen als großartigen Unternehmens. 

Unbebaut und unbewohnt, wie der größte Theil von Eofta Rica 
noch ift, find bie meiften Yänbereien noch Staatseigenthbum und bie 
Unterhandlungen zur Erwerbung des Kolonifirungsbijtriktes mußten 
baher mit ver Regierung gepflogen werden. Man kann fich leicht 
vorſtellen, daß dieſe unter den bereits bargelegten Verhältniffen fich 
eilig bereit erflärte, die gewünfchte Bodenftrede in einem Flächen⸗ 
raum von 9 Quadrat Leguas oder 80,L00 Acres Landes der Ber⸗ 
liner - Sejellichaft zu Kolonifationszwecden unter der Bedingung ge- 
ichenfweife zu überlaffen, daß jelbe im Berlauf von 45 Jahren 
mindeſtens theilweife von Koloniſten urbar gemacht und befiebelt 
jein müßten, wibrigenfalls fänmtliche Ländereien wieder in das Ei- 
genthbum ber Staatsverwaltung von Cofta Rica zurüdfallen wür⸗ 
ben. Zugleich wurden ber Gefelffehaft von der Regierung für 
jeden einzelnen, durch ihre Bermittelung, Einwandernden, 32 Acres 
Landes al8 Prämie zugefichert, und enplich noch das Recht zuge- 
ſprochen, das ſich 3 Leguas im Umkreis von jedem Punkte, auf 
welchem die Gefellfchaft anfievelt, keine andere Rolonifationg - Ge- 
jellfchaft begründen dürfe. 

So vortheilhaft die Verleihung. eines fo großartigen Flächen⸗ 
raums in einem fultivirten Lande wäre, wo fie dem DBefiter zu 
einem ber reichiten Männer der Welt machen würde, fo darf boch 
beffen Werth in ben urmwälblichen Bergen von Eofta Rica nicht 





334 


zu hoch angeſchlagen werden, denn hier, wo alles ausſchließend 
auf die kluge und glückliche Verwendung des gebotenen Grundbe⸗ 
figes8 anlommt, ift derſelbe fehr relativ und problematifh. Gelingt 
ber Gefellichaft die fchwierige Aufgabe, bie fruchtbaren, aber urwil⸗ 
ben Thäler und Hochebenen ihres Beſitzes, in dem allerdings nicht 
jehr kurzen Zeitraum von 48 Yahren zu fultisiren, und mit Kolo- 
niften zu bevölfern, fo geftaltet fich bas Unternehmen zu einem 
Außerit glänzenden Geſchäft; bleibt indeß ber weite Flächenraum 
in feinem naturwüchfigen Urzuftande, ober benöllert fich berjelbe 
durch fchlecht geleitete Einwanderung nur in fpärlicher Einzelnheit, 
dann geben alle Vortheile des Klima’s und des Bodens dem beut- 
ſchen Unternehmen verloren, und es bleibt ihm höchftens die trau- 
rige Boefie, in ber üppigen Zropenvegetation der ewig grünen 
Urwälver Coſta Rica's unter fo hoffnungsvoll gefällten Rieſen⸗ 
ſtämmen begraben zu liegen. 

Das Wirken der Berliner- Gefellichaft zählt erſt Ein Jahr, 
und man kann gerabe nicht jagen, daß fie dieſen 48. Theil ihrer Le- 
bensfrift thatlos zugebracht habe. Bon ber richtigen Anficht ausgehend, 
daß ihre Ländereien am jchnellften und gewinnbringenbften durch 
eine Verbindung mit ber atlantifchen Küfte und der Grünbung ei 
nes Dafenplages daſelbſt verwerthet werden können, haben fich bie 
Derliner - Aktionäre mit einer ber hiefigen Wegebaugefellichaften *) 


*) Ganz entgegengefeßt den pofitifchen und national» dtonomifchen Grund» 
fügen anderer Ränder, welche in der Eröffnung und Berbeflerung von Verkehrs⸗ 
wegen die Hauptquelle der Entwidiung bes nationalen Reichthums erkennen, 
überläßt es die Regierung von Coſta Rica ausfchließfich Privatgefellichaften, die 
Sorge und Mühe einen Ausweg und GEinweg nach diefem nod völlig urzu⸗ 
tandlichen Bergland zu finden und zu eröffnen. Bei den geringen einheimis 
fhen Geidmitteln, dem Mangel an Arbeitskräften und der angebornen Läßig⸗ 
keit fchreiten daher foldhe Unternehmungen troß der Wichtigkeit und Vortheile, 
die fie gewähren, nur höchſt langſam vorwärts. Die Bociedad Itineraria del 
Norte, die es fi zur Aufgabe gemacht, eine ungefähr 18 Leguas lange Vers 
bindungsftraße zwiſchen Gartago der zweiten großen Stabt des Landes und 
der atlantifgen Hüfte berzuftellen, hat von der Megierung nebft anderen Pri⸗ 
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vereinigt, und burch verfchiebene Stipulationen das Jutereſſe ber- 
felben mit ihrem eigenen zu verfchmelzen geſucht. ‘Der Berliner 
Verein gewährte ver hiefigen Sociedad Itineraria del Norte 
eine 6 jährige 6°%/, Anleihe non 30,000 Dollars zur leichtern Voll⸗ 
enbung eines Laſtthierweges nach ber nur 18 Leguas von ben Kolo- 
nifations » Ländereien entfernten Oftküfte, und vermehrte durch Ab- 
tretung einer Anzahl von Aktien feinen Grunbbefig um 150,000 
Acres Landes, fo daß gegenwärtig das Geſammtbeſitzthum ber 
beutfchen Kolonifationg= Gefellfchaft in Eofta Rica an gefchenften 
und erworbenen Land ungefähr 230,000 Acres Flächenraum 
beträgt. 

Nebft biefen verfchievenen Kolonifationsgefellfchaften haben 
auch einzelne Spehtlanten verfucht, dem Lande fremde Arbeitskräfte 
zuzuführen. So macht fich erft Türzlich ein Engländer, Namens 
Courtans, anheifchig, gegen eine Zufuhrprämie von 90 Dollars 
pr. Kopf mit 3000 Söhnen aus dem Reiche der Mitte an ber 
Wejtlüfte Eofta Rica's zu landen, und beren Arbeitskräfte auf eine 


vifegien das Ginhebungsrecht eines Straßen» Zolles von 2 NRealen für jeden 
Gentner Fracht, welcher den von derjelben gebauten Weg entweder nach der 
Küfte oder landeinwärts paffirt, bewilligt erhalten. 

Iſt ein nur einigermaßen fahrbarer Weg nad der Oſtküſte eröffnet, fo 
wird fih der ganze Handel Coſta Rica's, der jept ausfchließlih am ftillen 
Drean flattfindet, dem weit zweckmaͤßigeren Hafen des atlantifchen Meeres zu 
wenden, wohin Schiffe aus Europa die Reife in 40-50 Tagen zurüdzulegen 
im Stande find, während diefelben gegenwärtig durch die eben fo gefährliche 
wie zeitraubende Umſchiffung des Cap Horns meilt erit 5 Monate nach ihrer 
Abfahrt von Europa in Punta Arenas, dem einzigen Hafen Coſta Rica's am 
Pacific Anker werfen. Da die jährlich fich mehrende Ausfuhr dermalen an 
Gaffee allein 90,000 Eentner beträgt und die Einfuhr an Manufacturwaaren ꝛc. 
diefelbe Bewichtzahl erreicht, fo iſt die Einnahme der Wegebaugeſellſchaft an 
Gin= und Ausfuhrzöflen, mindeſtens auf 50,000 Dollars anzufhlagen. Die 
Herſtellungskoſten des ganzen Weges dürften ſchwerlich über 200,000 Dollars, 
und deſſen Megie und Erhaltung kaum mehr als 15,000 Dollars betragen. 
Und trog biefer augenſcheinlichen Rentabilität wird die Ausführung dieſes viel⸗ 
fah wichtigen Weges mit nur wenig Unternehmungsluft und Geldunterftäßung 
betrieben. 
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beftimmte Anzahl von Jahren dem Lande zu gewinnen. Auf Grund 
dieſes Antrages erflärte ſich bie Regierung bereit, für jeben ein- 
zuführenden chinefiichen Arbeiter bei beifen Landung im Staate 30 
Dollars aus dem Staatsjchage zu bezahlen, und eine Anzahl Kaffees 
pflanzer verpflichtete fih, ven noch fehlenden Reſt ver verlangten 
Prämie unter der Bedingung beizuftenern, daß ihnen bafür eine 
Anwartfchaft auf eine gewiffe Anzahl Arbeiter werben follte, bie 
fih gegen einen Monatslohn von 6—8 Dollars für eine beftimmte 
Anzahl Jahre auf ihren Dacienden verbingten. 

Mit dieſem Webereinfommen in ber Zafche, und burch vie 
große Anzahl chinefifcher Arbeiter in den Golominen Galifornieng 
bie Erfüllung feiner Abjicht mit Leichtigkeit vorausfegend, verfügte 
fih Dir. Courtans nach der Küfte des himmlifchen Reiches, um 
friih und wader die verfprochenen 3000 Chinefen anzumwerben. 
Allein der Huge Engländer fand bei feiner Ankunft daſelbſt zu fei- 
nem großen Erftaunen, daß die Chinefen nicht mehr die Chinefen 
waren, wie ehemals, ſondern durch die vielfachen Kniffe und un- 
erfüllten Vorfpiegelungen europätjcher Spekulanten gewikigt, bie 
Armuth ihrer Heimath einem unfichern Gefchid in der Fremde 
borzogen, und nur wenige Einzelne ließen fich zur Verbingung auf 
mehrere Jahre in ein fernes Land verleiten. 

Durch dieſe plößliche, unerwartete Starrköpfigkeit ver Chinefen 
zerichlug ſich das ganze Projekt, und nach den letzten uns darüber 
befannt geworbenen Nachrichten weilt ber getäufchte Spekulant bereits 
wieber in New: Port, wahrfcheinlich auf neue Pläne finnend, das In⸗ 
terejfe eines hänbebebürftigen Landes auf die wortheilhaftefte Weife 
für feinen Gelvfädel zu wahren.... 

Faſt zu gleicher Zeit mit der Einfuhr von Chinefen tauchte 
ein anderes Projekt, die Importation von Cooli- Hindus auf, bie 
fih, ähnlich wie in Isle of France, Borneo und Mauritius mit 
ihrer Handarbeit auf 3 Jahre gegen einen Lohn von 8—10 Dol⸗ 
lars monatlich an biefige Pflanzer vermietben, und nach Ablauf 
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biefer Dienftzeit nach Wahl entweder Toftenfrei wieder nach Haufe 
geichafft, oder ein Grundſtück zu ihrer Nieberlaffung zum Geſchenk 
erhalten follten. Der Unternehmer, ein Dir. Cauty, verlangte von 
ber Regierung zur Ausführung feines Planes eine Borausbezahlung 
von 20,000 Dollars, wogegen berfelbe die unentgeltliche Einfuhr 
von 400 Cooli⸗Indianern auf fich nehmen wollte. 

Auch diefer Plan fcheiterte an mehrfachen Bedenken und Schwie⸗ 
rigfeiten, und bie Blicke wendeten ſich nun hauptjächlich anf das 
arme, überwölferte Deutfchland, in deſſen einzelnen Gebieten fo viele 
überichüffige Kräfte in mehr als Einer Noth ſchmachten. Da vergaß 
fid im Juni 1853 ein anwefender Deutjcher, ein gewiſſer Herr 
Marr aus Hamburg, fo weit, mit ver Regierung in Cofta Rica 
einen Vertrag zu fchließen, ber bei ernfterer Ueberlegung mit dem 
Sklaven⸗Export Afrika's gar manche Aehnlichkeit hat. ‘Der veutfche 
Menſchenhändler will nämlich in Hamburg oder Bremen ein Schiff 
miethen, und bie hungernde Arbeiterbevöfferung culturarmer Land⸗ 
jtride Germaniens in bie fruchtbare Einſamkeit des händebedürf⸗ 
tigen Coſta Rica leiten. Für dieſen fcheinbaren Liebesdienſt ſoll 
aber jeder Mitziehende nebjt ver LWeberfahrtsgebühr zugleich bie 
ſtlavenhafte Verpflichtung übernehmen, fich und bie arbeitsfähigen 
Seinen während der erften 3 Jahre des Hiefigen Aufenthalts gegen 
einen Tagelohn von 3 Realen (45 Xr.) den Eingebornen und ihrer 
Willkür zu verdingen. Der Dienfchenipelulant erhält zugleich von 
der Regierung für jeven eingeführten Arbeiter 10 Dollars Kopf. 
geld, und ftreicht den leichtgezogenen Geldgewinn wohlgefällig in 
bie Tafche, nicht fühlenn, daß es ver Schweiß der beutfchen Brüder 
it, der ihn dem Lande abverbienen muß!.... Armes Coſta Rica! 
wenn bu nur burch folche Mittel im Stande bift, deine Bevölke⸗ 
rung zu vermehren!!! 

So ftanden die Eolonifationg » Verhältniffe Eofta Rica's, als 
ber Berfaffer im Juni 1853 auf einem mit zahlreichen Apparaten 


zur naturwiſſenſchaftlichen Ausbeute bepadten Maulthiere von feie 
Wagner. Scherzer, Sofa Rica, 22 
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nem Standquartier in Cartago nach dem, eine lange Tagereiſe 
Davon entfernten erften beutjchen Kolonifationspunft Angoftura ritt. 

Unterwegs paffirten wir mehrere Weiler, die nur aus weni- 
gen, zerftreut umber liegenden, aus Lufziegeln (adobes) erbauten 
Häufern beftanden. Die Natur nahm in dem Maaße an wilder 
Schönheit und Großartigfeit ver Bergzüge zu, als wir höher und 
höher ftiegen, und uns dem Alto de Eubero näherten. 

Der Weg, anfangs vwortrefflich, wurde immer bolpriger und 
felfiger, zuweilen mußte das Maulthier eine Stufenleiter von Stei- 
nen hinaufklimmen, und e8 gehöre dann eben fo viel Borficht als 
Süd dazu, daß fih nicht Thier und Reiter die Beine brachen. 
Trotz ber Ungunft dieſes Weges, felbft für ven einzelnen Weiter, 
begegneten uns doch zahlreiche, jchwerbelaftete Maulthiere, Zuge 
ochſen, mächtige Gebernftämme aus ben benachbarten Urwäldern 
an eifernen Ketten hinter fich nachziehend, und ganze Heerden ftatt- 
lihen Schladhtviches, alle auf ihrem Wege nach den Hauptcon- 
fumtionsplägen Cartago und San Iofe. Gegen 4 Uhr Abends 
erreichten wir endlich ermüdet Navanjo, eine Kleine Anfievelung 
von nur 3 Gehöften, wo wir auf dem Bejigthum des Vice- Brä- 
fiventen ber NRepublif, Don Francisco Oriamunoz, ſchon feit Wo- 
hen zum Beſuch geladen und gemeldet waren. Wir trafen inbeß 
nur wenige Arbeiter unb eine Hausmagd anweſend; fogar ber 
Mandador, ver lanbfittlich auf allen Befigungen bie Gejchäfte leitet 
und Hausberrnitelle vertritt, war abwejend, und biefem fatalen 
Zufall müffen wir e8 wohl mehr, als der Ungaftlichfett des Dienſt⸗ 
perſonals zufchreiben, wenn wir jo wenig Aufmerkſamkeit und Com⸗ 
fort fanden, und man uns nichts als gefottene Bohnen und Mais- 
palette anbot. Doch hatten wir, durch frühere Erfahrung bereits 
vorfichtig geworben, felbft verfchievene Lebensmittel nnd Eßwerk⸗ 
zeuge mit uns geführt. Am auffallendften war uns in einer Ha⸗ 
cienda, wo 25 Kühe auf den üppigften Wiefengründen meldeten, 
der gänzliche Mangel an Milh. Es ift uns biefe Erfcheinung nux 
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dadurch erflärlih, daß man in Coſta Rica die Kühe nur Einmal 
des Tages zu mellen gewohnt ift, und den ganzen Vorrath zum 
Käfeerzeugung verwenbei. So werben von ber von ben hiefigen 
25 Kühen gewonnenen Milch täglich 4 Laibe eines weißfarbigen, 
aber höchſt unfchmackhaften Käſes bereitet, die zufammen 9—10 
Pfund wiegen, und auf dem Markt von Cartago für 1!/, Realen 
(24 &r.) das Pfund verfauft werben. 

Ein ziemlich großes, fteingepflaftertes Gemach, in dem ein 
leeres, hölzernes Bettgeftelle, ein paar große Tifche und einige 
Bänke an ven Wänden die gefammte Einrichtung ausmachten, wurde 
uns zur Nachtruhe angewiefen. Wir breiteten jogleich unfere Wolf» 
beden, die in Gentral-Amerika jeder Neifende mit fich führt, über 
die harten Bretter, und machten bereitS unfere Ruheſtelle für vie 
Nacht zurecht, obwohl es noch kaum Abend war, und uns noch 
eifrig nach einem Ausflug nach den Dicht and Haus gränzenven 
Wäldern gelüftete. Das von uns jeßt bewohnte Zimmer war nach 
genauerer Befihtigung die beite Räumlichkeit des ganzen Haufes 
und offenbar diejenige, in welcher bie Familie des Vice-Präfiden- 
ten bei ihrer Anmwejenbeit den Tag über verweilt und die Mahl⸗ 
zeiten einnimmt. Alle anderen Gemächer hatten ein weit unwohn- 
licheres Ausfehen, und befanden ſich in einem noch bürftigeren 
Zuftanbe. 

Wir wollen burch diefe Schilderung durchaus keinen Tadel 
ansfprechen, und noch weniger möge man aus ihr blos Das vers 
legte Gefühl über eine vielleicht mit ber Dringlichkeit der Einladung 
Eontraftirende, rückſichtslos nothhürftige Aufnahme herauslefen; es 
liegt derſelben durchaus Leine andere Abficht zu Grund, ale unfern 
Lefern zu zeigen, wie weit ber Landſitz bes Vice-Präfidenten ber 
Republik, einer der angefehenften und reichten Männer des Landes, 
an Einfachheit felbft der bejcheidenften Sommerwohnung eines deut⸗ 
chen Kleinſtädters zurüditeht. Es liegt in dieſem Erlebniß für den 
denkenden Beobachter eine tiefere, ernftere Wahrnehmung, als bie 
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Entbehrung eines labenden Milchtraules, oder ver momentane 
Mangel einer gehäbigen Schlafitelle, — es fpiegelt ſich in dieſer 
bürftig befcheivenen Zufriedenheit der Charakter und bie Gefchichte 
eines ganzen Volles. Man fieht, wie bier ver Neichfte, gleich dem 
minder DBemittelten, nicht das geringfte Bedürfniß nach größe- 
rer Gehäbigkeit, nach ber Entfaltung eines gewiffen Comforts 
empfindet, und wie ven verfchiedenjten Gefellichaftsfchichten dieſelbe 
Gleichförmigleit der Lebensweife, dieſelbe arınfelige Genügfamteit 
eigen ift. 

Es ift nicht Geiz oder Mangel an Mitteln, welche jo man- 
chen Bürger zurüdhalten, vie Wände feines Zimmers mit Tapeten, 
mit Bildern und Spiegeln zu fchmüden, vie Talten Ziegelfteine des 
Fußbodens mit Teppichen, oder auch nur Brettern zu belegen, bie 
Räumlichkeiten feiner Wohnung mit bequemen und nüßlichen Ein- 
richtungsftüden zu verfehen, in einem ruhefördernden Bett, ftatt 
anf "harter, nur mit einen Xhierfell überbedten Bretterlage zu 
ſchlafen, fi bei den Mahlzeiten ftatt ber natürlichen, ange⸗ 
boruen Eßwerkzeuge ber mehr civilifationsmäßigen Beſtecke zu 
bebienen, es ift, weil er felbft nicht das leifefte Verlangen darnach 
trägt, weil ihm jeder Sinn für Comfort und Luxus noch völlig 
fremb ift. 


Wir waren faum etwas ausgeruht, hatten unfere Inftrumente 
an paffender Stelle aufgehängt, und ver braunen Köchin aus un⸗ 
ferem Aforgas *) von den mitgebrachten Lebensmitteln, Reis, 
Kaffee und Zuder zur Bereitung gegeben, als wir uns mit zwei 
Arbeitern zu einem Heinen Waldgang anfchidten. Wenige hundert 
Schritte oberhalb des Wohnhanfes befanden wir uns bereit® am 
Waldesſaume. Rings herum ftreifte ver Blick nur über gewaltige 


*) Querfäde aus Hanfgeflehten und Agavenfäden, die man gewöhnlich 
mit Lebensmitteln oder nöthigften Effekten, dem Maulthier vorne am Sattel 
überhängt, 
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Berge und dichte Wälder. Die Begetatton ift hier bedeutend wilber 
umb primitiver, als in ber bereits mehr cultivirten Umgebung von 
Cartago, und das Gebrälle zahlreicher Congo's tönt unheimlich 
ans ihren grünen Urmwalbverfteden. 

Abende, als e8 bereits bunfel geworden war, begleiteten wir 
ein paar Arbeiter, welche in eine benachbarte Hacienda auf Befuch 
gingen. Es war eine Zuder- und Kaffeeplantage eines Bürgers 
von San Iofe, bie ungefähr 50 Arbeiter beichäftigt. Der Anblick 
biefes Beſitzthums war von dem unferes Hauswirthes wenig vers 
ſchieden. In einem ber Fabrikations⸗Schoppen lagen bereits zahl- 
reiche Arbeiter in ihre Wolldecken eingehülft, theils auf ver bloßen 
Erde, theils auf Bänken hingeftredt, und pflegten der Nachtruhe. 
Der Mandabor der Hacienda führte uns in ein einftödiges Bret⸗ 
terhaus, zünbete in einem ärmlichen Zimmer bes obern Stodwerts 
ein Talglicht an, und bat und Play zu nehmen. Sogleich waren 
wir von allen Seiten von Männern, Frauen und Kindern umgeben, 
bie ihre Neugierde befriedigen wollten, ben Fremdling zu fehen, 
ber bier eine Seltenheit zu fein fcheint. Noch mehr aber, als wir, 
wurben bie beiben Arbeiter, die uns begleitet hatten, mit wißbe- 
gierigen Fragen beftürmt. Einer der Auffeher, ein Halb- Indianer, 
ſchwatzte unendlich viel, konnte mir aber weber über Boben-Crtrag 
noch Zuderfabrifation irgend eine gewünfchte Mittheilung machen. 
Für einen Reiſenden, der fich nicht,, wie bie Eingebornen, ſobald 
es finfter geworben, was bier unter dem 10. Breitegrab, wie ſchon 
bemerkt, zwifchen 6—7 Uhr ber Fall ift, zur Nachtruhe anzuſchicken 
Luft hat, ift es ein wichtiges Bedürfniß, ſtets fein eigenes Kerzen⸗ 
licht mit fich zu führen. In den einſchichtigen Gehöften namentlich, 
in welchen der forfchende Reifende während feiner wifjenfchaftlichen 
Ercurfionen fo häufig zu übernachten in die Tage kommt, tit Das 
Drennen ſolbft des ärmlichften Talglichtes eine nur felten getroffene 
Gewohnheit, und ber Fremde bleibt, ſobald bie Nacht hereinbricht, 
feinem finftern Schickſal überlaffen. Auch auf ver Beſitzung bes 


842 


Bice-Bräfidenten war ver Gebrauch von Talgkerzen nicht in Uebung, 
doch hatte das Bedürfniß nach Licht einige Lichtfreunbliche Pionen 
zur Anwendung einer ganz eigenthümlichen Beleuchtung gebracht. 
Sie hatten nämlich 30—40 enthülſ'te Ricinusbohnen an Holzftäb- 
chen gereiht, und auf dem Steinpflafter in ver Nähe ihrer Schlaf- 
itellen angezündet. Die ölichte Subftanz biefer Frucht, welche auf 
ven Wieſengründen ber Umgebung überreich gebeibt, gibt einen 
vortrefflichen Leuchtftoff, den fie higuerillas nennen. Allein ein 
ſolches Stäbchen brennt nicht länger al8 10 — 15 Minuten, und 
es iſt faft bie Arbeit eines ganzen lichten Tages nöthig, um ben 
flüchtigen Leuchtftoff für Eine finftere Nachtſtunde zu bereiten. 


Wir hatten faum unferere Kerzen angezündet und Tagebuch 
und Schreibutenfilien hervorgeholt, als bereits alle Hausleute bie 
auf die Köchin herbeifamen, und ſich um uns herum auf den Zifch 
lehnten. Alles, was fie an und neben uns ſahen, fchien ihnen 
fremd und neu, und das klare Kerzenlicht, für das wir — gleich 
ben Barifer Studenten des Quartier Yatin — aus dem Hals einer 
leeren Champagnerflafche ein Geftell improvifirten, die Taſchenuhr 
und ber Revolver, die vor uns auf dem Tiſche lagen, das Tinten⸗ 
zeug, das fich nach Willtür öffnete und fchloß, waren für fie ©e- 
genftände von nicht geringer Bewunderung, ja felbft unfere flüch- 
tige Schreibweife erregte ihr Erftaumen, da feiner der Umftehenven 
weder des Leſens noch des Schreibens kundig war. 


Gegen 9 Uhr Abends trat bei einem Thermometerftand bon 
720 3. ein Nebel ein, welcher die gewaltigen Berge ber Umgebung 
völlig umbüllte, und der ganzen Gegend mit einem Male das An⸗ 
feben einer flachen Wiefenlanpichaft gab. Da gerade Vollmond 
war, fo gewann burch biefe leichte Nebelichicht das fahle Licht ver 
verhüllten Scheibe noch mehr an magifchem Effect, wie jeber Ein- 
fluß, von dem wir nur die Wirkung wahrnehmen, etwas zauber- 
baft Impontrendes hat. 
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Das Volt Hält im Allgemeinen viel von ber Wirkung bes 
Mondes auf die Witterungsverhältniffe, und richtet befonbers in 
ber Regenzeit feine Gefchäftsreifen nach ven Mondesvierteln. Die 
Zeit des Neu» und Vollmondes wird namentlich zu weitern Reife- 
unternehmungen benugt, weil man da angeblich am zuverläffigften 
auf günftige und ftabile Witterung zählen kann. Ebenſo benutzen 
bie biejigen Kaffee-Pflanzer die Zeit des Vollmondes zum Trocknen 
ihrer Kaffeebohnen, weil fie dann, wie wir wieberholt erzählen 
hörten, mit größerer Zuverficht auf eine Stabilität der Witter- 
ungsverhältnijje rechnen könnten. Aber auch andere Bauern-Regeln 
ber alten Welt haben fich in die neue verpflanzt, und das hiefige 
abergläubifche Voll hat nicht weniger Loostage und Wetterpro- 
pheten, wie das katholiſche bäuerliche Europa. 

Am Morgen nah unferer Ankunft in Navanjo war Sonntag. 
Wir verfuchten noch einen zweiten Streifzug in die Berge ver Um⸗ 
gebung, und zwar bahnten wir uns biesmal, von zwei tüchtigen 
Arbeitern begleitet, mit der fcharfen Matſchete, mitten durch wild- 
verfchlungenes Urwald-Didicht, ven Weg. Es war ein eigenthüm- 
licher, geheimnißvoller Gang. Ringsum herrſchte eine feierlich 
rubige Stimmung, die durch das ſchauerliche Geheul der Alfuaten, 
das Gelärme fcherzender oder geängftigter Micos, oder durch den 
eintönigen, fchwermüthigen Ruf der Caccio's eher erhöht als unter- 
brochen wurde. Einmal Hang’s dicht an unferem Ohr wie das 
Gebrumme einer Sabbathglode vorbei — e8 war ein riefiger Vogel 
bes Urwaldes, der durch die Gewalt feines Auffluges mit einem 
bebenvden Zone bie Luft erfchütterte. Wir fanden einige ſchöne Ors 
chideen, aber eine nur geringe Ausbeute an Inſekten. Intereſſant 
war uns zu bemerfen, wie ber Sinn unferer beiden Führer, troß 
ihres unaufhörlichen Verkehrs in der Natur, im Auffinden von 
Pflanzen und Injelten fo wenig geübt war. Oft nahmen fie eine 
Blume oder einen Käfer ganz in ihrer Nähe felbit dennoch nicht 
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wahr, nachdem wir bereits wiederholt ihr Augenmerk darauf hin- 
gewiefen hatten. 


Die Mittagsftunde traf uns auf dem Wege nach Turrialve. 
Der Thermometer ftand auf 75° Sahrenbeit. Dan Tann fich feine 
prachtoollere Berglanbfchaft denken, als die, welche der Reiſende 
erblidt, der über die Höhe von Colorado... nah Zurrialva reitet. 
Was den Reiz biefer Gegend noch vermehrt, ift der Segen ber 
Kultur, der fich ringsum kund giebt, während in weiten Hinter- 
grund üppig bewalbeter Höhen gleich dunkelgrünen Riefenmauern 
in ihrer wilden Urthümlichkeit noch gar manche Natur-Schäße zu 
verbergen fcheinen. 


Das fruchtbare Hügelland von Zurrialva mit feinen ewiggrü- 
nen faftig ftrogenden Wiefengründen (Portreros) wird bauptfäch- 
lich zur Viehzucht verwendet. Die Fruchtbarkeit des Bodens ift 
hier fo groß, daß eine Manzane (2 Acres) zur jährlichen Weide 
für vier Thiere ausreicht, während biefelbe in allen andern Punk⸗ 
ten bes Landes nur für 2 Thiere genügend Futter gewährt. Mais 
und Bohnen geben hier zivei bis dreifache Ernten im Jahre, daher 
die fo flüchtig gereifte Bodenfrucht nicht fo haltbar wie jene in 
ben Thälern von San Joſé und Eartago, und verbirbt ſchon nad 
3—4 Monaten. 


Obwohl fich bereits die Niederlaffungen von mehr als hun- 
dert Familien im Thale und auf ben Höhen von Turrialva zer- 
ftreuen, und bie großartig betriebene Viehzucht einen lebendigen 
Verkehr mit dem Hauptplage des Landes unterhält, fo ift Doch ber 
Werth der Grundſtücke noch bebeutenb geringer, wie im ‘Thale von 
Cartago und man kann in Turrialva eine Manzane Viehweide 
durchſchnittlich auf nicht mehr als 10—25 Dollars veranfchlagen; 
besgleichen Toftet das Weidegeld für ein Thier, bas in Gartago 
jährlih I— 12 Dollars beträgt, hier nicht mehr ald 5 — 6 Dollars, 
indeß fi) das Erträgniß der Grundftüde durch die Doppelte Zahl 
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ber Auchtthiere, welche in Turrialva auf gleichem Flächenraum 
Weide finden, ziemlich gleichftellt. 

Bormals wurde in ber Nähe von Turrialva auch Cacao ge- 
baut; das Klima bat fich jeboch für dieſe zarte Pflanze, welche 
unter allen Kulturpflanzen das Marimum an Wärme erfordert, 
wenig mild und gleichmäßig eriwiefen. 


CS. 





XXV. 


Angoſtura, die projektirte Kolonie der Berliner Kolonifattons » Gefellfhaft in 
Coſta Rica. 


Wollte man die pafjendfte Lage einer deutſchen Anſiedlung in 
Cofta Rica nach dem Eindruck beurteilen, den bie malerifchen 
Reize einer Gegend auf den empfänglichen Naturfreund üben, fo 
wäre nur Günftiges von der Stelle zu berichten, welche die Ber⸗ 
Iiner Colonifationsgefellfchaft duch ihren Agenten Baron Aleran- 
der vd. Bülow zu ihren Zweden auserforen bat. Angoftura 
ift wunberfchön gelegen in einem Anbesthal von mäßiger Ausdeh⸗ 
nung über den Ufern bes Reventazon, ber fein moosgrünes 
Waſſer durch Trachutfelfen windet. In tiefer Schlucht unter unfern 
Füßen brauft berfelbe, — ein wilder Sohn des Gebirges — und 
bäumt fich gewaltig gegen bie fteinerne Zwangsjade, welche ihn 
bier in bie „Enge“ gebracht, und ber deutfchen Colonie zu ihrem 
Namen verholfen *). Die eintönige Waffermelodie fcheint uns recht 
hübſch geeignet mitteleuropäifche Ablümmlinge des Bhilofophenvolts 
in tröftende Zräume zu wiegen, für ven Fall, daß ihnen hier bie 
mittelamerilanifche Realität nicht fo ganz behagen jollte, wie fie 
gewänfcht und gehofft haben. 

Mächtige Baumtkoloffe, faftftrogend und im Vollſchmuck ihres 
grünen Gewandes, troß bem December-Dionat, erheben jich auf 


*) Das ſpaniſche Wort „angostura‘ heißt Enge. 
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- beiten Seiten des Fluffes amphitheatraliſch auf fteilen Ufern; aber 
bie Scenerte tft ungleich prachtvoller und lüberfichtlicher flußabwärts 
| gegen Norboften, wo ber Reventazon fi) in Schlangenwindungen 
weiter nach dem Thal von Turrialva wälzt. Dean überblidt viele 
Bäume auf ihrer grünen Höhenftaffelei, faft von ben Wurzeln bis 
zu ben böchften Wipfeln. Ein Baum fcheint auf dem Kopfe bes 
andern zu fteben, „ein Wald über bem Walde.“ Gerade vom 
Fenſter des Blockhäuschens, welches tch in Abwefenheit des Herrn 
Baron bewohne, habe ich die fchönfte Ausficht auf das dichtge⸗ 
brängte grüne Rieſenheer. Es find hochherrliche Geftalten, bie 
zum Theil fo Terzengerabe ftehen, wie ein ruffifcher Garbegrenabier, 
ber eben das Gewehr präfentirt. Andere ftehen etwas gebückt unter 
ber Laſt ihrer Tillandfien, ihrer Lianen und Schmarogerpflanzen; 
aber alle haben ihre fchönfte Entwicklung nach oben, alle gehorchen 
dem "mächtigen Xichtreiz der vom Himmel kommt. Shre taufend 
grünen Arme, Hände und Händchen ſtrecken fie wie liebenb ober 
betend nach dem ftrablenden Geſtirn aus. 

Es fehlen leider nur die hohen gefrönten Häupter der Aequi⸗ 
noctialflora*), um das Walpgemälde eben fo grandios und viel- 
leicht noch reizender zu machen, al8 am Sarapiqui. Die Palmen, 
die bier vorfommen, gehören zu den kleinern Arten, die burdh 
die Laubſchirme mächtigerer Nachbarn verdeckt werden, unb baber 
zum Schmud bes Landſchaftsgemäldes im Großen nichts beitragen. 
Immerhin aber tft dieſes Waldgemälde eines ber fchönften von 
alffen, bie wir kennen, und ein beutjcher Landſchaftsmaler würde 
uns Dank wiffen, wenn wir ihm unfer Blodhäuschen auf ein paar 
Zage abtreten würden für feine Studien der Bäume und Büſche, 


*), Am Sarapiqui fand ih 13 Palmarten, bei Angoflura nur 7, woruns 
ter nicht eine von den hochaufſtrebenden Arten. Wauritiuspalmen (Mauritius 
flexuosa) mit fehönen rothen eßbaren Früchten werden bei Turrialva gepflanzt. 
Dort fommt auch die Delpalme (Elaeis oleracea), und felbft die Cocospalme, 
feßtere kultivirt, in einzelnen Exemplaren vor. 
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die er weber im baieriſchen Hochlande, noch im Albanergebirge 
bon Rom in fo mannigfaltigen und pittoresfen Formen findet. 
Her v. Bülow 'verfteht die Kunft, einfame und augenent- 
züdende Punkte für bie Directionshäufer Berliner Colonifations- 
Geſellſchaften zu wählen, fo gut wie Kartäufer und Kamalpolenfer. 
Für das befchauliche Leben frommer Eremiten hätte fich wohl feine 
Stelle pafjender geeignet als Angoftura. Wie entlegen ift der Ort! 
Wie einfam die Gegend! Wie geeignet für weltmübe Seelen! Wie 
bie ift die Schanze des Urwaldes, die Angoftura vom: Geräufche 
ber Gefellfchaft jcheivet! Was ift gegen Die Ruhe dieſes entlegenen 
Thales der Cordilleras die berühmt-einfame Lage der Grande 
Chartreufe im öftlichen Frankreich! Nicht bloß, daß bort bie 
Bäume nicht in fo hehrer Majeftät und im ewigen Jugendglanze 
prangen, und daß fein rauchender Bulcan, die Perfpective der Land⸗ 
ſchaft fchließt, wie Hier ber große Teuerberg von Turrialva, deſſen 
zadiges Felshaupt über ewigen Wälbern thront. Nach dem fran- 
zöfiihen Karthäufer-Klofter führen auch bequeme Fahrwege. Es 
fommen täglich reifende Befucher, und die Poſt bringt Briefe und 
Journale zur Berftreuung der fchweigfamen Zellenbrüber. In 
Angoftura ift von all dem nichts. Die Wege, die hieher führen, 
find der Art, daß, wer einmal bier gewefen, gewiß jo bald nicht 
wieber kommt. Das Schweigen ift ziwar fein Gebot, verſteht fich 
aber fait von felber, da man außer mit ben grünen Papageien, 
bie eben auf dem Mahagonibaume unter meinen Fenſtern eine 
lange Morgenconverfation führen, wenig Gelegenheit zum Plau- 
bern finbet, e8 fei denn, baß man auch die Eongo-Sprache rede, 
und mit ber mächtigen Lunge und der Indchernen Halstrommel, 
biefes intereffanten Brüllaffen gefegnet fei*). Eine halbe Meile 


*) Der Congo von Eoita Rica ſcheint eine dunkelgefärbte Spielart von 
Mycetes Senicutus, der in den Wäldern Guyana's in Heerden lebt, und dort 
Buariba, in andern Provinzen Süd⸗Amerika's Araguato genannt wird. Biels 
feicht iſt er auch ſpecifiſch ganz von dieſem zu trennen, und mit den von Gpiz 
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weit hören wir jeden Morgen bie furchtbare Baßunterhaltung bie- 
ſes haarigen Walbbruders. Sonft verlehrt man in Angoftura ber 
Zeit wenig mit lebendigen Wefen, ausgenommen mit bem fehr 
ehrenwerthen und gemüthlichen Herrn Lammich, Erfchulmeifter aus 
Kreijewit bei Xeobfchüß, gegenwärtig in des Hrn. v. Bülow Dien- 
jten, der auch ein recht intereffantes Tagebuch über Coſta Rica 
veröffentlicht bat. Briefe, Zeitungen over fonftigen Bedarf aus 
der civilifirten Welt kann man nur durch Exrtraboten von Sartago 
beziehen. Von europäifchen Neuigkeiten über die Welthänbel, bie 
immer ſehr veralteten Datums find, vernimmt man nur ein fernes 
mattes Echo, und das Tann ben europamüben Anfieblern nur lieb 
fein. Gottlob auch bie deutſchen Kiatfchereien und Stänfereien, 
welche in San Joſé und Cartago fo wenig als an irgend einem 


- andern Punkte fehlen, wo Deutſche fich nieder gelaffen, prallen von 


S 


biefen. dicken Urwaldklötzen ab! 

Ob Plätze, welche den Weltmüben, den Garthäufern und Con⸗ 
908 fo ungemein zufagen, auch für die Proſperität beutfcher Colo- 
nieen fich eignen, tft eine Trage, über die uns der beutfche Baron 
Antwort und Aufflärung ſchuldig iſt. Wir gehören wahrlich nicht 


‚zu feinen perfönlichen Gegners. Seinem Eifer, feiner Begeifte- 


rung für die große Angelegenheit deutſcher Colonifation in Amerika 
laſſen wir gern Gerechtigkeit widerfahren. Wir wünſchten nur 
Günftiges von Angoftura erzählen zu Können, zum Dank für bie 
freundliche Aufnahme, bie wir hier gefunden; aber bie rüdfichts- 
Iofe Wahrheit zu fagen, erjchien uns immer als bie erjte Pflicht 
eines Reiſeſchriftſtellers. 

A Coſta Rica ift nicht nur das ſchönſte und fruchtbarſte Land, 


das wir während eines langen Reiſelebens gefunden, ſondern auch 
das beſte und vortheilhafteſte für eine deutſche Colonie. Möchten 





beſchriebenen Sonientas niger identiſch. Die Indianer im Süden von Coſta 
Rica nennen den Gongo „Necoe.“ 
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wir bie nöthige Beredtſamkeit befiken, unfern ausiwauberungslufti- 
gen Landslenten dieſe Wahrheit jo überzeugend zu verfünben, wie 
fie’8 verdient. Es leitet uns babet Fein anderes Motiv, als bie 
Liebe zur Sache, und bie Ueberzeugung, daß wir unſerm Vater⸗ 
land damit einen Dienſt erweiſen. Ja, hier hat das deutſche Ele⸗ 
ment, wenn es ſich maſſenhaft einfindet, eine unfehlbar gedeihliche, 
glückliche Zukunft. In Coſta Rica findet ver Aufiedler nicht blos 
ein Klima von ewiger Yrühlingsmilde*), und einen Boden von 


unerfchöpflicher Fruchtbarkeit, fondern auch Orbnung, perfönliche 
Sicyerheit und politiiche Freiheit. Was in unfern Augen aber 
biefem Lande eine noch höhere Bedeutung giebt, ift die Wahrfchein- 


*) Ein lieblicheres Alima als das von Coſta Rica ift — ich kann es nur 
wiederhofen — vielleicht in der Belt nicht befannt. Die Temperatur im gans 
zen Tafelland ift jogar milder und conilanter, ald die von der Infel Mabeira, 
welche ihres angenehmen Klimas wegen weltberühmt if. In aflen füdfichen 
Ländern der alten Welt, die ich bejucht habe, fand ich, daß der Sommer zu 
heiß, der Winter zu fühl fei. Auf dem Plateau von Coſta Rica allein fand 
ich nie läftige Wärme, noch unangenehme Kühle. Die Mitteltemperatur des 
fühliten Monats iſt von der des wärmſten faum um 2 Grade R. in San Jofe 
und Gartago verfhieden. Ich babe hier auch Einfiht in die meteorologiichen 
Tagebücher des Herrn v. Bülow in Angoftura und des Herrn Oppeln in Moine 
an der öftlihen Hüfte genommen. Andere Beobadhtungen hat Herr v. Büs 
low früher veröffentlicht. Die mittlere Temperatur ift an der Oftfüfte während 
der eigentlichen Regenzeit + 19 R. während der trodenen Monate (eine eis 
gentlich trodene Jahreszeit, wie an der Weftküfte exiſtirt, bier nicht) +20 R, 
In Bunta Arenas (an der Wefttüfte) iſt die mittlere Temperatur in der Res 
genzeit, vom Mat bis November, + 20° R, in der trodenen, vom Derember 
bis Mai, + 22° R. Das iſt wahrjcheinlich die wärmfte Gegend Coſta Rica's. 
In Angoitura if die mittlere Temperatur vom Junius bis October + 18°, 
vom October bis März + 17°, vom März bis Junius + 189 R.; bier, wo 
eine eigentlich regelmäßige Jahreszeit gleichfalls nicht vorkommt, herrfcht die 
geringfte Schwankung des Ihermometerjlandes. In der Louifiana empfindet 
man im Winter nicht felten das Bedürfniß eines Kohlenbeckens. Hier zieht 
man zu Weihnachten nicht einmal einen didern Rod an, und das fehr comfors 
table Wohnhaus bat keine Fenfterfcheiben, Die man gerne entbehrt. Im Hoc» 
thal von San Jofe war bie mittlere Temperatur des Jahres im Juni 4 16° 
R., tm September, gewöhnlich die ſtärkſte Regenzeit, + 16%,9, im December, 
wo bie trocknen Nordwinde beginnen, 4 18° ®, 
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Itchkeit, daß unter günftigen Verhältniſſen die deutſche Nationali⸗ 
tät fi bier lange erhalten und in dieſem fo dünn bevöllerten 
Lande fogar die herrſchende werben Tönnte. 

In ven Vereinigten Staaten und in allen übrigen Ländern, 
wo wir veutfche Anfiepler gefunden, iſt hiezu nicht bie geringfte 
Ausficht, aus Urfachen die zum Theil fchon bekannt: find und bie 
wir fpäter noch einmal befprecdhen werben. Die Einwanderung 
nach Eofta Rica tft nur ganz armen Renten zu wiberrathen, bie nicht 
für eigene Rechnung, fondern in fremden Solb arbeiten. Menſchen, bie 
nicht fo viel hieher mitbringen, um bis zur erften Ernte leben zu 
können, auch keine ven Bebihfniffen des Landes entfprechende Bro- 
feffion haben und nichts einzufegen vermögen, als die Kraft ihrer 
Knochen, thun immer noch beffer nach den Vereinigten Staaten 
zu ziehen. Baft allen übrigen bietet Coſta Rica einen günftigern 
Boden ald Nordamerila. Daß Herr v. Bülow den Boden biefer 
ihönen Republit mit feinem milden Himmel, feiner paradieſiſchen 
Fruchtbarkeit und feinem zwar fchlaffen und inbolenten, aber frieb- 
famen und harmlofen Volle ver Berliner Kolonialgefelffchaft, als 
das paſſendſte Feld ihrer praftiichen Thätigleit empfohlen, macht 
feinem Scharfblid Ehre. Warum er aber in dieſem Lande felbft 
einen fo eutlegenen led in einer weglofen Wildniß, wo Die Dichte 
Begetation primitiver Wälder unendliche Hinderniſſe entgegenftelft, 
zu feinen erften Experimenten wählte, darf und von einem fo er- 
führnen Mann billig Wunder nehmen. In Cartago verficherten 
ums freilich wohlunterrichtete Leute, ver Or. Baron habe, angelodt durch 
bie Ausficht auf große materielle VBortheile, welche bie dortige Weg- 
gefellfchaft, Die eine Verbindung mit dem atlantifehen Ocean, durch 
Actien projectirt, zwar nicht für die deutſche Kolonie, wohl aber 
für die Actionäre der Berliner Gefellichaft verfprochen, ven un⸗ 
glücklichen Vertrag mit dieſer Junta itineraria von Gartago un⸗ 


terzeichnet, noch bevor er Angoftura felbft gejehen hatte. Sei dem 


ann wie ihm wolle, fo hatte Herr v. Bülow wenigftens ficher bie 
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Inconvenienzen ber großen Entfernung von allem Handelsverkehr, 
den Diangel fahrbarer Straßen, die Nachtheile eines frifch gelich- 
teten Walbbodens für die Gefunbheit, und die Schwierigleiten ber 
Urbarmachung in einem Lande, wo bie Klage über den Mangel 
an Arbeiterhänden allgemein ift, zu gering, die Vortheile, die ihm 
ber Wegeverein für ben Fall des Gelingens einer Straßemerbin- 
dung mit Limon geboten, zu hoch angefchlagen. Ein Kapital von 
nahe bei zwanzigtaufend fpanifchen Piaftern, wurde nicht zu vor- 
bereitenden Arbeiten zu Gunſten ber Kolonie verwendet, wie es 
ficher in der urfprünglichen Abficht der Actionäre lag, fontern faft 
ausfchlieglid, für das Experiment einer Wegeverbindung mit Limon 
am caraibifchen Meer, das in Folge unerwarteter Terrainſchwie⸗ 
rigfeiten völlig mißlungen ift, auf bie ımverantwortlichite Weife 
bergeubet. 

Die Berliner Gefellfchaft fonnte in San Miguel, am öftlichen 
Fuße der Cordilleras und nur eine ſtarke Tagereife vom Landungs⸗ 
plate des Sarapiqui entfernt, ein herrliches Zerrain zu einem bil- 
ligen Preiſe acquiriren. Dort ift der Wald ſchon auf eine beven- 
tende Sirede gelichtet, und viele Manzanen Bopen find theils in 
Wiefen verwandelt, theils mit Mais und Bohnen bepflanzt. Cacao, 
Bananen, Kaffee, Vanille, Zuderrohr, Baumwolle und die meiften 
Erzeugniffe ver Tropen gebeihen bort ebenfo gut, wie ber Reis 
und der Mais, die in einem Jahr zwei gute Ernten geben. Das 
Klima ift gefund, und die beutfchen Coloniften, denen die Luft dort 
zu warm, könnten fich ganz nad) Belieben in ver Nähe ein Fühleres 
Klima wählen, auf eine ber höher gelegenen Anbesterraffen fich 
zurüdzieben, in Gariblanco oder in Barablanca fih Wohnungen 
bauen, und das Land cultiviren. Die Gebirgsfcala bietet bort 
Stufen der verjchiedenften Klimate ganz in ber Nähe bar, und auf 
ver Höhe von Deſengaño (etwa 7000 Fuß) ift es faſt das ganze 
Jahr fo gleichmäßig milbkühl, wie in Dieran im Monat Oltober. 
Es geveihen dort Gerfte und Kartoffeln mit dem Weizen und bem 


= 
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Mais, und der gellärte Waldboden läßt fich in bie fchönften Wie⸗ 
fen verwanbeln. . 

Was San Miguel noch unendlich mehr empfahl als ver gute 
Boden und ein bereits gemachter Anfang von Eultur, ift feine 
günftige Lage für den Verkehr. Der Weg bed Sarapiqui und ber 
Hafen von Grehtown find bis auf biefe Stunde bie einzigen Punkte, 
welche den Verkehr zwifchen der fchönen, Taffeereichen ; Hochebene, 
auf welcher die Hauptſtadt San Yofe liegt, mit ber atlantifchen 
Küfte vermittelt. “Die Strafe ift von San Yofe nach Defengafio 


. fertig, und rüdt, wenn auch langfam, doch ficher gegen San Mi- 


guel vor. Die Reiſenden, welche von Eofta Rica nach Europa 
oder den Vereinigten Staaten gehen, ober bie von borther kom⸗ 
men, fchlagen faft ausjchlieglich diefe Richtung ein. Hier konnten 
bie beutfchen Einwanderer nach zurüdgelegter Wafferfahrt fchon 
nad) einer Landreiſe von höchftens anderthalb Tagen ihren Be⸗ 
ftunmungsort erreichen, ohne das Gebirge zu paffiren, während fie 
jest auf einem langen und zum Theil ſehr befchiwerlichen Wege 
über Gariblanco, Defengafio, Heredia, San Joſé, Cartago und 
Turrialba 8— 10 Tage nach Angoftura brauchen, — eine Reife, 
die ziemlich Koftfpielig und fehr ermübend it. Ihre Erzeugniffe 
fonnten bie Anftebler in San Miguel mit Vortheil an die Durch⸗ 
reifenden verkaufen, ‚over auf die Märkte von Herebia und San 
Joſé bringen. Mit dem Transport der Waaren und ber Weiters 
beförberung ber Reiſenden auf Meaulthieren war ben Soloniften 
durch den Landbau eine überaus Incrative Erwerbsquelle eröffnet. 

Von San Miguel aus konnte man Filial- Nieverlaffungen 
längs des ganzen Sarapiqui⸗Weges gründen. Zwifchen EI Virgen 
und Heredia find viele Punkte einladend. Herr v. Bülow hätte 
ſich durch die Gründung einer folchen Nieberlafjung, welcher der 
Erfolg nicht entgehen konnte, den Dank aller reblichen Anſiedler 
erworben. Er und bie Berliner Kolonifations⸗Geſellſchaft würden 
den Ruhm gehabt haben, die glüdliche Löſung einer der wichtigften 

Wagner nu. Scherzer, Coſta Rica, 23 
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Fragen ber deutſchen Gegenwart norbereitet, unb ben Strom ber 
deutſchen Emigration in einer Richtung, wo fie ein befjeres Ziel 
erwartete, als fie bis heute irgenbwo gefimben, geleitet zu haben, 
auf einem Boden, wo jie ebenfo leicht gebeihen und zu Wohlitand 
gelangen, als ihre Sprade, Sitten ımb den Wechjelverkehr mit 
Deutſchland bewahren Tonnte. 

Man jagt, daß San Miguel mit all feinen fchönen Wiefen 
und feinem gellärten Boden dem Herren v. Bülow zu dem mäßigen 
Preis von 4000 Piafter angeboten ward. Dagegen hat berfelbe 
eine viermal größere Summe in ber entlegenen, undankbaren Wildniß 
am Neventazon nicht zu vorbereitenden Kolonialarbeiten, fonbern 
zu einer Wegebau: Speculation verwendet, die man als völlig ver- 
fehlt betrachten Tann. 

Die Berliner Gefellichaft konnte, im Tall einer befonbern 
Abneigung gegen San Miguel, welche ficherlich Fein hinreichender 
Grund motivirte, auch anberwärts günftigen Boden für ihre Ko- 
lonifationsplane finden. Auf der Höhe des Tafellandes, felbft in 
der milden Region der Zierras Templadas, ift an ber Grenze ber 
Cultur noch in fo manchen günftigen Gegenden Boden um mäßigen 
Preis zu acquiren, 3. B. oberhalb Alajuela und Herebia, ober auch 
in ben Umgebungen von Atenas ober jenfeits bes Aguacate, einige 
Leguas oberhalb bes Fleckens San Matter. Ich habe alle dieſe 
Gegenden bejucht, und genaue Erfunbigungen über den Preis und 
ben Ertrag bes Bodens eingezogen, und bin zum feiten Ueberzeu⸗ 
gung gelangt, daß dort überall gut geleitete deutſche Anfievelungs- 
verjuche eben fo fichere Ausfiht auf Erfolg haben, als ihr Unter- 
. gang in Angoftura wahrſcheinlich ift *). Alle jene Punkte liegen 


*) Die Kolonial⸗Geſellſchaft, oder vielmehr ihr Agent, Herr Baron von 
Bülow bietet in Angoftura den Waldboden zu 5 Piaſtern per Manzane an 
deutfche Koloniften aus. Den Wald zu lichten Eoftet 10 Piafter per Manzane. 
Das eigentliche Meinigen, d. h. Die Verbrennung und Wegſchaffung der gefäll⸗ 
ten Bäume, die bier beim Mangel einer eigentlich trocknen Jahreszeit weit 
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in ber Nähe fahrbarer Straßen, und find in bireftem Verkehr mit 
ben Hauptmärkten des Landes. Ueberall findet man bort bereits 
urbar gemachtes Land oder geflärten Wald, unb hat dabei Doch 
ben primitiven Hochwald nahe genug, um fortwährend neues Land 
zu cultiviven und ber Wildniß Boden abzugewinnen. Auf beiben 
Abhängen des Aguncate haben Anſiedler überdies den wichtigen 
Vortheil, ven böchft einträglichen Zransport ber Waaren zwifchen 
der Hauptitabt San Joſé und dem Hafen Bunta Arenas am ftillen 
Deean in ihre Hände zu befommen. Sie haben bie Wahl, ihre 
landwirtbfchaftlichen Produkte in der einen ober andern Stabt ab- 
zufegen. Der Boben ift an all den benannten Punkten bei einer 
beträchtlichen Erhöhung über ver Meeresfläche ebenfo fruchtbar, als 
das Klima milde und gefund. 

Zur Ehre der Berliner Kolonifations- Gefellichaft wie des 
Herrn von Bülow wollen wir gern glauben, baß nicht felbftfüchtige 
Spelulation das Grundmotiv ihrer Kolonifattionsverfuche in Mittels 
Amerila war, baß ihr wirklich das fchöne Ziel vorſchwebte, welches 
fie in ihrer Schrift *) ver Welt verfünbigt hat: „Im Intereſſe 


ſchwieriger find, als auf der Weitfeite der Cordilleras, 15 Piafter per Man⸗ 
zane, zujammen alfo 30 Piafter per Manzane, was uns für eine fo abgelegene 
Gegend fehr ıheuer fcheint. Zwifchen Esparza und Atenas, auf der Weftfeite, 
findet man gereinigtes Terrain ganz nahe der SHauptverfehröftraße, zwiſchen 
San Joſé und Punta Arenas, zu 2530 Piafter per Manzane. In der Hoch⸗ 
ebene, ſelbſt oberhald Alajuela und Heredia, bezahlt man die Manzane guten 
gereinigten Boden, der fich nicht für Kaffee, aber für Mais, Walzen, Bobs 
nen ıc. vortrefflidh eignet, mit 25 Piaſtern. Man hat da Überdies den Bors 
theil, einheimifche Tagelöhner weit billiger zu bekommen, weil diefe Gegenden 
zu den gefündeiten des Landes gehören, während die Leute auf dem frifch ger 
lichteten Waldboden in dem wärmern Klima von Angoftura das Fieber fürch⸗ 
ten. Die mittlere Jahreötemperatur in jenen höhern Gegenden iſt 13 bis 14 
Grad R. Wären deutſche Anfiedler nicht Thoren in dem entlegenen Angoftura 
den Boden eben fo theuer zu Laufen wie in der Sochebene, felbft ziemlich nahe 
den Märkten. " 


*) „Die deutfche Anfledlung in Mittel-Amerika, Berlin 1850. In Kom» 
miffion bei G. Hempel. 
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ber Humanität und ber Nationalehre die vom. Mutterlande aus 
organifirte Kolonifation im Ausland zu regeln, und dem Uebelftand 
zu begegnen, daß bie veutfchen Auswanderer faft durchgehends in 
ben fremden Nationalitäten verſchwinden, indem fie deren Arbeits- 
und Kapitalkraft in der Concurrenz mit dem Mutterland verftärfen.‘ 
Wenn aber auch ein Theil der Actionäre, nach den Vorſchlä⸗ 
gen und Mittheilungen des Herrn v. Bülow über Eentral-Amerika, 
ihr Actienlapital bei dieſem Unternehmen nicht nur nicht verlieren, 
fonbern noch zu vergrößern, ober doch wenigitens vortbeilhaft zu 
placiren, alfo ein gutes Gefchäft zu machen hoffte, fo war ber 
Bertrag mit der Junta Itineraria von Cartago, durch den man 
in den Iucrativen Befig einer beveutenden Strede Landes zu kom⸗ 
men glaubte, immerhin einer ber beveutendften Mißgriffe, die Derr 
von Bülow begehen Tonnte. Wäre dieſe Speculation auch theil- 
weiſe gelungen, jo würden jedenfalls die eingezahlten Kapitalien 
ihrem urſprünglichen Zweck entfremdet, und bie Kräfte ber Gefell- 
ſchaft zerfplittert worben fein. Alles Geld, alle Thätigleit wurbe 
auf jenen feltfomen Wegbau verwendet, der das Danaidenfaß war, 
Durch welches die preußifchen Thaler nuplos in den Schlamm bes 
Urwaldes vollten. Selbft Herr Ingenieur Kurze gefteht jetzt ein, 
baß er ſich in feiner frühern Schätung ber Schwierigkeiten und 
ber Koften dieſes Weges getäufcht habe. Die Weggefellichaft von 
Cartago Bat ihrerfeit3 ihre Zahlungsunfähigfeit und die Unmög⸗ 
lichkeit, ohne die wirkſame Hülfe fremder Kapitaliften Das Unter: 
nehmen weiter zu führen, halb und halb eingeftanden. Ein Kapital 
von minbeftens 300,000 Dollars wäre für eine Fahrſtraße von 
Cartago über Angoftura nach dem Hafen Limon erforderlich, und 
biefelbe würde im günftigften Falle erft in ſechs Sahren vollendet fein. 
Der Fehler der Berliner Kolonifations-Gefellfchaft wäre heute 
noch theilweife gut zu machen. Herr v. Bülow fcheint längſt ſchon 
in der Stille ſelbſt einzufehen, baß er in der Wahl ber Lofalität 
einen Mißgriff begangen, und daß er fich bei jenem Wegbau in 
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Spekulationen eingelaffen, welche weit über ben Betrag bes Ber- 
Iiner Actienfapital® hinausgehen. Der Herr Baron geftehe feinen 
Irrthum der Gefellichaft offen ein, wie viel das auch feiner Eigen- 
liebe often mag. ‘Durch eine Umkehr von dem falfchen Wege, ben 
er eingefchlagen, Tann er der Kolonijationsfache, welcher er feine 
Thätigleit gewidmet, immer noch einen großen ‘Dienft leiften. Man 
betrachte die in Angoftura begonnenen Arbeiten, die fich auf ven 
Bau eines Directionshaufes und auf bie Lichtung von höchitens 
14 Manzanen Landes befchränten, als ein für bie Zukunft 
ber Kolonie zurüdgelegtes Capital, welches dereinſt noch Zinfen 
bringen kann in dem glüdlichen Falle, wenn englifche Kapita- 
liften ven Wegbau von Cartago nach Limon in ihre Hände neh- 
men follten. Die neue Nieberlaffung unb bie vorbereitenben 
Arbeiten bazu lege man nach einem der erwähnten, günftiger ge- 
legenen Punkte, nahe dem Markt und dem Verkehr, um Gottes: 
willen nicht in eine einfame Waldwildniß, bie nichts für fich bat, 
als ihre Fruchtbarkeit *). 

Die Terraffe von Angoftura fteht, wie das ganze Thal bes 
Neventazon, auf trachhtifchem Porphyr, der mitunter in ber Grund- 
maffe, wie in ben eingefchloffenen Krhftallen, auch viel Augit ent- 
hält, und dann ein Vebergangsgeftein zum Melaphyr bilvet. Aus 
Felbfpath befteht inbeflen gewöhnlich die Hauptmaffe ber Kryſtalle. 
Die aus der Verwitterung dieſer Felsart hervorgehende Lehmerbe 
ift, vermifcht mit dem Humus ber verwef’ten Organismen, eine 
fehr fruchtbare Erde, bie unter ver obern ſchwarzen Humusichicht 
die Feuchtigkeit lange zurücdhält. Am günjtigften tft ber Boden 
von Angoftura für Reis, Bananen, Zuderrohr, ganz befonbers 


*) Der ganze weſentliche Inhalt diefes Capitels, wurde vor der Abfen- 
dung mehreren erfahrenen Männern des Landes und bewährten Kennern der 
hier angeführten Gegenden mitgetheilt. Alle bifligten die in dieſem Capitel 
audgefprochenen Anfichten und Thatfachen. Ich bin bereit, deren Namen zu nennen. 
Bill Herr v. Bülow mich widerlegen, fo bin ich zur Antwort bereit. M. W. 


358 


aber für Wiefen und Viehzucht, wegen ber nie fehlenden Feuchtig⸗ 
feit, während bei San Iofe vom Februar bis April die Wiejen 
bei Regenmangel verborren. Bon Reis erntete man ben 52fachen 
Betrag. Der Pifang (Bananenbaum) wächſt überaus fchnell, und 
trägt ſchon nah 8 bis 9 Monaten Früchte. Die Fruchtbarkeit 
biefes Baumes ift außerordentlich. Es kommen bier bie beiben 
Arten Musa paradisiaca und Musa sapientum vor, erfisre Hat 
größere Früchte. Die ſchwerſten Bananentrauben, die wir in An⸗ 
goſtura gefunden, wogen 3 Arrobas (75 Pfund). Die Banane, 
welche, unreif gepflüdt und gekocht, ganz ähnlich der Kartoffel 
ſchmeckt, und auffallend mehlig ift, in reifem Zuſtande aber eine 
eben jo liebliche Frucht, als, nach einheimifcher Art zubereitet, das 
angenehmfte Gemüfe bietet, das ich kenne, ift nächft dem Mais 
das wohlthätigfte Produkt diefer Zone. Humboldt hat nachgewie⸗ 
fen, daß ber Bananenbaum auf verfelben Grundfläche 44mal 
mehr Nahrungsftoff als die Kartoffeln und 133mal mehr al® ber 
Weizen enthält. Der Mais liefert zwar in Angoftura brei Ernten 
im Jahr, aber die Kolben find lange nicht fo ſchwer und körner⸗ 
reich, wie in ber Hochebene von San Joſé. Der Kaffeebaum ge- 
beiht zwar vortrefflih und hängt voll Bohnen, hat aber den Nach⸗ 
theil, daß er das ganze Jahr fort Blüthen und Früchte treibt, und 
bag es bier in Ermangelung trodener Monate Teine beftinmte 
Erntezeit gibt, wie bei Cartago und San Joſé. Dies ijt bei den 
eigenthümlichen Werhältniffen des Landes ein ſchwerer Nachtheil, 
wozu no der Mangel einer Fahrftraße nach einem atlantifchen 
Hafen kommt. Um ven Kaffee von Angoftura nach Punta Arenas 
am ftillen Ocean zu führen, wiürbe man bie breifache Land» 
fracht bezahlen müflen, wie von San Joſé. Die Gultur des 
Cacao wurde in der Nähe von Angoftura bei Turrialba verſucht, 
liefert aber feinen reichen Ertrag, Dem Cacaobaum ift e8 hier 
bereit8 zu kühl; unter allen Xropenerzeugniffen bebarf er ber mei- 
ften Wärme. M. W. 
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Zur Zeit, als wir unfere Abſicht, bie atlantiſche Küſte zu be— 
reifen, in Ausführung bringen wollten, wurde von Seite ber hiefigen 
Nord = Wegbau- Gejellichaft eine Erpepition abgeſchickt, um für den 
noch fehlenden Theil des Weges nach bem profeltirten Hafen ber 
Oftküfte die geeignetefte Richtung zu ermitteln. Von mehrfachen 
Seiten zum Anfchluß an biefelbe aufgefordert, und burch das In⸗ 
tereffe gereizt, welches ein wochenlanges abentenerliches Streifen 
durch nie betretene Urwaldſtrecken gewähren müſſe, änderten wir 
unfern erften Plan, ben Weg nach der Küfte durch das Sumpf- 
Thal von Matina zu nehmen. So gefellten wir uns jener tech» 
nifchen Exrpebition bei, welche am Morgen des 9. Juli 1853 unter 
ber Leitung bes Ingenieurs Kurze, von Angoftıma aus nach jenen 
Waldgegenden aufbrach, die gegenwärtig noch ben Ausweg nach 
ber Oftkäfte hemmen. 
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Wir zählten im Ganzen 32 Mann, von benen der bei weitem 
größte Theil zum Tragen ber Lebensmittel beftimmt war; bemn 
bei der Unficherheit des Unternehmens mußten wir. und minbeftens 
auf 20 Tage mit den nöthigften Nahrungsmitteln verfehen, und 
obſchon wir hauptfächlihd nur Bohnen, Zwiebad, Kaffee und Zuder 
mit uns führten, fo wog doch ber mitgetragene Munbvorrath nahe 
an 1000 Pfund. Die Arbeiter (Peones) trugen burchfchnittlich 
jeder 75 Pfund, theils an Lebensmitteln, theils an Geräthichaften 
und Arbeitözeug auf dem Rücken, und nur diejenigen, welche mit 
ber Matchete in ber Hand ben Weg (Picatura) durch das Wald⸗ 
biekicht aufzufuchen und auszubauen hatten, biieben von biefer Laſt 
verjchont. Die Erpebition war in üblicher Weife in 3 Cuadrillas, 
jede zu 6—10 Arbeitern nebft einem Vormann (Mandador) eins 
geteilt, und bei bem Umftande, daß berartige Unternehmungen 
ftets große Strapazen, Entbehrungen und oft fogar lebensgefähr- 
liche Krankheiten im Gefolge haben, Tonnte jeder einzelne Arbeiter 
nur gegen den hohen Monatslohn von 15—20 Dollars gewonnen 
werben. Die Vormänner erhielten fogar 25 Dollars. Diefe Breife 
“ erfcheinen um fo übertriebener, wenn man fie mit dem gewöhnli= 
chen hiefigen Arbeitslohn vergleicht, der burchfchnittlih nur 4—5 
Dollar monatlich nebſt Koft beträgt, und felbft in der händebedürf⸗ 
bigften Zeit, nicht 8 Dollar überfteigt. ALS wir einige ver Arbei⸗ 
ter um ben Grund befragten, warum -fich biefelben fo ungern zu 
einer ſolchen Waldreiſe verbingten, antworteten fie, e8 habe dieß 
weniger in ben drohenden Beſchwerden und Fiebergefahren feinen 
Grund, als in der Furcht vor den Montafios und Viſeitas, jenen 
wilden Indianerftämmen, die in ben Bergen ber Küfte -entlang - 
haufen, und gegen Reifenbe, die ſich ihnen nähern, „muy bravop“ 
fein follen. Nach ben Exemplaren aber zu urtheilen, benen wir im 
Walde von Angoftura begegneten, fcheint ber Anblick dieſer rohen 
Menfchen eher mitleiverregend, als furchteinflößend zu fein. ... 

Der erſte Tagmarſch gehörte zu den weniger befchwerlichen, 
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weil berfelbe auf bereits gebahntem Pfade über ein nur allmählig 
fih erbebendes, wellenförmiges Hügelland führte. . Gegen 9 Uhr 
früh erreichten wir das Zuis- Thal. Im biefem herrlichen, frucht- 
baren Landftrich trafen wir ein Dutzend Ürbeiter, welche auf Ko⸗ 
ften der Berliner Kolonifations=- Gefellichaft mit Lichtung ber Wäl⸗ 
ber befchäftigt waren. Diefelben erhalten file das Lichten von je 
1000 Varas (3000°) Waldland, 50 Dollars. Dort wo der Wal feiner 
Baumpracht beraubt ift, und der Naturcharakter zahmer, ericheint 
der Weg trockner, ftraßenähnlicher und hat eine Breite von 60°. 

Mittags 1 Uhr, nah ungefähr 5 Stunden jchwerfälliger 
Bortbewegung, wurben wir auf einer Heinen Anhöhe (Queſta be 
Tuis) durch plöglich eintretenden Megen an ber Fortſetzung ber 
Reife gehindert; denn es herrfcht nun einmal in biefem Lande bie 
Sitte, mit dem erften Negentropfen nicht mehr weiter zu gehen, 
fondern fich ein grünes Obdach zu bauen, und im füßen Nichts- 
thun den Sonnenblid des nächften Morgens ruhig und gebulbig 
abzuwarten. Diefe Sitte hat wohl ihren Urfprung in ber Furcht 
bes Volkes vor Körperdurchnäßungen, jo wie in der Scheu vor 
Anftrengung. | 

Sogleich gefchahen jetzt alle Anftalten, um aus Baumſtäm⸗ 
men und Palmenblättern Waldhütten (Ranchos) zu errichten, bie 
beiden mitgeführten SKautfchufzelte aufzufpannen, Kurz möglichft 
regengefchügte Nachtlager zu bereiten, unb ehe eine Stunde ver- 
gangen war, lagen wir bereit in einer zwifchen zwei alten Gebre- 
len gefpannten Hängematte, über vie ſich ein waſſerdichtes Kaut- 
ſchukzelt ſpannte. Unter demfelben hatte auch ein junger Amerifa- 
ner Obdach gefucht, welcher weniger aus Forſchungsdrang, als zur 
Defriebigung abentenerlicher Gelüfte, und in der Abficht ber Expe- 
bition fich beigefellt, um an dem Reichthum einer verfchwenberifch 
üppigen Urwald Vegetation fich für andere Verlufte, die er in 
San Joſé gehabt, zu entſchädigen. 

Es war eine wilde Pflanzernatur aus Virginien, ganz ber 
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Typus des amerklanifchen Südländers. Lufttg, forglos, freigebig, 
aber roh in Sitten und Manieren, ſchreiend, auffahrend, bei ber 
unfcheinbarften Veranlaſſung fluchend, dem Wein, dem Spiel, ber 
Schwelgfucht huldigend, im leichtfertigften Nichtsthun den Schweiß. 
feiner Sklaven vergeudend! 

Unter einem zweiten, größern Kautſchukzelt hatte der Ingenieur 
ber Erpebition fein Nachtlager auf einer eifernen Bettftelfe, die er 
‚ fih von einem Indianer nachtragen ließ, bereiten laſſen. Dadurch 
genoß er allerdings den beneidenswerthen Vortheil, jeve Nacht in 
einer gewiſſen Höhe über dem feuchten Erdboden auf weichen La- 
ger gemächlich fich hinſtrecken zu können; aber auch das Gepäd 
ber Erpebition hatte Dadurch weſentlich an Gewicht gewonnen, und 
bie Fortbewegung wurbe nur noch mehr erfchwert. Der übrige 
Theil der Erpebition bivonalirte unter grünen, aus frifch gefälften 
Baumftämmen und Palmblättern improvifirten Schngbächern, und 
e8 war ein ganz eigenthämlicher Anblid, wenn Abends das Heine _ 
Kochfeuer flackerte, und beffen fahles Licht auf dieſe bunte Nacht: 
fcene feinen bitrftigen Schimmer warf. 

Se mehr es nachtete, deſto Iuftiger und lebendiger wurde es 
ringsum im Wald, und bald vermochte man nicht mehr bie ein- 
zelnen Sänger und Switfcherer zu unterfchelden, fondern vernahm 
bloß ein Uniſono-Geſchrei ausgelafjener Walpbewohner, die uns 
bamit zu neden fchienen, nach Herzensluft zu fchreien, ohne gefe- 
ben zu werben. 

Am auffallendften zeigte fi der „Schmied (Errero)“ durch 
fein Schnabelhämmern, mit welchem verfelbe den Schlag eines 
Hammers auf einen Ambos fo virtuofenhaft nachzuahmen die Fähig⸗ 
feit bejitt. Mit dieſem Namen bezeichnet man Bier einen ber größ- 
ten Spechtarten von bumtfarbigem Gefieber. Oft wenn wir in 
ber Umgebung von Angoftura durch den Urwald ftreiften, und das 
Hämmern des „Errero” zu unferm Ohr drang, glaubten wir und 
in der Nähe von Arbeitern zu befinden, welche bie eiferne Art auf 
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einen Stamm fallen ließen; aber bald überzeugten twir uns von 
er neckenden Täuſchung bes Heinen Errero, deſſen Inftiger Ham⸗ 
merſchlag wie eine induſtrielle Mahnung an bie halbelvilifirte Be- , 
wohnerfchaft durch den Urwald dringt. 

Das Hämmern des „Errero“ foll erft im Mai gehört wer- 
den, und im November wieber verflingen. 

10. Zuli früb 6 Uhr. Thermometer 65% Fahrenheit. 
Diefen Morgen überfchritten wir die fteiljten Punkte der Duefta 
be Tuis, eines ſüdlichen Ausläufers des Iſarco⸗Gebirges, und fa- 
men gegen 9 Uhr in Sinfal an, einer freumblichen Lichtung mit 
einigen Ranchos für bie Arbeiter, welche bier mit ver Entwalbung 
des Bodens beichäftigt find. — Mancher Xefer wird uns vielleicht 
Dank wiffen, wenn wir hier gelegentlih auf bie Veranlaſſung 
binbeuten, welche auf dieſem jungfräulichen Boben zur Namens- 
taufe verfchiebener bereits gelichteter Stellen beitrug. So bat 
Sinfal nichts weiter zu bedeuten, als daß bie erften Wanderer, 
von ſtürmiſchem Wetter überrafcht, einige Tage auf biefem Punkt 
ohne Salz (Sinfal) zubringen mußten. Aehnlich ift es der Fall 
mit dem Fluß Redencion, an deſſen Ufern ver Ingenieur nad) 
mehrtägigen Urwalbmühfalen in „Rancho del Duelo“ von feinen 
Leiden Crlöfung (Redencion) zu finden hoffte. — Der Lefer aber 
mag fi) durch diefe verfchievenen Schmerzensnamen leicht einen 
Begriff von der Beichaffenheit und der Beſchwerde bes Weges 
machen, beffen rauhe Durchiwanberung eben vor uns lag. 

Noch waren wir faum zwei Stunden gegangen, als uns ber 
Regen bereits überrafchte, und unter einem Arbeiter- Rancho, am 
Ufer des Tagor⸗ Fhuffes, Unterkunft fuchen lie. Es war ein 
Sonntag Morgen, und bie Arbeiter faßen fabbath-gehäbig, mit 
ber verfchiebenften Xoilette- Aufbefjerung befchäftigt, ringsherum ' 
auf den harten Bänken ber Inftigen Waldhütte. Das einzige weib- 
liche Wefen, eine gelbe banrfüßige Köchin, zerguetfchte zwiſchen zwei 
Steinen ben zur Bereitung ber unentbehrlichen Tortillas benäthigten 
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Mais, und an einem offenen euer praffelte in einem riefigen 
Topf der nationale Lieblingsbrei der ſchwarzen Bohnen. | 

Um 11 Uhr feßten wir unter zeitweiligem Regen bie Reife 
über die ziemlich fteile Bacuar-Höhe nach dem Rancho am Ufer bes 
Pacuar »- Fluffes fort, an welchem Stationspunkt wir endlich durch⸗ 
näßt und ermübet in ber zweiten Nachmittagsftunde anlangten. 

Die innere Einrichtung der einfamen, aus Rohr zufamınenge-. 
fügten Walphütte, in bie wir vom Platregen gejagt, mit fo viel 
Befriedigung einzogen, beitanb aus nur zwei Xifchen, wenigen 
Stühlen und Bänken und einigen Proviantläften zur Aufbewah⸗ 
rung von Mais und Bohnen für bie am Pacuar- Fluß befchäftig- 
ten. Arbeiter. Ein fchräg liegender Baumſtamm mit eingehauenen 
Tritten dienten als Stiege nach einem unterfchlagenen Raum ber 
zur Schlafjtätte und Proviant- Aufbewahrung feine Verwendung 
fand. Xroß ihres bürftigen Anſehns geftaltete fich biefe Holzhütte 
in ber Phantafie der müden Urwald -Reifenden rafch zu einer ge⸗ 
mäüthlichen Behaufung. Harte Breter erfchienen als behagliche Ruhe⸗ 
pläße, und die magenbefchwerenven Hülfenfrüchte wurben zu einem 
gar köſtlich mundenden Mittaggmall, 

Die andauernde Ungunft des Wetterd hatte nicht nur bie 
ſchon einige Tage früher hier angelangten Arbeiter an ver Vollen- 
bung eines probilorifchen Meberganges über ben Pacuar gehindert; 
baffelbe zwang auch uns, einige Tage bier Halt zu machen und 
das Trocknen unferer ganz burchnäßten Kletver und bes Proviants 
zu bejorgen. 
| Da ſich unter den Leuten der Expebition bald bie Kunde 

verbreitete, daß wir eine Heine Apotheke mit uns führten, fo vers 
ſchaffte uns dies raſch nicht nur ben Auf des Expebitions-Arztes, 
fondern auch zahlreiche Patienten. | 

Montag 11. Iuli früh 6 Uhr 66° Fahrenheit. Wir 
wurden während ber Nacht häufig von ben Sancubos und ihren 
peinlichen Stichen bebelligt, die unfern Körper mit Heinen Deulen 
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gleichſam überfäcten. Die Sancudos find zwar winzige unfchein- 
bare Thierchen, aber je weniger man fie fieht, deſto mehr find fie 
fühlbar. Sanpflöhe und eigentliche Musquitos waren dagegen 
feltfamer Weife völlig verſchwunden. 

Schon frühzeitig am Morgen fchliffen fich die Arbeiter wacker 
ihre langen Matchetes, um im Walde Schlingpflangen und dünne 
Hohftämme für den Brüdenbau zu fammeln. ‘Diefes bunte Ge- 
klirr hatte nicht umfonft viel Aehnlichleit mit einer kriegeriſchen 
Rüftung. Ging's doch auch in ber That in eine Baumſchlacht, 
zu einem Lianenkampf. 

Während ſich ein Theil der Arbeiter an der Brücke beſchäf⸗ 
tigte, fammelten andere aus ben Stämmen ber Gummibäume 
(Jatropha elastica L.) eine mildhartige Flüffigfeit, in dem fie 
fich dabei eines Verfahrens, wie in deutſchen Fichten- und Tan⸗ 
nenwälvern, bedienten. Zelte, Hüte, Stiefel wurden forgfältig mit 
biefer Hebrigen Subftanz übertündht, und wenig fehlte, fo hätte die 
Deichmierungs-Manie der Arbeiter von biefem Näffe-Präfervativ 
auch eine Förperliche Anwendung verjuct. 

Diefer Baumfaft (fpanifch, ule), welchen die englifche Indu⸗ 
ſtrie auf jo wohlthätige Weife nutzbringend gemacht, verwanbelt 
feine anfänglich weiße Farbe in bem Maße, als derſelbe eintrod- 
net in einen gelben, und enblich in einen ſchwarzen Ton, und lie- 
fert in weniger al® zwei Stunden auf der übergofjenen Fläche 
eine dünne hautartige näffetrogende Schichte. 

Man beftreicht den mit Gummi überzogenen Gegenftand ge= 
wöhnlich noch mit Unfchlitt oder einem andern Fettſtoffe, um fo, 
namentlich bei Zelten, bie Unannehmlichleit des Zufammenklebens 
zu verhindern. 

Die Sonne ging in biefem Wäldermeer fchon um 6 Uhr 
unter. Um 7 Uhr zeigte ber Thermometer noch 749 Fahrenheit. 

Dienftag, 12. Juli brachen wir um 6 Uhr früh von un⸗ 
ſerm Rancho auf, und überfhritten eine Viertel Stunde fpäter auf 
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einer fchmächtigen aus dünnen Baumäſten und Schlinggewächfen 
zufammengefügten Brüde den Pacuar. Diefer Fluß hat hier eine 
Breite von 60 Fuß, und obwohl gewöhnlich von fo geringer Tiefe, 
baß berjelbe purchwatet werben Tann, fo erreichen gleichwohl feine 
Waſſer zuweilen eine dermaßen gewaltige Höhe, daß viefelben im 
ihrem wild bahin braufenden Gewoge jogar ber auf riefige Fels⸗ 
blöde fich ſtützenden Ueberbrüdung gefährlich werben und biefe zu⸗ 
weilen mit fortreißen. 

Ehe wir die Walphütten in Pacuar verließen, geriethen einige 
Arbeiter auf den Einfall, ihr Gewicht auf der norhandenen Wage 
zu erproben, um bei ihrer Rückkehr ben durch bie ausgeitandenen 
Strapazen erlittenen Verluſt an Körpermafje deſto genauer bes 
ftimmen zu können. Die meiften ver Arbeiter, obwohl anfjcheinbar 
von derbem Knochenbau, wogen burchfchnittlich nicht mehr als 
140 bis 150 Pfd. 

Am böchiten Punkt den wir überitiegen, zeigte der Aneroib- 
Barometer 25.18”. Es war ein ſchauerlicher Waldgang. Je 
tiefer wir in die Berge drangen, deſto wüſter und undurchdring⸗ 
licher, aber auch befto impofanter wurde der Anblid der Vegeta⸗ 
tion. Der Pfad, auf dem wir gegenwärtig mühſam vorwärts 
brangen, war erſt einige Monate früher mit der Matſchete gelich- 
tet, aber bie Ueppigleit ber wildwuchernden Tropen-Natur hatte 
nur wenige Spuren mehr übrig gelafjen. Man hätte nicht ge- 
glaubt, daß eines Menſchen Fuß jemals früher dieſe Stelle 
betreten. 

Während riefige Baumwurzeln und am Boden hinkriechende 
Lianen häufig Beranlaffung eines ermüdenden Fortſtolperns wur: 
ben, und mehr als Einmal Worte des Aergers beraufbeichworen, 
erfhienen uns biefelben gleichwohl wieder da, wo fie wie Strid- 
leitern über jchroffe Felsmaſſen herabhingen, oder zwijchen lojem 
Erpgerölle gleich Kletter-Haden hervorftachen, als gar willlommene 
Weiterhelfer. 
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Bewundernswerth und ftaunenerregend war für uns die Si- 
cherheit und Ausdauer, womit bie Arbeiter mit ihrer fchweren 
Rückenlaſt durch dieſe grünen Wirrniffe fich fortichoben. Sie muß- 
ten mit ihrer fchon auf gutem Wege vrüdenden Laſt oft noch hobe, 
fteile Berge erklettern, an jähen Abhängen fich zumeilen über breite 
glatte Felsſtücke nach der nächften fichern Trittftelle ſchwingen oder 
weite Streden lang, fchlüpfrige Bergrüden Hinabgleiten. ‘Die mei- 
ften der Peonen trugen unter den Knie- und Hanpgelenfen umge⸗ 
fmüpfte Bindfäden, in ber guten Abficht, fih damit das Tragen 
zu erleichtern, ven ſchädlichen Einfluß nicht ahnend, ben biefer 
Gebrauch auf Blut⸗Circulation äußert. 

Gegen 9 Uhr, als wir eben wieder ein äußerſt befchiverliches 
Stück Weges zurüdgelegt hatten, machte wir in der Nähe eines 
Wafjerfalls kurze Raft. Die Träger fetten ihre Laft auf umge- 
falfene Baumftämme und die ganze Exrpeviton pflegte einen Augen- 
bli erquidender Rube. Die Schönheit des Urwaldes, bie wilde 
ungezähmte Ueppigfeit der Natur ringsumber bewundernd, ent- 
fhlüpften uns einige Worte des lantejten Enthuſiasmus. Das 
Gleiche verfpürte unfere übrige Begleitung nicht im geringjten, ver 
e8 vielmehr bei ihrer entgegengejegten Anfchauungsweile gar komiſch 
vorkam, unfererjeits eine Situation reizend zu finden, bei welcher 
fo viel materieller Genuß vermißt und entbehrt wurbe. Der Eine, 
welcher veichliche Zaggelver empfing, betrachtete die Reife als Ge- 
ſchäftsſache. Für ihn hatte fie feinen andern Reiz, als alle Abende 
bie Anzahl der Geldſtücke zu abbiren, um bie fich bei jevem Sons 
nen=Untergang fein Bejig vermehrte. ‘Der andere, ber eben ge- 
waltige Summen am Spieltifch vergeudet hatte, betrachtete dieſen 
Urwaldzug keineswegs von einer edleren inftructipen Seite. Der⸗ 
jelbe jchien ihm nichts weiter als eine Abwechslung, fich für neue 
Ereeſſe empfänglicher zu machen. Als wir bie traurige Gleichgül⸗ 
tigfeit, den völligen Mangel an Intereffe unferer Umgebung für 
großartige Erfheaungen ſahen, welche ein. urthümliches Vegeta⸗ 
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tionsleben in fo reicher Fülle entfaltete, erjchien ums erft die Gabe 
eines naturempfänglichen Gemüthes ein vecht theures Kleinod. 


Den ganzen Tag über hatten wir mit Wegfchwierigfeiten zu 
fämpfen, und das fortwährende ſchlechte Wetter trug noch mehr 
dazu bei, die Stimmung ber Arbeiter zu brüden. Mehrere mel- 
beten fich Frank und glaubten dadurch um fo leichter, die Erlaub- 
niß zur Umkehr zu erhalten, andere murrten über zu große Be⸗ 
laftung, und wieber andere, welche feine Körperleiden vorzufchügen 
vermochten, meinten wenigftens, e8 fei räthlich an eine Umkehr zu 
benfen, ech’ bie Lebensmittel ſämmtlich aufgezehrt wären. Gleich- 
wol ftanden dieſe Klagen bisher noch vereinzelt da, und waren 
nur das rafche Auffladern des Unmuths in einem trüben Moment, 
das ſich bald wieder in bie heiterfte Laune verwandelte, fo 
bald fih Weg und Witterung mur einiger Maßen günftiger ge⸗ 
ftalteten. 


In den Nachmittagsftunden ſahen wir unter grottenartig aus⸗ 
gewaſchenen Felsblöcken die Spuren von Wildſchweinen, die unter 
dieſem regenſchützenden Obdach wahrſcheinlich hie und da unter⸗ 
kriechen. Aus ber Ferne tönte unaufhörlich das unheimliche Ge⸗ 
fohrei der Brüllaffen. Zu Geficht hatten wir bisher noch fein ge- 
fährliches Thier belommen, obwohl bie Vollsphantafie vielfach von 
Tigern, Pumas zc. ſchwärmte, von denen die von uns durchzoge⸗ 
nen Urwälder überfüllt fein follten. Auch Schlangen begegneten 
wir nicht, und nur hochrothe Fröſche der nieblichiten Art hüpften 
zuweilen munter über ben fchmalen Pfad, in's nebenfeitige dunkle 
Gebüſche. 

Um 2 Uhr Nachmittags fing es an heftig zu regnen, was 
trog der Blätter- Wucht des Waldes, bie über unfern Häuptern hing, 
eine völlige Dirchnäffung zur Folge hatte. ‘Der Pfab wurbe jett 
fo fchlüpfrig, daß die Träger häufig ſchwankten und ihr unficherer 
Fuß mit der fehweren Laft auf dem Rüden oft tief binabglitt. 
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Auch uns traf dieſe Wetterunbill ziemlich hart; denn obſchon 
unfer Rüden laftfrei war, fo hatten wir uns boch freiwillig mit 
einer Bürde beladen, die in einem breiten Sade über ben. Ober- 
förper hing, und burch ihre zerbrechliche Befchaffenheit uns nicht 
wenig Sorge bereitete. Es war ein Barometer und ein Thermo⸗ 
meter, bie wir zu hypſometriſchen Meffungen und imeteorologifchen 
Beobachtungen mit uns führten, und deren Verluft in einem Lande 
der Halbkultur, wie Coſta Rica, für ven Moment unerfegbar ge⸗ 
weſen wäre. 

Gegen 4 Uhr gelangten wir endlich an den Fuß eines Berges, 
und fanden daſelbſt genugſam Waſſer zu unſerm Bedarf. Sofort 
wurde die Aufrichtung von Ranchos beordert, und eine Stunde 
ſpäter ſaßen wir bereits trocken und wohlig unter einem ausge⸗ 
ſpannten Kautſchukdach, und verzehrten unſer dürftiges Mehl mit 
einer Lüſternheit, als beſtände es aus den Leckerbiſſen der Pariſer 
Küche. — Die Zelte, wie man ſie in Central⸗Amerika gebraucht, 
find von jenen Nord-⸗-Amerika's fo völlig verſchieden, daß wir es 
am Platze halten, bier einige Worte über dieſelben beizufügen. 
Man bebient fih unter ven Zropen nur einer Dachung aus Lein⸗ 
wand oder Kautſchuk, die auf einem leichten Gerüft von theils in 
bie Erde geichlagenen, theils quer übergelegten Baumjtämmen ruht. 
Da die Temperatur eine höchft milde tft, jo erachtet utan bie Bes 
deckung an den Seiten für unnöthig, und es ift daher mehr ein 
Dad) unter dem man ruht, als ein wirkliches Zelt. Uns fcheint 
aber die norbamerifanifche Art zu Tampiren, bei weiten empfeh⸗ 
lenswertber. Man iſt Dadurch mehr gegen Regen und Feuchtigkeit 
geihägt, vermag fich bie Unzahl Heiner Hautpeiniger leichter von 
Halfe zu halten, und tft in der Lage feine &ffektftüde beffer und 
trockner verwahren zu Können. 

Obſchon es den ganzen Abend gewaltig fortregnete, fo bäßte 
dadurch unfer Bivouac gleichwol nicht allen Neiz ein. In einem 


prächtigen Palmenwald zwifchen moosbewachjenen Bäumen und 
Wagner u Scherzer, Coſta Rica, 24 
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Lianen verfchlungenen Gehängen, in ver Nähe eines Tieblich dahin 
rauſchenden Baches bei 69% Wärme, fich mit gewechleltem trocknen 
Anzug in einer wiegenähnlichen Hängematte zu fchaufel, gehört 
wohrlich nicht zu ben unangenehmften Situationen, in welchen ſich 
ein Menſch verlegt. — Ia wir empfanben bald ein folches Be⸗ 
hagen in des Waldes „nüftern Gründen‘, daß wir alle Strapazen 
ber vergangenen Tage vergaßen. Schweifeude Gedanken, Die uns 
binübertrugen in bie europäifche Gegenwart und ihre Ver⸗ 
hältniffe ftellten fid) auch mitunter ein. Aber wie man oft bes 
Nachts plotzlich aus einem düſtern Traum auffährt, fich ven Schweiß 
von ber Stirne wiſcht, und eine gar helle Freude darüber empfin- 
bet, daß bie geträumte Lage nicht die wirkliche iſt, fo kehrten auch 
unfere Gedanken von jenfeits des Weltmeeres rafch wieder in ven 
bunflen Urwald und fein vauhes Abenteuerleben zurüd. 
Mittwoch 13. Suli, 6 Uhr früh, Obwol wir ung täg- 
ich mit dem exften Morgenſtrahl zum Aufbruch anfchietten, fo ver- 
ließen wir boch niemals wor 7 Uhr das Nachtquartier. Eine Expe⸗ 
bition, die aus 30 Menfchen befteht, hat immer etwas Schwerfäl- 
liges in ihrer Fortbewegung, Dis das Frühſtück bereitet und ein- 
genommen, bie geöffneten Gepädsjtüde wieder georbnet, und das 
Drer der Krüger in Gang gebracht war, vergingen jeden Morgen 
regelmäßig nahe an zwei Stunden. Hierauf marfchirten wir frei- 
lich Den ganzen langen Tag wacker fort, bis uns Regenfall ober 
ber nahende Abend zum Auffuchen einer pafjenden Nachtitation 
zwang. Doch kam manden Tag ber Regen fihon fo frühzeitig, 
bag wix oft faum ausgegangen, fchon wieder an den Bau neuer 
Ranchos für bas Lager ver nächſten Nacht denken mußten, um 
Durch Länger andauernde Näffe nicht die Möglichkeit einer Feuer⸗ 
bereitung einzubüßen. Traf uns aber ver Regen anf einer Berghöhe, 
fo mußten wir, trotz allen Ungeftüms ber Witterung, unfere Wald⸗ 
yeife jo lange fortfeßen , bis wir in einer Schlucht oder an einem 
Abhaug irgend einem wohlthätigen Bächlein begegneten. Und 
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konnte durch den Hereinbruch der Nacht ſolche rieſelnde Labung nicht 
mehr erreicht werden, dann mußten ſich die dürſtenden Wanderer 
wohl mit dem Auffangen jener Flüſſigkeit begnügen, die beim Regen 
von dem Gummidach des Zeltes herabtriefte, oder in den kleinen 
Höhlungen benachbarter Felsblöcke mit noch viel andern Ingredien⸗ 
zien fich angefammelt hatte. 

Die Erlebniffe unferer heutigen Reife waren blos eine Fort ' 
feßung ber Mühſale und Befchwerniffe ber früheren Zage, und 
vielleicht noch drückender, weil: diefelben empfindlicher wurben, je 
länger fie anhielten. Wir hatten zwar nicht mehr fo gewaltige 
Derge, wie während ber früheren Zage, zu überfteigen, es waren 
nur Hügel von 80 bis 150 Fuß Höhe, aber von foldy fteiler, fel- 
figer Befchaffenheit, daß beren Ueberfletterung eine ungewöhnliche 
Kraftanftrengung erheiſchte. Darum wurde auch immer ber erfte 
Lajtträger, der auf einer fo mühſam erflommenen Höhe anfam mit 
Auszeichnung begrüßt, die Avantgarde erwartete ihn mit Span- 
nung, rief laut feinen Namen und überhäufte ihn mit Hurrah’s! 
Doc diente biefes feurige Lob dem ermatteten Beon zu weit gerin- 
gerer Satisfaction als der Schlud Branntwein, ben man ihm 
reichte, wie benn auch ber Ingenteur bie blanfen Dollars, die ihm 
die Strapazen eintrugen, höher zu ſchätzen fchien, al8 den Ruhm, 
der fich vielleicht an eine gelungene Ausführung feines Projectes 
Inüpfte. 

Diefe rauhen Bergbarriladen waren gleichwohl nicht bie ein- 
zigen Dinberniffe, die überwunden werben mußten; es fchien viels 
mehr in dieſem wilden Naturleben auf bie unterhaltendfte Weife, 
für eine reiche Abwechslung von Zerrainfchwierigfeiten geforgt. 
Bald gab es tiefe Schluchten auf einen umgeftürzten halbmorſchen 
Baumſtrunk zu überfchreiten, bald Bäche von 2 bis 3 Fuß Tiefe 
zu burchiwaten; ober biefelben mußten, was noch bevenklicher fchten, 
auf einzelnen glatten Nolljteinen, zwiſchen benen das Gewäſſer 
luſtig durchrauſchte, überfprungen werben. 
| 24 * 
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Unter folchen Umftänden war e8 allerdings nicht zu wundern, 
wenn ber roben Anfchauungsmweife unferer Umgebung viefes be- 
ſchwerdevolle Vorwärtsdringen durch die Waldgeheimniffe einer 
inngfräulihen Schöpfung, wie ein Bußgang gläubiger Katholiken 
nad dem Gnadenbilde einer hoch auf fteilen Fels erbauten Wall- 
fahrtskirche vorkam. — Die OÖnade aber, die ich erfehnte, war 
die Erreichung der atlantifchen Küfte, das Bild das ich zu ſchauen 
hoffte,— der Hafen von Limon! — — 

- Um 3 Uhr des Nachmittags wurden wir iwieberholt burch 
mächtige Gewitterregen gendthigt, bie Weiterreife einzuftellen, und 
Vorkehrungen für Nachtlager und Mahlzeit zu treffen. Wir kamen 
gerabe an einem Waldbach worüber, ber fich in wilder Haft über 
terraffenförmig gefchichtete Felsmaſſen ftürzte. Sofort befchäftigten 
fih die Arbeiter Bäume zu fällen, den Boden von dem wilbion- 
herndften Unterholze zu fäubern; Zelt und Ranchos wurden errichtet, 
und mitteljt einer mitgebrachten Kohle ein Feuer — zum Kochen 
und Kleidertrodnen — anzufachen verfucht. 

Der größere Theil ver Träger war mit den Gepädftücen in 
Tolge bes fchlechten Pfades ziemlich weit zurüc geblieben, und wir 
empfanden dadurch das peinliche Ungemach, ben erfehnten Wechfel 
unferer regenburchnäßten Kleider von ihrer Ankunft abhängig ge- 
macht zu fehen. 

Als es Dunkel wurbe, und vie Träger noch immer nicht kamen, 
mußten wir uns bequemen, uns auf feuchtem Boden mit Palmen- 
blättern ein Lager für bie Nacht zu bereiten. Einer ber Manda⸗ 
boren, welcher mit uns die Avantgarbe bilvete, war freundlich ge⸗ 
nug, uns eine dicke Wolldecke abzutreten, und ta die Nacht warm 
und regenlos blieb, fo hatte dieſes Ereigniß außer einem fench- 
ten Unbehagen Teine weitern üblen Folgen. 

Die ganze Dunkelheit hindurch Tieß fich ein bunter Ehor von 
Waldſängern aus grünen Urwalbverftedten mit ohrbetäubendem, 
ſchlafraubendem Gefchrille vernehmen. Am nächften Morgen, als 
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wir uns eben zur Weiterreiſe anfchieten, traf ber Reft der Träger 
ein, bie uns in weit größerem Vorſprung glaubten, und ohne es 
zu ahnen, ganz in unferer Nähe, kaum eine Meile weit entfernt, 
die Nacht zubrachten. 

Seit mehreren Tagen hatte fich der Wald nicht mehr gelichtet, 
und nur ein fahler Schimmer, ver durch die dichte Blätternacht 
brach, verkündete die Tageszeit. Als wir unter gleichen Wegbes 
fchwerben, wie an den vorhergegangenen Lagen, einige Stunden 
gegangen waren, erblidten wir eine Lichtung, die dem Auge fo 
erheblich erfchien, als würde fie ein breites, offenes Thal erſchlie⸗ 
fen. Je mehr wir uns jedoch berfelben näherten, befto fichtbarer 
wurbe bie Täufchung, und enblich befanden wir uns zwifchen zwei 
Gebirgsrüden, bie Inapp einem befcheivenen Kleinen Bächlein fo 
viel ‚Raum gewährten, um mühſam feinen Weg burchzufinden. 

Die Höhe, bie wir heute in öftlicher Richtung überfchritten, 
wurde und vom Ingenieur als angeblich ber höchſte Paß ber gan- 
zen Wegftrede bezeichnet. Unfer Barometer zeigte 25— 37". Im 
Laufe des Vormittags hatten wir häufig Berggewäſſer zu burch- 
waten, worunter ein Gießbach von majeftätifchem Anfehen, ben 
einer der Bormänner uns bat, Bonaventura zu nennen. ‘Derfelbe, 
ein frommer Katholik, bachte vermuthlich dabei an feinen Schuß» 
patron, und wir meinten, man könnte es füglich ein „buena 
aventura‘ heißen, ohne Beinbruch über bie felfigen Höder dieſes 
Baches gelangt zu ſein! — 

Um Ein Uhr des Nachmittags erreichten wir endlich den Fluß 
Redencion, deſſen brauſende Stimme wir ſchon mehrere Stunden 
früher, hoch oben auf der Berghöhe, vernommen hatten. Der Leſer 
weiß bereits, daß die Erlöſung von mehrtägigem, qualvollen 
Aufenthalt im Urwalddickicht, welche ver Ingenieur auf feiner erſten 
Reiſe beim Anſichtigwerden dieſer heitern Flußufer zu finden hoffte, 
Anlaß zu biefem weihenollen Namen gaben. Der Nebencion ift 
ungefähr 50—60 Fuß breit, und befigt eine mächtige Strömung, 
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doch nützen leider feine herrlichen Gewäſſer, wegen gewaltiger Fels⸗ 
blöde und zahlreicher Untiefen feines Flußbettes, gleich den übrigen 
Flüſſen, die ihren Lauf nach der Oftküfte nehmen, zu Navigations⸗ 
zwecken gar nichts. Unfer Quartier am rechten Ufer bes Redencion, 
aus fünf grünen Rancho's und zwei Kautſchuckzelten beftehend, bot 
einen freundlichen, objchon eigenthüntlichen Anblid dar. Es trug 
faft ven Charakter eines militärifchen Feldlagers, nur baf es frieb- 
licher, ftillbürgerlicher zuging. Alles putzte, fäuberte, wufch und 
trocknete am fonnigen Ufer entlang und frohlodte, nach fo manchem 
büftern Tag im Urwalbbunfel fich wieder einmal nach Herzensluft 
fonnen zu können. Kurz, e8 berrichte eine Gefchäftigfeit und ein 
Leben, wie e8 die Ufer des Redencion wohl fchwerlich jemals gefehen. 

Um den Feſttag voll zu machen, wurden noch Bohnen gekocht, 
ein Gericht, das wir feiner langen Bereitungsdauer wegen fchon 
manden Tag entbehren mußten; denn jet, wo wir zeitig bie 
Nachtſtation erreichten, hinlänglich Holz zur Teuerung fanden, und 
die Ausficht auf einen Rafttag vor uns lag, mochten manche Ge: 
Lüfte ihre Befriedigung finden. Freilich durften biefelben nur nach 
einer Schüffel Hitlfenfrüchte, nach Mais, Zwieback oder Kaffee, 
die einzigen Lebensmittel, die wir in großer Quantität befaßen, 
gerichtet fein! — 

Am Abend nach unferer Ankunft am Rebencion verfpürte ich 
einen heftigen Schmerz in ber rechten Hand, die fich fichtbar im 
zunehmender Anfchwellung befand. Da ich nicht das geringfte Be⸗ 
wußtfein von ber Veranlaſſung biefes heftigen Schmerzes hatte, 
and nach forgfältiger Unterfuchung weder einen Infeltenbiß, noch 
eine andere Verwundung wahrzunehmen vermochte, fo machte ich 
von einem Univerſal⸗Remedium für ähnliche Fälle, von Ammonial- 
geiſt, Gebrauch, indem ich den leidenden Theil damit beftrich, und 
ihn Durch leinenen Verband vor äußerer Beſchädigung zu ſchützen 
fuchte. Gleichwohl empfand ich die ganze Nacht das peinlichite 
ger A He Hand ſchwoll immer ftärker, und jeber Gebrauch 
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berfelben blieb verfagt. Einen Augenblick lang kam mir der Zweifel 
an, ob e8 boch nicht der Giftftich eines Storpions oder gar eitter 
Schlange fei, ver mich quälte, und ich vielleicht in dieſer traurigen 
Waldeinfamleit rettungslos verenden müffe. Glücklicherweiſe ging 
die Gefahr vorüber. 

Der 15. Inli war ein Rafttag. Der Barometer zeigte 
am Flußufer 27° 13%, der Thermometer um 7 Uhr früh 7208. 
Der Ingentam hatte die Abficht, einen Theil ver Mannſchaft als 
Verbindungsglied ziwifchen Angoftıra und ber Expebition an un⸗ 
jerem gegenwärtigen Raſtorte zurüdzulajfen, und nur ınit zwei 
Cuadrillas (16. Arbeitern und zwei Bormännern) weiter vorwärts 
zu dringen. Als e8 fich darum handelte, wer mitgehen und wer 
bleiben folfte, entfchten fich die Majorität der Laftträger für base 
Hierbleiben, und es ſchien fein anderes Mittel zu. geben, als 
jeden der Arbeiter einzeln vorzunehmen, feinen Gefunbheitszuftend 
zu prüfen, unb ihm feine eingegangenen Verpflichtungen in's &e- 
dächtniß zu ſchärfen. Gleich nach dem Frühſtück war das Zelt 
des Ingenieurs von Arbeitern umlagert, die aus ihren verſchiedenen 
einen Rancho's der Nachbarſchaft in Hemd und Leinwandhoſen, 
mit Matchetes bewaffnet, herbeigeeilt waren, bie Entfcheidung zu 
vernehmen. Es war eine malerifche Scene, mehr geeignet für ben 
Pinfel, ale die Schreibfever. Der Schluß war, daß mir zwanzig 
der räftigften Männer burch Zuficherung einer Prämie von 5 
Dollars, für den Ball wir Limon erreichten, Zur Weiterretfe be- 
ftimmten. 

Die ganze Nacht hindurch regnete und ftürmte es unauſhör⸗ 
Ki, und bie Entnmthigung der Leute nahm mit der Harmaäͤckigkeit 
ber Wetter-Ungunft zır. 

16. Juli. Gegen 7 Uhr früh verließ tie Erpebition, im Oan⸗ 
zen noch 21 Berfonen zählen, und mit Lebensmitteln (Wohnen, 
Zwieback und Kaffee) für 14 Tage verfehen, bie Rauchs's an ben 
Ufern des Redencion. Als wir eben im Aufbrechen begriffen wa⸗ 
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ven, erlegte ein Arbeiter eine Schlange, die erfte, bie uns bisher 
zu Geficht gelommen. Sie war Hein, von grünlich brauner Farbe, 
ver Bauch roth gefleckt. Nach ver edigen Form bed Kopfes zu 
urtheilen, jchien es eine Giftfehlange. Sie war indeß von ‚ihrem 
Todter dermaßen zugerichtet worden, daß fie für unfere Samm⸗ 
fung verloren ging. Die Eingebornen haben im Allgemeinen eine 
große Furcht vor Schlangen. Ein Bormann, der mit feiner Ar- 
heiter - Guabrilfa am Redencion zurüdhlieb, um Xichtungen vorzu⸗ 
nehmen, Rancho's aus Holz zu bauen, und eine Verbindung mit 
per vorrüdenden Expebition und bem Broviant-Depot am Pacuar 
zu unterhalten, bat ung, geängftigt durch biefen Schlangenfund, 
um etwas Schießpulver, beffen Einreibung, feiner Meinung nad), 
ein befonbers wirkſames Mittel gegen Schlangenbiffe abgebe. 

Um 11 Uhr Morgens hatten wir von ber ſchmalen Lichtung 
eines fteilen Bergabhanges aus ben eriten Anblid des Meeres. Es 
war ein wunderbar aufregendes Gefühl der Hoffnung und Sehn- 
fucht, das ung jegt mit Einem Male ergriff, und namentlich unter 
der Heinlaut gewordenen Mannfchaft em oblthätigen, beleben- 
ben Eindruck hervorbrachte. Die griechifchen He 







bes Meeres in überftrömenben reubegefühl Thalatta! Thaları 
ſchrieen, konnten fchwerlich mehr Hoffnung an dieſes Ereigniß knü⸗ 
pfen, als wir, denen biefer Anblid eine neue Gewähr zu fein fchien, 
daß wir bie vielfachen Befchwerben einer Urwaldreife nicht umfonft 
erlitten, daß wir das jo qualvoll angeftrebte Ziel bald und ficher 
erreichen würden! — 

Die Entfernung von ter Küfte mochte jegt in norböftlicher 
Richtung kaum mehr als 8 Leguas betragen. Bon biefer, bie ganze 
Umgebung beberrfchenden Höhe konnte man über zahlloſe Kleine, 
dichtbewaldete Bergrüden hinweg nach ber weiten Ebene blicken, 
bie fich gegen das Meer zu ausbreitet, und manche Augen glaub- 
ten fogar bie Bäume entlang der Küſte wahrnehmen zu können. 
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Nebit der Hoffnung, welche ver Blick auf den Dcean in uns 
erregte, hatte derſelbe auch den Vortheil, eine großartige Terrain⸗ 
Ueberficht zu bieten, und einen Wink zu geben, wie fich in einer 
mehr fünlichen Richtung als ber von uns eingefchlagenen ber Aus- 
führung des Straßenprojelts nach der Küfte weniger erhebliche 
Schwierigfeiten entgegenjtellen bürften. Für unfere Expedition kam 
biefer Wink freilich fchon zu fpät, auch fehlen es bem Ingenteur 
bermalen mehr um bie Feſtſtellung einer direkten Linie nach Limon 
zu thun, als um eine Richtung ausfindig zu machen, in welcher 
bie geringften Naturhinderniſſe auftraten. Und biefer Umſtand bürfte 
auch zur erflärenden Urſache dienen, warum unſere Reife mit fo 
großen und harten Bebrängniffen verbunden war; denn in ber 
porgefaßten Abficht, in möglichft gerader Richtung Limon zu er- 
reihen, ging es fort über fchroffe Hügel und fteile Berghöhen, 
unbefümmert um jegliche Pfadfchwierigkeit, wenn fich biefe nicht 
in unabjehbaren Schluchten, Schlünden oder Toloffalen Felfenmaf- 
fen äußerte. 

Wir nannten bie Höhe, von der wir zuerft ben erhabenen 
Blick auf den atlantifchen Dcean genoffen, Viſta del Mar. 

Wie an den vorbergegangenen Tagen begann auch heute fchon 
gegen 1 Uhr ein mächtiges Donnergerolfe, und wir hatten kaum 
einen bürftig gelichteten Fleck erreicht, als e8 in Strömen zu reg- 
nen begann. Wir flüchteten uns unter einen halbverfaulten Rancho 
aus Palmenblättern in dem wenige Monate vorher eine Meine in 
gleicher Abficht ausgefandte Erpebition von fehaurigen Stürmen 
heimgefucht, fünf qualvolle Tage und Nächte zuzubringen bemüßigt 
war. Darum haftet auf dieſem Punkt auch der Zrauername: 
Rancho del Duelo. | 

Die Wärmeverhältniffe der Gegenb trugen viel bei, dem fort« 
währenven Regen und bie Feuchtigkeit minder empfinpli zu ma⸗ 
hen. Das Thermometer zeigte faft beftändig 70 —720, und ließ 
felbft während ber Nacht nur eine leife Variation bemerkbar wer⸗ 
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ben. Dieſem Umſtande fchreiben wir e8 auch, nächft einer vor⸗ 
trefflichen Kautſchuk⸗Kleidung hauptfächlich zu, daß wir nuus fo 
lange dieſen fchäblichen Erodünften auszufegen vermochten, und baß 
ſelbſt dann keine Krankheitsſymptome eintraten, als wir, um bei 
der immer wachjenvden Beſchwerde des Weges den Trägern bas 
Weiterlommten zu erleichtern, alles mm einigermaßen Entbehrliche, 
jelbft Zelt und Hängematte zurückließen. 

Wir mußten nun die Nächte auf der Erde zu bringen, und 
hatten gegen bie fumpfige Näffe des Bodens feinen andern Schuß, 
als feuchte Palmenblätter und Wolldeden. Zumeilen, wenn noch 
Zeit war, dienten einige gefällte Baumftämme dazu das Nager 
minder naß zu inachen, allein die Härte beflelben wurde vurch biefe 
Vorkehrung keineswegs weniger fühlbar. 

Sonntag 17. Juli. Die Richtung, die wir gegenwärtig 
einfchlugen, war Oft und Norb- Oft. Je mehr wir uns der Küfte 
näberten, deſto tropifcher, deſto üppig wilder und undurchdringlicher 
wurbe bie Vegetation. Palmen und Palmittos traten Immer häu⸗ 
figer auf, und fchienen den Eingebornen mehr noch als ver Blick 
von ber Berghöhe ein Anzeichen ver Meeresnähe. „La palmitta 
de la costal“ rief uns diefen Morgen mit heiterer Zuverficht ein 
Träger zu, inden er auf eine niebere Palmart beutete, und ftehen 
blieb, um mich, den Nichtbefrachteten voransgehen zu laffen. Es 
galt dieß als ein Freubeausbruh, daß wir uns ber Küfte 
näberten. 

Bon einem ber Bergrüden, die wir im Laufe bes Vormit⸗ 
tag8 binabftiegen, genoffen wir eine impoſante Fernficht auf bie 
Flüffe Chirripo und Zent, und waren im Stande ihren Lauf bis 
weithin in die Thalebene zu verfolgen. 

Schon um 12 Uhr begann heute Regenfall. Wir hatten noch 
faft zwei Stunden zu gehen, bis wir an eine Stelle kamen, wo 
ſich etwas Waffer vorfand. Proft und Ourchnäßung, in welchem 
bie meiften von uns anlangten, ließen bei bem Mangel einer trocke⸗ 
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nen Garberobe zum Wechfeln, ernfte Erfrantımgsbefürchtungen auf- 
fommen. 

In einer Bergfchlucht, fo ſchmal und eng, daß fie nicht ein- 
mal für uns Alle Raum zur Bereitung eines Nachtlagers gewährte, 
fondern ein Theil der Mannfchaft in einem benachbarten Abhang 
bie regenſchützende Blätterbachung auffchlagen mußte, wurden flüch- 
tig einige Nanchos bereitet, Palmenblätter herbeigefchafft und alfe 
mögliche Sorge zur Zuftanbebringung eines Kochfeuers aufgeboten. 

- Nach vier Stunden der verfchtebenften, mühfamften Verſuche, 
gelang e8 enblich, eine Heine Flamme anzufachen, und daran all- 
mählig Reis und Kaffee zu kochen. Nun trat eine andere Sorge 
ein. Der Wafferbedarf für 21 Perfonen war fo groß, baf ber 
feine Vorrath, ver fich in den ausgeböhlten Felfen der Umgebung 
angefammelt hatte, fchneller als man anfangs dachte, getrunken war, 
und ſchon gegen Abend an dieſer labenden Flüſſigkeit Mangel ein- 
trat. Da jeboch ver Regenfall inzwifchen ftärfer geworben war, 
fo fand man für dieſen Nothftand bald den glücklichen Ausweg, 
bie Negenmenge, die theild von der Schlucht, theils von dem Zelt 
des Ingenieurs hinabriefelte, als ein freilich dürftiges Surrogat für 
Hares Quellwaffer aufzufangen. 

Trotzdem daß uns der Regen fo zeitig zur Raſt nöthigte, hat- 
ten wir boch in Betracht ver Schwierigkeiten, einen tüchtigen Marfch 
gethan. Wir waren nad) ımferm Pebometer 7060 Schritte (?/, 
Legua) in norböftlicher Richtung gegangen, eine Entfernung, bie 
zu ben bebeutenveren zählt, welche man im Laufe eines Tages 
durch wegſperrendes Urwaldgeſtrippe zurüdzulegen im Stande ift. 

In der Nacht entlud fich ein gewaltiges Gewitter. Mit ſchau⸗ 
riger Haft fuhr der Blig durch den Urwald; ber grolfende Donner 
ſchallte aus zahlloſen Bergrücken ver Cordilleras in wilden unheim- 
lichen Echo's wieder; uralte Cebrelen ftürzten mit fürchterlichem 
Gekrache zufammen, und ber Regen ergoß fi in Strömen. Nun 
fingen einige Arbeiter, wahrjcheinlich um ihre Gewitterangft leichter 
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zu bergen, mit &inem Male Iuftig zu fingen an. Da rief ber 
jüngfte ver fieben Pionen, die in ihre Wolldeden gehüllt, eng zu⸗ 
fammen in unferem Zelt auf ver Erbe lagen, von einem weit na⸗ 
türlicheren Gefühl ergriffen, plöglich den Sängern zu: Es wäre 
wohl mehr an ber Zeit, in fo fchauriger Sturmesnacht ſich im 
Gebete Gott zu empfehlen, als folche weltliche Lieder vernehmen 
zu laſſen! Hierauf fagte der junge Menfch ein paar Fatholifche 
Formeln herab, küßte brünftig die Scapula aus Zuchabfällen, die 
um feinen Hals hing, und befreuzte jich dabei unzählige Male; vie 
Sänger aber verjtummten und ftedten bie Köpfe noch tiefer unter 
ihre Wolldeden. Nachdem der fromme Yüngling feine gläubige 
Aufopferumg beendet hatte, fing er ebenfalls zu fingen an, gleich- 
ſam als fühlte er ſich jegt ftark und zuverfichtlih, daß ihm nun 
fein Leid mehr widerfahren könne. Der bramatifche Effect dieſer 
Scene wurde noch gejteigert durch bie Tluchausbrüche, welche ber 
Ingenieur im Unmuth über die Wetterunbill von feinem bequemen 
Lager aus herübergeiferte. — Wir fahen bier, wie der Menfchen- 
geift auf dreifach verfchievene Weife die Wuth der Elemente zu zäh⸗ 
men und zu befchwichtigen wähnt; — burch Singen, durch Beten, 
durch Sluchen! der Donner aber grollte unerbittlicher fort als je, 
ber Regen ftürzte in noch gewaltigeren Maffen, die altersmorfchen 
Bäume des Waldes fielen mit noch grauenderem Gekrache! — — 

18. Juli. Das Gewirre und Unbehagen, welches biefen 
Morgen in unferm DBivouac herrfchte, ift jchwer zu befchreiben. 
Selbit die wenigen bisher noch troden gebliebenen Kleiver waren 
durch den nächtlichen Negenfall naß geworben; ein großer Theil 
ber Lebensmittel durch die in die Säde eingebrungene Feuchtigkeit 
fhimmelig und verborben, und was davon noch in gutem Zuſtande 
blieb, fchien rafch demſelben Schidfale entgegen zu gehen. Es war 
ein trauriger, wilbverftörter Abzug, als wir gegen 7 Uhr früh 
biefe erinnerungsfchwere Nachtitätte verließen. Fünf Stunden lang 
hatten wir bergauf zu fteigen, bis enblich nach unfäglicher Mühe 
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der Gipfel des Berges erreicht wurde. Die Erfteigung biefes rie- 
figen Gebirgsrüdens war um fo möühfeliger, als ver größte 
Theil der Mannfchaft noch ſchwer belajtet war. Obſchon der be= 
berrichende Punkt, auf dem unfer Fuß jest ftand, alle Abrigen 
Bunkte in pygmäenhaften Anſehen erjcheinen ließ, jo verloren wir 
dennoch burch einen ftarfen Nebelfall ben Genuß einer weitern 
Ternfiht. Unten im Thale, jo meinte der Ingenieur, müſſe der 
Chirripo fließen. Wir hatten alfo nunmehr dieſe fteile Berghöhe 
hinabzugleiten. Quien sabe! — — — — 

Der Barometer zeigte jet 25° 18. Wir befanben uns ſo⸗ 
mit auf einer Höhe, welche jener von San Joſé ziemlich gleich> 
fam. Der Berg, deſſen majeftätifch grünes Haupt noch im herr⸗ 
lichſten Urwaldſchmuck prangte, führte noch Leinen Namen. Wir 
nannten, wieberholt zum Pathen aufgefordert, dieſe impofante, allen 
Naturreichthum ver Umgebung überragende Spike, Yuliens-Höhe; 
und wir hatten unfern guten Grund dazu. 

Heute vermögen wir den Erſten Tag währen unferer ganzen 
Meife zu verzeichnen, an dem fein Regen fiel. Bis 4 Uhr Nadı- 
mittags waren wir rüftig fortgewandert, hatten nach dem Zeug- 
niß des Bebometer 9000 Schritte (1 Legua) zurüdgelegt, fortwäh- 
renb bergab, und doch noch immer nicht den Fuß des Berges 
erreicht. Kinige Male vernahmen wir tief unten das Raufchen 
eines mächtigen Stromes, aber ver Blätterreichthum des Urwaldes 
verhinberte das Hinabjehen. Bereits überfam uns der Abend und 
zwang uns in einer fchmalen Bergrinne, mitten zwifchen Belsgeftein, 
Raft zu machen und ven Morgen abzumarten. Wir mochten uns jegt 
nur noch 500 Fuß über dem Wafferfpiegel des Fluſſes befinden, 
deſſen fernes Wogengemurmel fehon feit mehreren Stunden fo hoff- 
nungsftärfend an unſer Ohr tönte. — — 

Auch heute litten wir großen Waffermangel. ‘Der Vorrath, 
ber fich in den Höhlungen ausgewafchener Felſen vorfand, reichte 
um bin, etwas Kaffee zu bereiten. Aber die Erwartung, aut 
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nächiten Morgen bie Ufer des Chirripo zu erreichen, ließ jebe Ent- 
behrung, und felbjt das Ungemach eines feljigen Lagers leicht ertra- 
gen, Alles athmete nur Freude und Hoffnung. Ein einziger Trä- 
ger, ein alter Daun, warb vom Fieber befallen, und ließ uns noch) 
ſpät Abends um ein „remedio“ bitten. Wir reichten ihm 3 Stüd 
zweigranige Chininpillen, die er in breiftünbigen Intervallen ein- 
nahm, und wir haben ihn während ver ganzen weitern Reife nicht 
mehr über einen Rüdfall Hagen hören. Thermometer, Abende 
6 Uhr, 739 Fahrenheit. 

Dienftag 19. Jul. Da e8 die Nacht hindurch nicht ge⸗ 
regnet hatte, jo war auch am Morgen derſelbe Waffermangel fühl- 
bar, und wir mußten jegt aufbrechen, ohne uns vorher noch ein 
Frühſtück bereiten zu Tönnen. Dennoch war e8 fchon 7 Uhr als 
wir und zwei Picabores mit Miatcheten zur Wegbahnung, über 
bie fteilen Felsblöcke unſern Mari fortfegten. Das „Componez“, 
wie die Pione das Zufammenpaden und Feſtſchnüren bes Gepäds 
nennen, nimmt jeden Morgen viel Tojtbare Zeit weg. Die Leute 
find in derlei VBerrichtungen äußerſt langfam, und beurfunden babei, 
obwohl Dies ihr Handwerk ijt, wenig Gejchid. 

Ye mehr wir uns dem Flußufer näherten, deſto unüberwind- 
licher wurben die Weghindernifje. ‘Der Verſuch, entlang eines ftei- 
len Bergabhanges Hinab in's Thal zu gelangen, ſchien mit jebem 
Schritt uuausführbarer. Mehrfach mußten verwachfene Schling- 
pflanzen Dazu bienen, den Körper über einen jähen Abhang hin⸗ 
über auf eine fichere Stelle zu ſchwingen, ober fich, ein paar Fuß 
tief, über glatte Felswände hinabzulaffen. Was bei biefem mühe- 
vollen Vorwärtspringen die Sorge und bie Gefahr noch vermehrte, 
waren bie zahllofen Rollſteine, bie fih, nur dürftig im Erdreich 
feftfigend, durch den ſchweren Tritt der Laftträger häufig loslöften, 
und ben Vorangehenden auf die bedrohlichſte Weile nachroliten. 
Dei einer Paſſage erihien die Schwierigfeit hinüberzulommen ber» 
maßen groß, daß die meilten ver Pionen Bedenken trugen, bie Reife 
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fortzufegen. Bier von uns hatten fich bereits mit Kriechen, und 
Klammern barüber hinweggeholfen, als es enblih einem Manda⸗ 
boren gelang, das Ueberſchreiten dieſer gefährlichen Stelle durch 
einen Umweg zu vermeiben. | 

Als wir ung kaum mehr, denn 100 Fuß über dem Fluſſe be- 
fonden, fahen wir plögli Die voransgegangenen Picabored und 
mehrere denſelben gefolgte Träger wieder mit der Trauerkunde zu- 
rückkommen, daß an ein Dinabfteigen an biefem Punkt nicht zu 
benfen fei. Rieſige, fteile Felsbarrifaben verweigerten felbft Dem 
kühuſten Wanderer den Zritt, und nur an Seilen, länger als wir 
fie mit ums führten, wäre eine Möglichkeit vorhanden gewefen, fich 
in bie Tiefe gleiten zu laſſen. 

Ganz verftimmt über den verunglüdten Ausgang eines fo hoff- 
nungsvoll begonnenen Tages, wurben num, mitten im ärgiten Re⸗ 
gen, ber fich inzwifchen einftellte, auf der Waldſtelle, auf der wir 
uns gerade befanden, Rancho's gebaut, und manche neue Pläne 
für den nächiten Morgen gemacht. 

Nach längerem ‘Debattiren hielt man enplich am Gerathen- 
iten, zeitig am nächjten Morgen einige tüchtige Arbeiter zur Aus- 
forfehung eines tauglichen Hinabweges auszufenben, und fo lange 
in dieſem Waldgelage zu verbleiben, bis es einem oder dem andern 
ber Sendlinge gelungen, einen für bie Laft, die wir mit uns führ- 
ten, geeigneten Pfab zu finden. 

Mittwoch 20. Yuli, 7 Uhr früh, 69° 5. Heute fiel ver 
Negen Schon in aller Frühe, und Donner rollte in ver Verne. 
Gleichwohl wurben drei Arbeiter in öſtlicher Richtung ausgejandt, 
einen Weg zu fuchen. Kin raſches VBorwärtsrüden erfchien in dem 
Maaße dringender, als fi unjere Provifionen verminberten. Wir 
beſaßen jet nur noch 500 Gewicht an Lebensmitteln. In Zeiten, 
wo wir aus irgend einem Umſtand nicht vorwärts rüdten, und bie 
meiften Arbeiter den ganzen Tag lang im ſüßen Nichtsthum unter 
dem grünen Ranchos lagen, wurde in der Regel immer mehr auf- 
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gezehrt, als an Zagen, wo wir uns anf ermüdendem Marſch be- 
fanden. Den ganzen Tag fah man dann Die Arbeiter Frijoles 
bereiten, und bie erſt noch fo verftimmten Gefichter ver Bionen hei- 
terten fich gar wohlbehaglich auf, ſobald das Waffer im bohnengefüll- 
ten Kochtopf am Teuer zu jieven begann. Die Eingebornen find fo 
befcheiden in ihren Lebensanforberungen, daß bie Befriedigung ber 
einfachften Bebürfniffe auch zur Befriebigung ihrer Wünfche hin⸗ 
reiht. Wenn fie nur dreimal im Tag Bohnen und Zwiebad effen 
können, und nicht viel zu arbeiten brauchen, jo fühlen fie firh gar 
wohl und zufrieden. Nirgenps hatte ich noch, wie bier, eine fo 
treffende Illuſtration des Robert Burus’fhen Wortes gefunden: 
„Man wants but little here below!« Ein Bolt mit fold 
jpartanifcher Genügſamkeit mag Einen Augenblie vielleicht bewun- 
dernswerth erfcheinen, aber Züchtiges und Großes wird es mit 
feinen geringen Anfprüchen an’s Leben nimmer leiften! 

Im Laufe des Vormittags waren mehrere Arbeiter unaufhörlich 
damit befchäftigt, zu verjchievenen Zweden Bäume zu fällen, und 
ba fie ſeltſamerweiſe mit befonberer Vorliebe den Bergabhang, dicht 
an unferen grünen Blätterdachungen, wählten, fo waren wir fort- 
während in Gefahr, durch den Umſturz gefällter Baumſtämme be- 
ihädigt zu werden. Weder Drohung noch Mahnung half, dieſel⸗ 
ben von ihrem Vorhaben abzubringen,- und fie von ber Gefahr in 
jo unmittelbarer Nähe zu überzeugen ; — fie blieben unbedacht und 
unbeforgt, wie Kinder. 

Um die Mittagsftunde famen bie drei ausgefandbten Arbeiter 
im ärgjten Negen, durchnäßt und athemlos zurüd, und erzählten 
zur großen Freude ber fie neugierig Umringenden, daß fie einen 
minder befchwerliden Hinabweg zum Fluß gefunden, welcher in 
weniger als einer Stunde zurüdgelegt werben konnte. Das war 
eine faft betäubende Freudenbotſchaft! Unmillkürlich griffen wir nad) 
unſerem Apotheferfäftchen aus Blech, in bem fich noch unverjehrt 
ein Fläſchchen Sranzbranntwein befand, und ließen jedem ber mu⸗ 
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tbigen Wegkundfchafter einen erwärmenden Trunk thun. Nachdem 
jedoch der erfte Freubentaumel fich verflüchtigt hatte, ftieg uns bie 
Trage auf, ob ber Fluß, der fchon zwei Tage lang zu unfern 
Füßen brauf'te, ohne daß wir an beffen Ufer zu gelangen vermoch⸗ 
ten, wirklich ver Chirripo fei? 

As des Nachlnittags eine Anzahl Arbeiter, im traulichen 
Kreife fcherzend und fehmagend, unter unferem Rancho faßen, ver- 
mochten wir den Wunsch nicht zu unterbrüden, daß Einer ober ber 
Andere von ihnen ein heiteres Beonenliepchen zum Beten geben 
möchte. Die Sangweiſen eines Volles find immer ein ficheres 
Kriterium für die Höhe feines Gemüthslebens und feiner geiftigen 
Eultur. 

„Bo man fingt, da laß dich ruhig nieder, 
Böſe Menfchen haben keine Lieder 

Wir wiffen nicht, war e8 Spröpigfeit, oder das Bewußtſein 
eines bürftigen muſikaliſchen Vorraths, jevenfalls ließen fich bie 
Aufgeforderten umenblich lange Zeit bitten, bis enblich einer ber 
munterſten und begabtejten unter ihnen, mit einer Stimme, wie 
ein Kanarienvöglein, begann: 


Una tarde, en un prado dichoso 

Me jurastes que era, fiel tu amor, 

Ni el cielo con sns fuertes luvias 
Apago amor que incendio. 

O ingrata, que yo te hago un juramente 
El nunca volverte amar; 

Recuerda tus amables caricias 

Para nunca poder olvidar! 


Das war ein gar fentimentaler Anfang; aber es follte noch 


ärger kommen. 
O hermosa Lizarda 
Dulce incanto mio, 
Por estos tus lindos ojos, 
De un favor te pido; 
Y sö no me lo haces 
Me voy a un retiro, 
A donde solo fieros 
Hoygan mis suspiros! 

Wagner u, Scherzer, Coſta Rica. 25 
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Der Lefer wird aus diefen angeführten Beifpielen leicht mer- 
ten, daß auch in ven Bergen von Cofta Rica das erotifche Ele- 
ment eine Hauptingredienz der Volkslieder bildet. 

Um wie viel bieberer und finniger aber fpiegelt fich das deutſche 
Bolt in den Weifen feiner Barben! Welche kindliche Einfalt, welch 
ſchwärmeriſche Sehnfucht, welch geiftreicher Humor, welch elegiſche 
Schwermuth durchhaucht in gefälliger Abwechfelung bie meiften 
feiner Geſänge! 

Nach mehrjtündigem Regen trat ein lieblich heiterer Nachmit- 
tag ein, und bas Stüdchen Himmel, das von unferem bichten 
Waldverſteck aus gejehen werben konnte, nahm fich wie ein fchmaler, 
dunkelblauer Streifen aus. ALS es bereitd Abend zu werben ans 
fing, fchoß einer der Mandadores einen braunen Klammeraffen. Es 
war ein Männchen, 3° lang, fett und did, das fich zu tief auf ven 
Ichlanfen Stamm einer Palme herabgewagt hatte, während beffen 
Tamilienglieder noch rechtzeitig vor ber töbtlichen Waffe bie Flucht 
ergriffen. Sogleich wurde diefe Jagdbeute abgebalgt, der eßbare 
Theil des Fleiſches geräuchert, theils, wie z. B. Leber und Nieren, 
friſch am Teuer gebraten und fofort verjpeift. Daffelbe foll in 
jeder Bereitungsweife einen füßlichen Geſchmack haben, und ſchwer 
verbaulich fein; eine Brühe bavon aber foll wie Hühnerſuppe 
fchmeden. 

Auch uns hatte man die Ehre angethan, ein Stück gebratenen 
Affenfleifches zu präfentiven. Wir konnten es indeß nicht über uns 
bringen, davon zu often. Aus dem getrodneten Belle des erlegten 
Affen machte fich einer ver Arbeiter eine zierliche Mütze. 

21. Juli. So viel man von ben wenigen lichten Stellen, 
welche vom dunkeln Walpgebüfch aus einen Aufblid in’s Freie ge- 
ftatteten, wahrnehmen konnte, fchien ſich das Wetter für pie Wei- 
terreife heiter zu geftalten. &egen 7 Uhr brachen wir vom Lager 
ber vorigen Nacht auf, und verſuchten über einen ftellen Berg⸗ 


abbang von ungefähr 300 Fuß nach dem Flußufer vorzurücken. 
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Nach anderthalb Stunden mühlamen Hinabgleitens näherten wir 
uns dem Flußbett. Obwohl die Natur hier zahmer, Tieblicher und 
zutraulicher wurde, fo verlor fie doch nichts von ihrem tropifchen 
Charakter. Es war derſelbe edle Pflanzentypus, die gleiche impo- 
ſaute Phyfiognomie im heitern bräutlicden Schmud. Jede braune 
Baumrinde, jedes graue Felsgeſtein kleidet fich in nieblich grüne 
Moostoilette. Lianen hingen jett nicht mehr, gleich Striden am 
Schnürbopen eines Theaters, in kahler Länge auf die Erbe, fon» 
bern wanden fi moosbeihmüdt in trauficher Umfchlingung von 
Baum zu Baum, und waren in ihrer zierlichen Niedlichkeit jenen 
grünen Feſtgewinden nicht unähnlich, mit denen man bei bentfchen 
Vollsfeſten vie Wände eines improvifirten Ballfales zu fchmüden 
pflegt. 

Angefeuert durch den Wunfch, der Erfte zu fein, der biefen 
Fluß in feinem wilden Gebraufe erblidt, vermochte ich nicht, erſt 
ben Troß der Träger abzuwarten, ber fich nur fchwerfällig langſam 
fortbewegte, und brängte mich mitten durch wildverjchlungene Ge⸗ 
fträuche allein aus der brüdenden Urwald- Atmofphäre hinaus in's 
Iuftige Weite, wo ein fehöner Strom in wunderlichen Winbungen 
burch. bie Berge fih ven Weg bahnte, und, eingefchloffen ringsum 
von mächtigen grünen Wänben, nur ein kurzes Stück feines Bettes 
ſehen ließ. Riefige Felsblöcke lagen in wilder Zerſtreuung im Fluß⸗ 
bett, als hätte einft ein Gigantenvolk eine Brücke über ven Fluß 
bauen wollen, und wäre in feiner Herkules-Arbeit plöglich erlahmt. 

Es blieb jet bei der Richtung und Größe des Fluffes nicht 
lange mehr zweifelhaft, daß es ver Tangerjehnte Chirippo fei, an 
befjen Ufer wir uns befanden. Seine Breite beträgt ungefähr 70 
Zuß, die Höhe der ihn umgebenden Berge 700—1000 Fuß. Der 
Bullan Chirripo, ver fi in füblicher Richtung von uns befand, 
war von unferem Stanbpunfte aus nicht fichtbar. 

Kaum waren wir im Stande gewefen, bie Gegend einiger⸗ 
maßen gu recognoschren, als es fchon wieder zu regnen amfing. 

25 * 
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Es war jest 9 Uhr Morgens. Ohne biefen Wollen Erguß, ber 
uns während ber ganzen Reife mit jo hartnädigem Trotz verfolgte, 
wären wir noch in der Lage gewejen, einen geeigneten Vebergaug 
zu fuchen, jegt aber mußten wir ſchon wieder auf ben Bau von 
Rancho's bedacht fein, um nicht die kaum troden geworbene Gar⸗ 
berobe nenerbings zu burchnäfjen. Am Flußufer felbit war es für 
bie Herftellung unferes Lagers zu felfig und fteinig, wir ließen 
daher in einiger Erhöhung einen Fleck Geftrüppes lichten, und 
Borkehr für unfern Aufenthalt treffen. 

Auch heute erhob ganz dicht in unferer Nähe eine wanbernbe 
Affenfamilie ein jämmerliches Gelärme, und wurde dadurch an fich 
jelbft zum Verräther; doch verfagte in Folge. dauernder Feuchtigkeit 
der Gebrauch der affenfeinvlichen Waffe, und bie jungen, umbor- 
fihtigen Schreier famen diesmal mit dem bloßen Schreden davon. 

Gegen Abend erkrankte der Ingenieure Kurze, welcher allein 
die Leitung der Heinen Erpedition führte, fo bedenklich, daß wir 
nicht nur ein weiteres Vorrücken einftellen, fondern fogar im Falle 
einer Verfchlimmerung auf eine gänzliche Umkehr gefaßt fein muß⸗ 
ten. Derfelbe hatte fich in Folge wiederholter Durcnäffung eine 
Erlältung zugezogen, und Elagte über heftiges Seitenftechen. 

Eine Erkrankung im Urwald, nach allen Richtungen hin viele 
Meilen von jeder Givilifation entfernt, aller Wetterumbill Preis 
gegeben, ohne fehügende Sorgfalt, ohne wartende Pflege, ohne bie 
nöthigen Hülfsmittel, gehört unftreitig zu den trübfeligften Erfah⸗ 
rungen, und ift häufig nicht nur für das leidende Individuum, ſon⸗ 
bern für die ganze Umgebung von ben nachtheiligften Folgen. Bon 
dem Augenblide an, wo fich ber Ingenieur fiech und gebrochen 
auf fein Lager ftredte, ſank auch der Muth und das Vertrauen 
ber Leute. Sie wurden Heinlaut und ängftlich, und in Folge biefer 
moralifchen Verftimmung auch Körperlich leidend. Nach einigen 
Stunden zählten wir bereits ſechs Kranke. 

Freitag 22. Iuli, Morgens 6 Uhr 709 Fahrenheit, 
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Der gefunde Theil der Arbeiter brachte heute, trotz zeitweiliger Re⸗ 
gengüffe ben ganzen Tag mit Verfuchen zu, über den 70 Fuß 
breiten Chirripo einen Webergang zu finden. In folchen Fällen 
wird gewöhnlich ein Punkt am Ufer gewählt, wo fich hohe Bäume 
vorfinden, die mit einer gewifjen Berechnung gefällt werben, um 
bet ihrem Hinabftürzgen in den Fluß, mit ihren Wipfeln das jen- 
feitige Ufer zu erreichen, und fo eine natürliche Brüde über das 
Waffer zu bilden. Dieſes Experiment, das in feiner Ausführung 
immer von fo vielen Zufälltgfeiten abhängt, wurde bier noch burch 
ben Umftand erfchwert, daß fich in der Nähe des Ufers kaum Ein 
einziger Baum vorfand, deſſen Höhe und Umfang auch nur einige 
Wahrfcheinlichkeit für das Gelingen des Verſuches geboten hätte. 
Dennoch wurden zwei ber am geeignetiten feheinenden Bäume ges 
fallt und in ven Fluß Hinabgeftürzt, aber beide Mal mißglückte 
bas Erperiment, und die damit befchäftigten Arbeiter kamen gegen 
Abend fchweiß - umd regendurchnäßt, erfchöpft und troftlo®, ohne 
jebe8 andere Nefultat in das Lager zurüd, als mit ber traurigen 
Erfahrung, daß fich in einer Yänge von 1 Legua (3 Meilen engl.) 
ftromaufwärts für die Anwendung tiefer fehnelfften aller Ueber⸗ 
brüdungsarten wenig Ausficht darbot. 

Je mehr wir durch dieſe verſchiedenen Vorfälle, die Hoffnung 
an ein raſches Erreichen unferes Reiſezieles ſchwinden fahen, je 
mehr fi mit jedem Tage unfer PBroviant - Borrath verminderte, 
befto dringender wurben wir an bie Herbeifchaffung unferer Nah⸗ 
rung durch Flinte und Angel gemahnt. Leider hatte bie fortwäh- 
rende Näſſe, unfere Gewehre in einem wenig fchußfähigen Zuſtand 
verjeßt, und was noch fchlimmer war, es fehlte an Wild. Nicht 
günftiger ging e8 mit ber Angel, und in den Strömungen bes 
Bacnar, wie in den Fluthen des Redencion erfchienen bisher Blut- 
egel als bie einzigen Wafferbemohner, bie angebiffen hätten. 
Dennoch ließen wir es nicht an fortgefetten Verſuchen fehlen, und 
bie Arbeiter hatten im Laufe des heutigen Tages fogar das bisher 
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unerlebte Süd, im Chirripo vier Fiſche (bobos) zu angeln, und 

einen jungen Affen zu erlegen. Bei biefer Jagd ereignete fidh ber 

nicht gewöhnliche Tall, daß die Affen-Miutter, ftatt mit ihren Jun⸗ 

gen ben legten Herztropfen zu verbluten, gegen alleg Naturgefeg - 
entiwijchte. 

Sn den Gefundheitsverhältniffen der Expedition war keine we⸗ 
fentliche Aenderung eingetreten. Das Leiden bes Ingenieurd war 
ein längſt im Körper fchlummerndes, das nur eines fo günftigen 
Momentes, wie die bermaligen Reifeftrapazen ihn barboten, zu 
jener Erwedung und Entwidlung bedurfte. An eine raſche Her- 
ftellung war daher nicht zu denken, vielmehr ſchien es genug be- 
wirkt, wenn durch Anwendung gewiſſer Heilmittel, die Krankheit 
in ihrem Fortfchreiten gehindert zu werben vermochte. Und es 
fcheint wohl leicht erflärlich, daß jett bereitS der Ingenieur einge- 
fchüchtert durch die beharrliche Ungunft des Wetters, burch ben 
immer bebrohlicher werdenden Mangel an Lebensmitteln, durch ben 
fteigenden Trotz der Wegbinberniffe und eine gebrochene Gefunbheit, 
in feinem Gefpräch eine leife Neigung zur Umkehr verratken lieh, 
obſchon wir in gerader Linie nur mehr 8 Leguas von der Küfte 
entfernt fein mochten. — — 

Samstag 23. Yuli, 6 Uhr früh 69° Fahrenheit. 
Heute iſt es bereits ber 15. Reifetag und wir befinden uns noch 
in unficherer Lage binfichtlich des Zieles. Am Morgen melbeten 
fi) wieder mehrere Arbeiter trank, darunter ein Mandador, ber 
ähnlich, wie ich vor einigen Tagen, an einer heftigen Handentzün⸗ 
bung in Folge eines Dornenftiches litt. Bald nach dem Frühftüc 
begannen wieverholte Verfuche, den Uebergang über ben Chirripo 
zu bewerfftelligen, und eine große Anzahl Arbeiter gingen jet mit 
Aerten und Matfcheten ftromabwärte. Man batte in biefer Rich⸗ 
tung ungefähr zwei Meilen, ohne bie geringfte Ausficht auf Er- 
folg zurückgelegt, als der Ingenieur den Vorfchlag machte, am jen- 
feltigen echten Ufer einen legten DBerfuch zu wagen. Dazu war 
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aber vor Allem nöthig, baß fich ein paar Arbeiter zum Ueber⸗ 
ihwimmen bes Fluſſes entfchloffen, und das fchten bei der mäch- 
tigen Strömung beffelben, und ben riefigen Felsblöcken feines Bettes 
ein ziemlich gewagtes Unternehmen. Gleichwol folgten einige In⸗ 
bianer ber wieberholten Aufforderung, nachdem biefe Durch eine 
binzugefügte Geldverſprechung ihren Ohr verftändlicher unb wohl⸗ 
Hingenver gemacht worden war. “Drei beberzte Gefellen fprangen 
naft in bie am Geſtein fich brechenden Wellen. Einen Augenblick 
waren fie zwifchen ftarren Steinmaffen und ber fchänmenden Waf- 
ſerfluth verfchwunben, bald aber kamen fie wieder am jenfeitigen 
Ufer zum Vorſchein, und beſahen ſich jett am ganzen Leib, als 
ſchienen fie felbft erftaunt, daß fie nichts mehr als naß geworden 
waren! Nun galt e8 aber auch, Arbeitszeug über den Fluß zu praf- 
tiziren. Es wurden fofort mehrere Aerte und Meffer an zufam⸗ 
mengebumbenen Baumftämmen feftgemacht unb mittelft grünen, ale 
Wurfſeil dienenden Lianenfträngen hinüber zu beförbern verfudht. 
Es gelang. Die Urwald- Attribute Iangten ebenfo unbeſchädigt an, 
als deren Träger, welche fich jett in's ‘Dieicht verloren, um mit 
kundigem Auge an rechter Stelle den rechten Baum heraus zu 
fpäben. Eine fieberhafte Spannung herrfchte am andern Ufer. 

Eine Stunde mochte in diefer Ungewißheit unter Regen und 
Donmergeroll verfloffen fein. Nichts als dumpfe Artfchläge hatten 
aus den Wäldern herübergetönt, als bie herzhaften Schwimmer am 
jemfeitigen Ufer wieder anfichtig wurden. Und wieder ftärzten fie 
fi in bie Wellen und kamen auch, wenn gleich erfchöpft und 
athembeengt, doch glücklich berüber, — aber um bie Weiterveife 
nad der Küfte wars jetzt gefchehen. 

Eine Ueberbrückung durch Baumfällen mußte von num an In 
einer Entfernung von 5 engl. Meilen als umausfährkar betrachtet 
iwerben; jede andere zeitraubenbere Art des Uebergangs war aber 
bei den geringen Lebensmitteln, die uns noch zu Gebote fanden, 
bei der Ungunft der Jagd und dem Geſnundheitszuſtande ber Eppe- 
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dition nicht leicht zu wagen. Gleich der Kunde einer verlorenen 
Schlacht traf uns das Scheitern dieſer letzten Hoffnung. 

Wie gerne würben wir manche mühevofle Tage, manche durch 
eigenen Fleiß erworbene Summe darum gegeben haben, hätten 
wir dadurch eine Umkehr, die mit Einem Male fo viele fchöne 
Reiſeplane vernichtete, zu vermeiden vermocht! 

Der nächte Morgen traf uns bereits auf bem Re nach 
Angoftura — — — — — — — — 

Sonntag 24. Juli, 6 uhr früh 709 Fahrenheit. Der 
Ingenieur war jetzt wieber jo weit hergeitellt, um bie Rückreiſe 
in kurzen Etappen ohne Gefahr für eine BVerfchlimmerung feines 
Gefunpheitszuftandes antreten zu Tönnen. Auch trägt in folchen 
Fällen bie Sehnfucht nach der zärtlichen Pflege eines Tiebenben 
Weibchens, nach ausreichenderer Hülfe und behaglichern Verhält⸗ 
niffen nicht wenig dazu bet, die Schritte weniger befchwerlich zu 
machen. Ein ähnlicher Umftand herrſchte bei den meiften Gliedern 
ber Exrpebiton. Sie hatten alle ein Weib, ein Liebehen, Eltern, 
Brüber, Freunde zu Haus, bie mit ängftlidem Herzichlag ihre Heim: 
kehr erwarteten und an deren glüdlichen Wieberbegegnen ihr kind⸗ 
liher Sinn ein weit höheres Intereſſe Inüpfte, als an die Her- 
ftelfung eines Weges durch die grüne Verworrenheit bes Urwaldes 
nach der atlantifchen Küfte! Und wenn wir jett fahen, wie biefel- 
ben Maulhelden, die beim Auszug von Angoftura „lieber Sterben‘ 
riefen, als „nicht Limon erreicht zu haben‘ *), jetzt die eriten beim 
Aufpaden, bie weiteften voran waren, als es wieder nach Haufe 
ging, ba lag das Gleichniß zu nahe, al8 daß nicht die Erinnerung 
an das „revolutionäre deutſche Bauernvoll und an fein „Auf: 
ftehen und fein Sitenbleiben wie Ein Dann‘ gleich einen kalten 
Nachthauch durch unfere Seele zog. 


*) Mejor morir, que volver sin ir a Limon; das Feldgeſchrei der Laſt⸗ 
träger bei unferem Auszug von Angoftura. 
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Nur zwei von ber Expedition richteten noch immer, wenn 
gleich aus verſchiedenen Urfachen, ihre Blicke ſehnſüchtig zurüd nach 
Dften. Der Eine war ber Schreiber dieſer Blätter, ven es mäch⸗ 
tig nach dem reichen Naturleben der Küfte und deren geheimniß- 
vollen inbianifchen Bewohnern zog, der Andere war ber Virgt- 
nier, den ber Spielverluft von mehreren taufend unbezahlten Dol⸗ 
larftäden, die Rücklehr nach der verführertfchen Hauptſtadt Coſta 
Nica’s weit unbeimlicher machte, als das Erreichen eines Hafens 
der Oftküfte, von dem allwochentlich ein ficherer, bequemer Schoo- 
ner nach den Vereinigten Staaten abjegelt. — — — — 

Unfer Rüdweg war in jo fern minder befchwerlich, als wir 
jettt bereit8 einen ausgehauenen Pfad vorfanden, und eine Weg⸗ 
ſtrecke, deren Veberfchreitung früher bie Mühen eines langen Tages 
in Anfpruch nahm, jest in einigen Stunden zurüdgelegt werben 
konnte. So gelangten wir ſchon nach zwei Stunden tüchtigem 
Derganffteigens an vorlegtem Nachtlager an und hatten jomit eine 
Reife hinter uns, die beim Dingang zwei volle Tage erheifchte. 

Um 11 Uhr früh erreichten wir Yuliens=- Höhe, pen hervorragend⸗ 
ften Punkt auf der ganzen won uns bereiften Strede. Aber auch diesmal 
war feine Fernficht ins Weite gejtattet, vielmehr trat gerade im Mo⸗ 
ment, wo wir fchweißtriefend und erſchöpft dieſe majeftätifche Höhe 
erllommen, ein geiwaltiger Regenfall ein, und unbarmberzige Wolfen 
entluden ſich in Strömen über unfern matten, fröftelnden Körper. 

Man kann fich den ſchädlichen Einfluß leicht denken, ben eine derartige 
Durchwaſchung auf ven Geſundheitszuſtand der Erpebition üben, und 
wie fie Leib und Seele in gleich trübe Stimmung verfegen mußte. 

An allen Flüſſen beobachteten wir einen verhältnißmäßig nie- 
bern Wafferjtand. Die Walpbäche ftärzten nicht mit jugenblich über- 
mütbhiger VBergeubung ihres Naturjegens über das Felsgeſtein, fon- 
bern gingen in altklug bebäcdhtigem Schritt ihren Weg; bie Berg- 
waſſer waren entweber ganz ausgetrodnet ober frifteten nur im 
bürftigen Hinrieſeln ihr Leben. 


894 


Debanptet fich indeß anch im Allgemeinen die Annahme, daß 
die Dftfüfte ben Wechſel ver Fahreszeiten mehr mit ver gemäßigten 
Zone theilt *), während am ftillen Ocean ber Winter, ober wie 
man fich in einer Welt dauernder Milde beffer ausprüdt, bie Re⸗ 
genzeit gerabe von Mai bis December dauert, und ber Sommer, 
bie trodene Saifon, von December bis Ende April währt, fo bleibt 
boch noch immer fattifch Die Grenze feftzuftellen, wie weit biefe 
Himatifche Verſchiedenheit die atlantiiche Seite, unb wie weit bie- 
jelbe Die pacifiiche Küfte berührt; ob z. B. die Urwälder des Chir⸗ 
ripoͤ den Wechjel der Jahreszeiten mit der atlantifchen, ober mit 
ber Küfte des ftillen Oceans theilen u. ſ. w. 

Gegen 3 Uhr fohlugen wir zwifchen zwei Bächlein unfer Nacht⸗ 
quartier auf. Die unbehagliche Durchnäffung, in ber wir uns alle 
befanden, ließ Jeden bereitwilligft Hanb an’s Werk legen, um fich 
burch bie rafche Bereitung einer trodenen Lagerjtätte von biefem 
unleibigen Froftzuftande zu befreien, und fo entwidelte fich bald bie 
vielfältigfte Thätigkeit. Während einige Arbeiter im Walde ringsum 
Bäume fällten, um daraus ein Gerüft zur Aufftellung bes Inge⸗ 


— — —2— u 


*) Ein Bürger von Gartago, welcher mehrere Jahre lang beftändig an 
der atlantifchen Küfte lebte, und als dortiger Militärs Commandant genugfam 
Muße zu Wetterbeobachtungen hatte, erzählte uns, daß die trodene Saiſon 
der Küſte kaum drei Monate im Jahre, nämlih Auguft, September und 
Dftober, dauert, der ganze Reit des Jahres hingegen, in Bezug auf Witte 
rung äußerft unfiher und unftät fei. Nach einer andern Mittheilung ded ge» 
genwärtigen Kommandanten im Hafen von Moine, Herrn v. Oppeln, einem 
Deutfhen von Geburt, hat es in den eriten 5 Monaten des Jahres 1853, 
vom Januar bis incl. Mat, während 77 Tagen und 74 Nächten geregnet. Die 
Mitteltemperatur betrug in diefer Zeit 89° Kahrenheit. Im Monat Mai, wo 
an der Weſtſeite gewöhnlich mit heftigen Regengüſſen die nafle Jahreszeit ein» 
tritt, fiel an der Oftfüfte während 18 Tagen und 15 Nächten Regen. Die 
vorberrfchenden Binde waren Nord und Rordweft, die Mitteltemperatur deſ⸗ 
felben Monats 80° Fahrenheit — Eine meteorologiſche Tabelle vom Sabre 
1845, welche uns zufällig zu Geficht fam, gibt die Regentage diefes Jahres 
an der atlantifehen Küfte auf 105, die völlig regenlofen auf 30, die unver⸗ 
änderlichen auf 120, und die trodene Jahreszeit auf 110 Tage an. 
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nieurzeltes zu bilden, waren anbere bemüht, fich felbft aus binnen 
Stämmen Rancho's zu bauen, und beren fehräges, bis zum Ende rei- 
chendes Dach mit breiten Palmenblättern zu überlegen. Dabei wurde 
nicht verabfänmt, bürres Holz aufzulefen und Feuer zu machen, und in 
weniger als Einer Stunde praffelte es im improvifixten Kochheerd 
fo Inftig, und heimelte Einem unter der grünen Blätterbachung in 
frifchgewechfelter, trocdener Kleivung fo wohlig an, baß für einen 
Augenblick wohl ein Zweifel auffteigen mochte, ob man denn wahr- 
baftig in der wilden Naturverivorrenheit bes Urwaldes, auf hartem 
Ervenlager, weit weg von jeglicher Eultur und Civiliſation haufe? 
— Und e8 mag wohl ven beften Beweis für die Milde und Lieb⸗ 
lichkeit bes hiefigen Klima's abgeben, wenn, troß einer fo andauernden 
Feuchtigkeit der Atmofphäre und bes Bodens, "eine leichte Blätter⸗ 
bachung uns Wanberern hinreichenden Schug für eine gehäbige, 
froftfreie Nachtruhe gewährte. 

Montag 25. Juli, 6 Uhr früh 689%. An vielen Punk⸗ 
ten, wo noch kurz anf der Hinreife die Matſchete ſich im kühnen 
Schwung einen Durchweg baute, war jegt das Unterholz fchon 
wieder in wilder Ueppigkeit aufgefchoffen, und wir hatten vielfach 
Mühe, bie Spuren unferer Paffage auf dem erft jüngft verlafjenen 
Waldboden wieder zu ertennen. Des Vor⸗ und Nachmittags reg- 
nete e8 wieberholt mehrere Stunden. . Gegen Abend brach unter 
fürchterlichem Leuchten und Donnergefrache ein gewaltiges Gewitter 
108, und der Blitz fuhr kaum 1000° von unferem Nachtlager mit 
fchauerlichem Getöfe in einen Baum. Die Nacht war fternenhell. 
Thermometer Abends 7 Uhr 750 Fahrenheit. 

Dienftag 26. Iuli. Eine feltfame Erfcheinung war bie 
Schlafloſigkeit, von der fich alle Mitglieder der Erpebition während 
der verfloffenen Nacht befallen fühlten. Trotz der fchlafnährenven 
Mühen bes Tages vermochten diesmal auch die Pionen nicht eines 
träftigenben Schlummers zu genießen, und verplauderten ben größ- 
ten ‘Theil der nächtlichen Ruhezeit. Die Kranken fühlten fich auf- 
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geregter, leivenber, unb in jebem von uns fchien ein eigenthäm- 
licher, geheimnißvoller Einfluß thätig geweſen zu fein. 

Die Mehrheit wußte fich über diefe unfreiwillige Nachtwache 
entweder gar keine Nechenfchaft zu geben, oder fchrieb biefelbe bald 
einem allzureichen Kaffeegenuffe, bald dem frevelhaften Begumen 
eines übermüthigen Kobolds zu. Einem ernfteren Nachdenken konnte 
indeß nicht lange verborgen bleiben, daß bei biefer feltfamen Er⸗ 
icheinung allerdings ein unfichtbarer Gelft, aber ein weit gemaltt- 
gerer, als bie beſchränkte Phantafie der abergläubifchen Bergbewoh- 
ner fich ihn vorftellte; ein Geift, ver fogar den aufgeflärteften un 
borurtheilsfreieften Männern unferer Zeit viele fchlaflofe Nächte 
verurfachte, wirkfam geweſen fein dürfte, — bie Elektricität! 

Während des Vormittages hatten wir mehrere Bäche von 1 
bis 2 Fuß Tiefe zu durchwaten. Im der Nähe eines ſolchen Baches 
wollte einer unferer Begleiter menfchliche Yußtritte bemerkt haben, 
bie, nach ber Frifche der Spuren zu urtheilen, ſich erſt ganz kurz 
bem Boden eingeprägt haben mußten. Es erweckte biefe Mitthei⸗ 
lung in uns die Vermuthimg, daß man vielleicht Leute mit Lebens⸗ 
mitteln uns nachgefendet, und biefe uns während einer nächtlichen 
Raſt im Waldespidicht unbemerkt paffirt haben bürften. Um 11 
Uhr erreichten wir die Ufer des Redencion, und der Leſer kann 
fi wohl leicht die Vermwunderung und Neugierde ber bafelbit zu- 
rüdgebliebenen Arbeiter-Euadrilla denken, als biefe uns in langſa⸗ 
mem Nachzüglerfchritt, einer nach dem anbeen, erfchöpft und ver- 
ftimmt über ven riefigen Gebernftamm, welcher in horizontaler 
Lage die Brüde über den Nevencion bildete, nach den Rancho's 
am linken Ufer wanken fahen. Da war des Fragens und Erzäh⸗ 
lens kein Ende, und mancher Hatfchjüchtige Peone vergaß fogar im 
Drange der Mittheilung fich feiner ſchweren Bürde zu entledigen, 
und ſchwatzte, unfühlend den Druck einer gewichtigen Rückenlaſt, 
ftehend, mit ſchwankenden Knieen, die wichtigften Ereigniffe heraus. 

Wir fanden am Redencion Briefe und Journale, die ung der 
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Baron, nebft einigen Lederbiffen, durch einen Boten nachgeſandt 
hatte. Ein Abonnent der „Weferzeitung,” hatte Herr v. Bülow 
und die Aufmerkfamleit erwiefen, einen eben erhaltenen Pad dieſer 
Zeitung beizufchließen. Die Briefe an uns führten die, jetzt wie 
Spott Flingende Aoreffe: „in, ober auf dem Wege nach Limon!“ 

Sp wünjchenswertb es im Ganzen erfchien, durch den, bei 
den Arbeitern am Rebencion vorgefundenen Proviant unfern völlig 
erfchöpften Vorrath an Lebensmitteln zu completiven und zu ver⸗ 
mehren, — benn wir litten feit zwei Tagen bereits‘ Mangel an 
Schiffszwiebad und Zuder, und konnten uns nur von bitterem 
Kaffee und Bohnen nähren, — fo erwies fich doch bie plößliche 
Degegnung eines reichgefüllten Kochtopfes für manche Glieder ver 
Erpebition böchft nachtheilig. Geſunde und Fieberſchwache vergaßen 
bie boppelte Pflicht der Diät, nach fo zahlreichen Lagen wenig ge- 
jtillten Hungers, und ba fich zufällig auch einige Flaſchen inländi- 
ihen Branntweins (Aguardiente) vorfanden, fo wurde nicht nur 
bem Kochtopf, ſondern auch der Flaſche in ungebührlicher Weife 
zugefprochen. Die natürliche Folge davon war, daß bereits Abends 
ein ziemlich allgemeiner ®... . jammer herrichte, und pie Kran: 
fenlifte wieber neuerdings an Afpivanten zugenommen hatte. Wir 
ließen e8 weder an Zugpflafter, noch an Purganzen fehlen, um bie 
Leidenden für ven wächften Morgen wieder reifefertig zu machen, 
und bie fpefulativen Erben bes Rettlinger’fchen Pillen⸗Geheimniſſes 
müßten wahrlich ein woͤhliges Gefallen empfunden haben, hätten 
fie die koſtbaren Maſſen ihrer monopolifirten Heilfügelchen zu ſehen 
vermocht, welche diefen Abend an ven Ufern des Rebencion von 
renigen Diätſündern mit feierlich-faurer Miene verſchluckt wurden. 

Mittwoch 27. Iuli, 6 Uhr früh 68° 5. Als wir biefen 
Morgen vom Redencion abzogen, hatte fich unfere Karavane um 
jene 12 Arbeiter vermehrt, bie, wie wohl noch erinnerlich, bei unferer 
Dinreife am Rebencion zurücigeblieben waren. Wir zählten jett 
wieder 34 Wanderer, und barunter neun Kranke. Schon um 11 





Uhr zwangen und heftige Regengüffe, wieder Onartier zu machen. 
Diefe ewige Regendurchnäſſung im Schweißzuftanbe, die zu erwäh⸗ 
nen wir faft fchon ebenfo müde werden, wie ber Xefer, davon ers 
zählen zu hören, traf uns bei ven bermaligen Gefunpheits - Ber- 
hältniffen der Expepition boppelt ſchwer. Kranle wie Geſunde muß- 
ten aus Mangel an trodener Wäfche in ihrer regenfeichten Klei⸗ 
bung auf fumpfiger Erbe bie Nacht zubringen, und waren in ihrer 
Hoffnung bereit8 fo tief geſunken, daß fie es fchon als ein Glück 
erfehnten, unter nicht noch fürchterlicheren Wetter-Aufpicien zu er- 
wachen. — — Dennoch konnten wir nicht, unb mit uns kein ge- 
bilveter Xefer, vie brutalen Sluchausbrüche billigen, welche gerabe 
der verftändigere Theil ber Expebition auspeftete, fo oft in ber 
Verne ein drohender Donner grollte, oder der Himmel feine Schleu- 
Ben zu Öffnen begann. Unläugbar war unfere Lage durch fort- 
währende Regenftröme zuweilen eine höchſt peinliche und verzweif- 
lungsvolle, — aber fie wurbe um keinen ‘Deut befjer durch biefe 
Wuthäußerungen vober Gemüther. Gerade, als ob die Bewohner 
von Cartago oder San Joſé während ber naffen Jahreszeit jeden 
Nachmittag in einen Zorn gegen die Elemente ausbrechen wollten, 
weil e8 dann bie meilten Tage zu einer bejtimmien Stunbe im 
Strömen zu gießen beginnt. Niemand empfindet gewiß ſchmerz⸗ 
licher als ver Europäer den Mangel heiterer Abende, wenu er 
dieſes Land zufällig während ber Megenzeit betrit. Es ift ein 
großer Zauber, der dem Tage fehlt, von dem ber Reifende, wie 
vom Spargel, nur ben oberften Theil genießen kann. Strahlt aber 
am Morgen wieder die Sonne heiter und warm, bann vergißt 
der Naturfreund, ber nur im Augenblid lebt und fühlt, vie Unbill 
des vergangenen Abends, und er meint, daß ber Genuß eines ein- 
zigen folchen Wonnemorgens wohl vieler büfterer Abendſtunden 
werth fe. — — 

Donnerftag 28. Juli, früh 6 Uhr 65° 5. Unterwegs 
begegneten wir heute einigen Boten mit Briefen und einem Kiſt⸗ 
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chen mit Zwieback, gebörrtem Obft und Wein, welche uns nad)- 
geichiet worden waren. Die Nachrichten, die wir bamit erhielten, 
beitätigten nur unfere Bermurthung, daß man uns, im Folge des 
langen Zeitraumes, der ſchon feit unferer Abreife verftricehen war, 
länyft in Ximon wähnte. — Solde Borausfegung konnte nur bei- 
tragen, jetzt bie Enttänfchungen bei ven Erwartenden um fo fehmerz- 
licher zu machen! — Gegen 2 Uhr trafen wie in dem Rancho 
mala legna (fchlechtes Holz) ein, fanden aber feltfamerweife, bies- 
mal feinem Namen zum Trotz, ziemlich gutes und hinreichendes 
Holz. Im Zuſtande ber Kranken war eine wefentliche Befferung 
eingetreten. Wir zählten bermalen nur mehr 4 Peonen, welche noch 
unfähig waren, Proviant und ihre eigenen Siebenfachen felbft zu 
tragen; auch in dem Leiden bes Ingenieurs war feine Verſchlim⸗ 
merung bemerkbar, vielmehr fchien fich das Uebel in dem Maaße 
zu heben, als wir uns bem behaglichen Leben ver zweiten Haupt⸗ 
ftabt der Republik näherten. 

Nur der Birginier, ber ſich bis jekt, trog mehrfacher Entbeh- 
rung fortwährend ziemlich wohl befunden hatte, Hagte heute mit 
Einemmal über Fieber und Kopfweh. Derfelbe wußte fich während 
20 Reifetagen buxch eine tüchtige Portion Cognac in beftändiger 
Nervenaufregung zu erhalten; jet aber, wo dieſes Neizmittel all⸗ 
mählig feine ‘Dienfte verfagte, trat um fo mehr Erfchlaffung und 
Unthätigkeit ein. Branzbranntewein, Kaffee, Thee find vortreff- 
liche Stärfemittel auf befchwerlichen Reifen, wenn man biefelben 
mit Huger Mäßigung gebraucht, fie verlieren hingegen jeden wohl- 
thätigen Einfluß, wo biejelben in allzu großen Ouantitäten und in 
langer Sortfegung genoffen werden. So hatte uns feither ber Ge⸗ 
nuß heißen, ſtarken Kaffee's vortreffliche Dienfte der Erwärmung 
und behaglichen Aufregung geleiftet, heute jedoch, am 20. Reifetage, 
fühlten wir deſſen ftimulivende Wirkung, in Folge zu langen fort» 
geſetzten Gebrauches, bereits bebentenb ſchwächer werben. Im 
Ganzen mochten wir inbeß mit unferem Befinden während biefer 
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anftrengenden Urwalbreife wohl zufrieden ‘fein; waren wir doch 
einer der Wenigen, dem im ftiller Exrgebenheit feinen Weg gehend, 
mit Ausnahme einer Verwundung der Hand durch einen giftigen 
Dorm, nicht das geringfte phyſiſche Leiden zuſtieß. Die Arbeiter 
fchrieben diefen, bei der Ungewohnbeit ver rauhen Reiſe⸗ und Le⸗ 
bensweife fo auffallenden Uniſtand unferer „doktorlichen“ Eigen- 
Ichaft zu, und glaubten „der Geift der Medizin“ habe doch ficher- 
lich etwas vor andern Menfchenkindern voraus. Die wahre Urſache 
aber beſtand in der großen Mäßigkeit, mit ver wir lebten, in bem 
Schutze, den uns ein vollftäubiger Kautfchudanzug gewährte, und 
in dem forgfamen Wechfel der naßen Kleiver fo oft wir in ein 
Standquartier Tamen. 

Unterwegs trafen wir einige Boten, welche uns Briefe umb 
ein Kiftchen mit Weinvorrath brachten. Wie rafch bie Eingebore- 
nen reifen, wenn fie ihrem eigenen Willen überlaffen bleiben, mag 
man baraus erfehen, daß die unterwegs begegneten Boten bereits 
vor 10 Zagen non Angoftura abgegangen waren; eine Strede, 
die, obſchon immerfort im Urwald und über jchroffe Telshänge 
führend, dennoch in 2—3 Tagen leicht zurückgelegt werben Taun!! 

Freitag 29. Juli früh 6 Uhr Thermometer 65° F. 
Der Regen dauerte bie ganze Nacht fort, und erjt gegen 7 Uhr 
Morgens, als wir von unferer feuchten Nachtruhe aufbrachen, fing 
das Wetter an heiterer zu werben. Unfer Zug, wie er ſich jegt 
nach feinem Ausgangspunkte zurüchewegte, gewährte einen gar 
unheimlichen Anblid. Voraus gingen einige 20 Laftträger, denen bie 
Sehnfucht nach Haufe felbft den ſchweren Urwaldſchritt beflügelte; 
dann folgten ber marode Ingenieur und feine übrige Begleitung, und 
endlich wantten in feierlich -Iangfamem Gang, von ein Paar Man⸗ 
baboren excortirt, 4—5 Kranke, ohne Gepäd, den Kopf verbun⸗ 
ben, in weißen, von ber Arbeit unbefchmugten Kleivern, einher, 
nicht unähnlich jenen Unglüdlichen, die zum Nichtplat geführt wer⸗ 
den. — Gegen Mittag erhielt der Zug ein noch tragifcheres An⸗ 
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jehen. Ein Indianer, von ber am Redencion zurückgebliebenen Arbeiter⸗ 
Cuadrilla, den wir bei unferer Rückkehr fchon im fiebernden Zu- 
itande trafen, batte unter dem Kinfluß ver Vollsmeinung: der 
Kranke müfje verhungern, wenn er nicht täglich drei Mal eife, un- 
ferer wiederholten Warnung zum Trotze, nebft ber gereichten Arzenei 
zugleich eine Anzahl der unverbaulichiten Dinge, wie zähes, ſchimm⸗ 
liges Salgfleifch, Halbgelochte Bohnen und harten Maiszwiebad zu 
fih genommen, und erlitt dadurch eine berartige Verſchlimmerung 
in feinem Zuftanbe, daß verfelbe, völlig marjchunfähig, von einem 
Arbeiter auf dem Rüden weiter über die Berge getragen werben mußte. 
Diefer Vorfall hinderte neuerdings fo wefentlich unfer Fortfchrei- 
ten, daß es falt fchon das Anſehen gewann, als müßten wir eine 
Nacht mehr auf feuchten Urwaldlager zubringen, und konnten erft 
am nächjten Morgen die Holzbaute am Pacuar erreichen. Indeß 
ſchien e8 eine harte Ungerechtigkeit, daß bie ganze Exrpebition bie 
tolle Gefräßigleit eines Kinzelnen durch eine neue Verzögerung 
büßen follte, und e8 wurde daher befchloffen, ven kranken Indianer 
unter der Obhut von 3 vertrauenswürbigen Peonen, und verfehen 
mit ben für den Moment nöthigften Medicamenten zurüczulaffen, 
und die Reife unverzögert weiter fortzufeßen. — 

Den ganzen Tag war ber Wald finiter, und ein büfteres Ge⸗ 
wölk, das fich mit jedem Augenblide zu entladen fchien, hing fort⸗ 
während drohen über unfern Häuptern. Die Arbeiter, ftunben- 
lang in ver beftändigen Sorge, nochmals naß zu werben, ehe fie 
bie ſchützende Dachung am Pacuar erreichen Eonnten, verboppelten 
baber ihre Schritte, und einer der Peonen jchrie fogar einmal in 
feiner abergläubifchen Befangenheit ganz ärgerlich einem Iuftig wor 
fih Hintrallernden Genofjen zu: „Singe nicht, bu Toller, .fonft 
regnet e8, du verjchreift das Wetter!” Indeß regnete e8 nicht, 
und wir gelangten noch troden gegen 3 Uhr bes Nachmittags 
(Thermometer 75° F.) in die Waldbaute am Pacuar. Der Ges 


ſundheitszuſtand ber Expedition hatte fich in dem Maaße, als wir 
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ms den Spuren ber Eiviltfatton näherten, merklich gebefjert; ber 
Ingenieur machte fogar, wir wiſſen nicht, ob im Ernſte ober bios 
um fein Pflichtgefühl noch mehr zu befchwichtigen, fortwährend 
Bläne, vom Pacuar aus, in einer mehr füdlichen Richtung, wie- 
derholt Sorwärts zu bringen, und gegen Abend kam fogar ber ge- 
fährlichſte Patient,. ver braune Indianer, daher gewanft, ber es 
doch für gerathener zu halten fchien, feine Kräfte nicht ganz durch 
Todesangſt erlahmen zu laffen, und unfer trodenes Lager zu thei- 
ien, anftatt die Nacht im Urwalde auf feuchter Erde zu verjam- 
mern. Abends 7 Uhr Thermometer 73% 5. 

Samstag 30. Sult, früh 6 Uhr. Thermometer 6698. 
Roc Ing Ein Neifetag vor und. Zwar ging er über einen minder 
beſchwerlichen Pfad, als während der vorhergegangenen Wander⸗ 
ungen, aber eine 3%, Leguas weite Strecke durch den Urwald bleibt 
nach 21 barten Weifetagen immerhin eine befchwerliche Aufgabe. 
Der größere Theil der Arbeiter wurbe beordert, am Pacuar feine 
weitere Beitimmmmg abzuwarten, indeß fich bie Reconvalescenten 
jener Heinern Abtheilung anichloffen, bie jet nach dem Ausgangs- 
punkt ver Expedition, nach Angoſtura, ſich aufmachte. 

Wir hatten ungefähr bie Hälfte des Weges zurüdgelegt, und 
waren am jogenannten Rancho Bonillo angelangt, als ben Inge⸗ 
nieur und ben Virginier plößlich eine ſolche Erichöpfung befiel, 
ba eine Fortſetzung ber Reife für viefelben unmöglich wırde. Wir 
ſchlugen nun unfern invaliden Gefährten vor, in biejer ziemlich 
guten Walbbante zu übernachten, und boten und an, den Weg nach 
Angoftura allein fortzufegen, um bie Herbeifchaffung von Manl- 
thieren zur Weiterbeförderung ber Marichunfähigen am nächften 
Morgen zu veranlaffen. 

As wir jebt, ohne den lärmenden Troß von Laftträgern, 
burch ben Urwald wanderten, kam ums biefer noch herrlicher, noch 
genußeinlabenber vor, umb ftatt unfere Schritte nach bem erften 
Aunfievelungspumkte zu beichleunigen, hielten wir vielmehr oftmals 
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inne, in unferem Beftaunen ber erhebenvden Naturpracht nicht mehr 
geitört oder belächelt durch eine unfühlende Begleitung. Gar viel 
Schönes und Liebliches erfchloß fich uns jetzt In dieſer nachtenben 
Urmalbftilfe, was beim Hingang unter dem Cinfluffe eines ftören« 
den Menfchengetriebes unferer Wahrnehmung verloren ging, und 
Aug und Ohr waren ımaufhörlich befchäftigt mit dem Genuſſe eines 
reizenden Naturdaſeins. Thierftiinmen namentlich Tießen fich in 
biefer vollendeten Ruhe in ver wunderlichſten Mannigfaltigkeit ver- 
nehmen. Bald war es der Sapilotillo ber im Gebüſch, wie ein 
ſchlechtgeſchmierter Schieblarren, beim Fortbewegen knarrte, bald das 
Holztlopfen des Carpintero, bald das metallifche Gehämmer bes 
Errero, das an unfer Ohr drang. — Zumeilen hörte man auch 
einen langen, einfamen Ton, wie einen tiefen Seufzer, und da⸗ 
zwifchen Hang es wieder fo eigenthümlich bizarr, daß man biefe 
Stimmübung munterer Waldbewohner ebenfo gut bald mit bem 
Aufziehen einer großen Uhr, bald mit der Entkorkung einer feit- 
veritopften Flaſche verwechſeln mochte. Diefe Thierftimmen Hangen 
bereit8 wunderbar genug, und es beburfte wahrlich nicht erſt der 
jeltfjamen Formen ſchlanker Palmen, riefiger Cedern und wunder- 
licher Cauhiniens, der Toloffalen Blätter ber Dja de Patta *) und 
anderer freindartiger Tropengebilde, um bie Phantafle bes denkenden 
Wanderers in eine Zauberwelt zu tragen. — — 


Gegen 4 Uhr Nachmittags traten wir in das Directionshaus 
in Angoftura. Wir hatten gerade 3 Wochen nöthig gehabt, um bie 
Reife von Angoftura nach) dem Chirripo (10 Leguas) und zurüd, 
zu vollenden. Es war ein fatales Wiederſehen, denn fowohl wir 
felbft, wie die uns Empfangenven, hätten uns viel lieber in weiter 
Terne, in Limon, gewünfcht. Als wir jegt, zum Zeugniß ber er- 


*) Wir faben von diefem nüplichen und ſchönen Strauch der zur grünen 
Ueberdachung der Wald» Randhos fait das meiſte und befte Material liefert, 
einzelne Blätter, die faſt / Pfund an Gewicht hatten. 
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littenen Strapazen, wie früher beim Auszug, unſer Körpergewicht 
wieder auf die eiſerne Wagſchale legten, hatten wir während dieſer 
22tägigen Urwaldreiſe nahe an 7 Pfund verloren. — 

Der fo unerwartet ungünftige Ausgang einer Reife, welche 
durch die Länge ihrer Dauer bereits fo viele Hoffnung auf ein 
günftiges Nefultat anregte, brachte bei allen Betheiligten eine gleich 
unbebaglide Stimmung der Enttäufhung hervor. Sa, man ging 
in feiner Beſtürzung jo weit, nicht nur dieſe einzelne Erpebition 
durch das unglücliche Zuſammentreffen ungünftiger Zufälle als miß- 
glüct, fondern ben ganzen Wegbau nach der Oftküfte für unmög- 
lih und unausführbar zu betrachten. Und biefer Umſtand, der 
unter vielen Bewohnern Cartago’s und San Joſé's ein lauteß, 
gläubiges Echo fand, ift es, ber uns veranlaßt, bier zum Schluß 
noch einige Bemerkungen über den Weg nach dem atlantifchen 
Dcean und die wichtigften Bedingungen für deſſen rafche Ausfüh- 
rung beizufügen. 

Bor Allem müſſen wir vorausfchiden, wie e8 durch mehrfache 
Unterfuchungen über jeben Zweifel erhaben ift, daß die Xerrain- 
Verhältniffe zwifchen Cartago und dem Hafen von Limon nicht 
an allen Punkten unüberwindbar, oder große, nur mit unrentabelm 
Koftenaufwande zu befeitigende Hindernijfe darbieten. ‘Die Haupt⸗ 
tchwierigfeit befteht in einem Webergang über die hohen Gebirgs⸗ 
züge zwifchen ven Flüſſen Redencion und Chirripo! Und diefe ift 
ziemlich gehoben durch die im Laufe unferer Expedition erlangte 
Meberzeugung, daß fich in mehr ſüdlicher Richtung weit geringere 
Natur-Hinderniffe ergeben. Es ift fogar die Gewißheit vorhanden, 
baß bereits bis zur Küfte mehrere Indianer-Pfade beftehen, bie nur 
in Folge ber menfchenfchenen Bewohner dieſer noch völlig unwirth- 
baren Gegenden dem Bergvpölkchen Cofta Rica's unbefannt, ober 
wenigftens verjchloffen geblieben. Auch begegneten wir auf bem 
von und betretenen, frifchburchhauenen Urwaldpfade häufigen Spu⸗ 
ven eines früher beftanbenen Weges, deſſen Bau in eine Zeit zus 
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rückdatirt, wo über Eofta Rica noch der Taftikianifche Königsfcepter 
berichte. Anvererfeits hat Don Franzisco Guttieraz, ein unter: 
nebmenber Patriot, von Cartago bereit8 vor 4 Jahren auf feine 
eigene Fauft einen Pfad von Angoftura nach ven Ufern des Chir- 
rip6 und von da nach dem Inbianerborf Viſeita eröffnen laſſen, 
welcher von 9 Arbeitern und deren fcharfgejchliffenen Matſcheta's 
bis zum Chirripö in 12 Zagen und von da nad) Pifeita in 5 Ta⸗ 
gen, alfo zufanımen in 17 Tagen vollendet wurde, und in feiner 
ganzen Herftellung zum Bereifen mit Maulthieren, ungefähr 4000 


. Dollars Koftenaufwand verurſacht haben foll. 


Um jedoch jene fehönen Verſuche bürgerlicher Betriebſamkeit, 
bie fogar nicht fcheuen durch rauhes Urwalddickicht hindurch mit 
den Bewohnern jenfeitiger Thäler Handel und Verkehr anzufnüpfen, 
zu einer großartigen Verbindung zweier Oceane und zweier Welt- 
theile auszubehnen, bedarf e8 natürlich großartigerer Arbeiten und 
gewaltigerer Mittel, als die bejcheivene Börſe eines befcheibenen 
Privatmannd. Die Wegbaufoften, vom Ingenieur Kurze auf bie 
unbegreiflichfte und unverantwortlichite Weife nur auf 30,000 Dol⸗ 
lars angefchlagen, würben fich zur Herftellung einer fahrbaren 
Straße von Cartago nach Limon mindeftens auf 300,000 Dollars 
belaufen. Die Eingänge an Zölle für exportirte und importirte 
Waaren werben fich jenoch bald, wie wir bereits in einem frühern 
Kapitel ausführlicher erörterten, zu einer fo bedeutenden Summe 
fteigern, daß biefer Straßenbau zwifchen 40 — 50,000 Dollars 
jährlich eintragen würde. 

Es müßte ferner Sorge getragen werden, einige tüchtige In⸗ 
genieure und 3—400 europäifche Arbeiter für den Straßenbau zu 
gewinnen, welcher von beiden entgegengefegten Seiten zugleich be⸗ 
gonnen werben müßte. Dieſe Arbeiter würden nicht nur den Bau 
wefentlich befchleunigen, fonbern, einmal mit den Vorzügen bes 
Landes und feinen Himatifchen Verfchievenheiten vertraut zugleich 
bie erſten Anfiedler bilden umd die Lichtung ber Wälber zu beiben 
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Seiten der neneröffneten Straße zum großen Vortheil für ſpätere 
Einwanderer in einer großartigeren Ausbehnung veranlajjen. 

Ueber bie Bortheile und, die Nothwendigfeit dieſes Straßenbaues 
fönnen wohl nur mehr ganz befchränfte oder engherzige Naturen ei- 
nen Zweifel hegen. Kultur, Handel und Inbuftrie, alle ringen nad 
neuen Verkehrswegen, nach neuen Quellen für ihre Xhätigfeit. Unb 
wahrlich; nicht beffer läßt fich Die Wichtigkeit diefer öffentlichen Baute 
Schildern, als in ver Wiederholung jenes vortrefflichen Wortes, das 
Michel Chevalier vom Iſthmus von Panama gebrauchte: „Une 
zone de vingt lieus de large sans chemin oppose & l’avan- 
cement de l’esprit comme aux innovations materielles, est 
une barriere plus insurmontable, que l’inflexible volonte du 
Tyran le plus habile et le mieux servi.“ 

Gleichwohl wollen manche Eingeborne behaupten, daß nicht 
blos beſchränkte oder engherzige Naturen die Vortheile und bie 
Wichtigkeit dieſes Straßenbaues in Frage ftellen, fonvern daß fo- 
gar angefehene Männer des Staates, Mitgliever der Regierung 
in deſſen Ausführung Gefahr für die Nuhe und die Eriftenz ber 
Heinen Berg -Republif zu erkennen glauben. Man meint befürch- 
ten zu müſſen, daß mit der Lichtung der Urwälder der Küfte nicht 
nur ein ſchönes Naturleben, fondern auch bie Fräftigfte Schutzmacht 
fällt, und der Reichthum und bie Fruchtbarkeit der enthüllten Na⸗ 
tur Bruder Jonathan bald verleiten würden, Lüfterne Blicke nach 
biefem prächtigen Smaragd zu werfen. Das Gelüfte, aber fo meint 
man weiter, fteigert fich leicht zur unbezwingbaren Sehnfucht, 
namentlich wenn e8 ein wohlgefchulter Rieſe mit einem einfalts- 
vollen Finde der Natur zu thun hat. 

Diefe Befürchtungen ſcheinen indeß gegenwärtig noch allen 
Grundes zu entbehren, und wären fie auch gerechtfertigt, fo follte 
bieß diefelben zaghaften Gemüther nur um fo mehr zur Ausfüh- 
rung eines Unternehmens anfpornen, deſſen Vollendung die Bezie- 
hungen ber Kleinen Republik zu andern Nationen vermehren, bie 
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Aufmerkfamteit ganzer Welttbeile auf fte lenken, und mit bem ma- 
terielfen Intereffe auch den lohalen Antheil fremder Völker an 
ihrem Schidfale verkräftigen würde. Mit der Eröffnung dieſer 
Heerftraße, deren Ausgangspunkt zwei Weltmeere bilden, würde 
fid allmählich bie Rieſenwoge europälfcher Auswanderung nach 
ber Oftküfte Gentral- Amerilas wälzen, fremdländiſcher Fleiß und 
Intelligenz würden fich fegenyoll mit dem Bodenreichthum Cofta 
Riea's paaren, die Civiliſation würde bis tief in bie Nacht ber 
Urwälver bringen, und felbft den in thierifche Apathie verfuntenen 
wilden Indianerftämmen ein menjchenfreimbliches Wach auf! zu ru⸗ 
fen; und nicht mehr das Tindifche Nationalgefühl eines Kleinen, 
ohnmächtigen Bergvölkchens, fondern das Univerfal-Intereffe 
gewaltiger Nationen würde ſorgſam Hug über ben geficherten Fort⸗ 
beftanb der kosmopolitiſchen Republik von Eofta Rica wachen! 


CS. 
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Meife von San Joſoͤ nach dem ftillen Weltmeerr. Alajuela. 2a Garita. Der 

Mio Erande. Der Aguacate. Der Vulkan von Herradur.. San Matter. 

Eſparza. Der erfte Anblick des flillen Dceand. Punta Arenas und bie Ums 
gebungen. Der Golf von Nicoya. 


— — — 


Am 26. Juni verließ ich San Joſé in Begleitung des eng⸗ 
liſchen Vicekonſuls Mr. Schedel, der einen Ausflug nach Tarcoles 
am ſtillen Ocean beabſichtigte, und eines jungen deutſchen Kauf⸗ 
manns, Herrn Nanne aus Hamburg, welchen Handelsgeſchäfte 
nach Punta Arenas führten. Es hatte die Nacht zuvor ſtark ge⸗ 
regnet. Der Morgen aber war ſonnenduftig, die Büſche glänzten 
luſtig grün, und der Himmelsdom zeigte jenes klare, tiefe Blau, 
welches unter den Tropen jeder Regennacht regelmäßig folgt, und 
bekanntlich der Zone zwiſchen den Wendekreiſen bei einer überaus 
durchſichtigen Atmoſphäre eigen iſt. — Nur leichte Cirru s wölkchen 
ſchwebten über dem Gipfel des herrlichen Vulkans won Cartago, 
und ein linder Norboft trieb fie von Irazuͤ über ben langgeftred- 
ten Waldfegel des Barba hin, wo fie hängen blieben und gegen 
Mittag zum drohenden Gewitter ſich geftalteten. 

Wir durchritten das Plateau von San Iofe in feiner größten 
Längenausbehnung. Zu beiden Seiten ber Strafe nad) Alajuela 
zogen fich Hacienda's mit weißen Häuschen und glänzend grünen 
Kaffeebäumen, Pifangpflanzungen, Maisfelder und umzäunte Wie⸗ 
fen hin. Nur am Rande der Heinen Flüſſe, welche im muntern 
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Laufe, je nach den Jahreszeiten, wildbrauſend ober fanft murmelnd 
durch das Längenthal fließen, find dieſe Hacienda's durch Buſch⸗ 
wald unterbrochen. Ein liebliches Wälbchen dieſer Art bebedt eine 
Heine Stunde von San Iofe die Ufer des Rio Virillo, und bildet 
einen ber reizendften, natürlichen Spaziergänge ohne Beigabe ber 
Kunſt. Am Rande der Landftraße bilden mericaniiche Pappeln 
mit breiedigem Cactus, Kolotenbäume, Agaven, Anonen, Tonicera 
und verfchiedenerlei Fruchtbäume bie lebendigen Zäune, und ftrogen 
in diefem Monat von frifchen Leben. Diefe Pappel, die nicht, 
wie bie italienifche fchlanfe, Riefenfäulen bilbet, fondern von bes 
ſcheidener Höhe bleibt, ift einer ber wenigen Bäume des Landes, 
welcher dem Blattfall des Nordens ımteriworfen, und ihr freund- 
liches Laub gewöhnlich gegen Ende November verliert. Man er- 
fennt daran ven Fremdling, ber bier nicht urfpränglich zu Haufe, 
fondern von einer kühlern Region nach dem Aequator verjegt wor⸗ 
ben it. Er wurzelt hier faft auf jedem Voden, treibt ſchnell feine 
grünen Zweige, und ift die bequemfte Heckenpflanze, gedeiht aber 
in höheren Regionen beffer als in der Tiefe. Diefer fremde Pflan- 
zengaft, ben erft die NRegentage vom Mai wieder mit frifchem 
Laube ſchmücken, contraftirt mit feinen fchlanfen, langſtieligen, leicht» 
beweglichen Blättern gegen die altgrünen, ftarren und fteifen Pflan- 
zenformen ber Tropen, des Cactus und der Agave, feiner Nach- 
barn, welche nie in ihrer Farbe wechjeln, und mit ihren feinfpißi- 
gen Stacheln, vie fchon zur Zeit des Montezuma ben Einge- 
bornen als Stecknadeln dienten, felbft den Vögeln zumider find, bie 
fih nur ungern darauf nieverlaffen. 

Gegen 1 Uhr waren alle Gipfel ver Voleanos von Ir azuͤ 
bis zum Votos mit dräuenden Gewitterwolfen umhüllt. Wir ſporn⸗ 
ten unfere Maulthiere, um Alajuela noch vor dem Negen zu er- 
reihen. Aber ber Norboft war flinfer, unb breitete ben finftern 
Himmelsmantel bis nach dem woaldigen Berg Aguacate aus. 
Diige zudten, Donner trachten, und wie wären ohne unfere foli- 
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den Kautſchuckmäntel bis anf die Haut burchnäßt worden. So 
famen wir nur mit einer oberflächlichen Befeuchtung davon, wur⸗ 
ben aber doch für die Saumfeligfeit, bie wir des Poftabgangs wer 
gen von San Fofe gezeigt, empfindlich genug geftraft. Die Fahr⸗ 
ftraße von San Joſé nach Alajuela ift ziemlich gut, wenn bie 
Sonne nur einige Stunden Zeit hat, den Boben zu trodnen; bei 
jedem einfallenden Regen aber wird deſſen lehmige Oberfläche fo 
glatt, daß alte und unficher gehende Maulthiere mit Bein- und vie 
Reiter mit Halsbruch bebroht find. Man muß dann im Regen 
nur Schritt für Schritt reiten. 

Bon Alajuela ift faſt nichts Bemerkenswerthes zu jagen, als 
daß e8 die eigentliche Reſidenz bes älteften deutſchen Anfieblers in 
Coſta Rica, Herrn Iohann Barth, des Münzbirectors, iſt. Der⸗ 
jelbe bewohnt nur von Amtswegen die Hauptitabt, und reitet jeben 
freien Zag nach Alajuele, wo er Haus, Hof, Gütchen, Frau und 
ein halb Dutzend Kinberchen hat. Diefer wiürbige Lanbsmann 
nahm uns fehr gaftfreundlich auf, und wir fchliefen bier zum Ab⸗ 
ſchied für ziemlich lange Zeit auf guten Matragen in eifernen 
Bettſtellen. Der Abend wurde mit Gefprächen über Eofta Rica’s 
Bergangenbeit, Gegenwart und Zukunft zugebracht. Herr Barth 
ift ein praftifcher und wohlerfahrener Mann, nicht nur mit ganz 
geſundem Menfchenverftand, ſondern auch mit ber beneivenswerthen 
Gabe, Peſos zu machen, gefegnet. Er kam als armer Bergmann 
in's Land, und hat jeßt einträgliche Kaffeeplantagen und Portreros 
mit ſchmuckem Hornvieh. Er hat die Cultur des Landes noch im 
Keime gefehen, freut fich jegt ber fchönen Blüthe, und hofft mit 
ben Beiltand einiger hunderttauſend kräftiger deutſcher Anſiedler⸗ 
haͤnde auch die ſchönern Früchte noch zu erleben. 

Mit Anbruch des Tages ſtanden unfere Mulas gefattelt. Ich 
benugte bie erſte Frühhelle, um das Stäbtchen zu burchftreichen. 
Alajuela hat etwa 2500 Einwohner, und ift der Hauptort eines 
eigenen Departements. Straßen und Bauart ber Häufer find ganz 
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fo, wie in Herebia, mit dem es auch einen großen, wieredigen, 
unfrautwuchernden Pla und eine Kirche mit Thürmen gemein hat. 
Die Umgebungen find ebenfo fruchtbar, und die Manzane ziemlich 
guten Maisbovens bis zur Entfernung eines halben Stündchens 
vom Stäbtchen wird mit 30 bis 40 Peſos bezahlt. 

Auf Haldem Wege von Alajuela nah la Garita nimmt ber 
Boden fichtbar an Exrtragsfähigfeit ab. Mais und Bohnen werben 
nur noch ftellenweife gebaut, und das meiſte Land ift bem weiden⸗ 
ben Vieh überlaffen. Hier bietet fi) dem Geologen reicher Stoff 
zue Beobachtung dar. Plutoniſche Durchbrüche von fpäterem Das 
tum als die Erhebung ver großen Cordillerakette haben einzelne 
Hügel ‚mit vorberrfchend pyronomifchen Gefteinarten aufgethürmt. 
Gegen Mittag erreichten wir das Zollhaus am Rio grande. Eine 
furze Strede zuvor hörten wir biefen Fluß in ber Tiefe braufen, 
und Herr Nanne machte mich auf einen Fernblid nach ver Schlucht - 
des Rio aufmerkfam, wo man am ſüdöſtlichen äußerten Horizont bes 
reits die blaue Fläche des ftillen Dceans durch eine ſchmale Felslücke 
erblickt. Das Zollhaus (la Garita) hat den günftigften Standpuntt, 
den ich je zu ſolchem Zwecke gefehen. Vom hohen Ufer aus be= 
berrfcht das Auge die Schlucht und die Abhänge bes gegenüber 
ſich erhebenden Berges Aguacate. Steile Porphirklippen fallen vom 
rechten Ufer beinahe jenkrecht in das Flußbett. Schmuggler können 
von Feiner Seite die Schlucht umgehen, oder den Fluß burchwaten, 
und feine Contrebande ift hier ohne das Einverſtändniß der Zoll- 
wächter möglich. 

Während die Zollbeamten ein mageres Mittagseffen für uns 
bereiteten, unb mein junger Landsmann aus Hamburg fich in ber 
bumten Hängematte wiegte, machte ich mit meinem Hammer einen 
Ausflug nach dem Fluſſe. Das Geftein des mächtigen Felſens, 
beffen Spalte hier der Fluß bis zu einer bedeutenden Tiefe ausge⸗ 
wafchen, ift ein bunlelgrauer Porphyr. Die Rollſteine im Rio 
Grande beftehen fait ſämmtlich aus vullanifchen Felsarten, unter- 
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mifcht mit wenigen Kafffteinen, aber ohne eine Spur von Quarz, 
der erft auf der MWeftfeite des Aguacate vorlommt. Unter ven 
Pflanzen und Imfelten fammelte ich manche Arten, welche ben 
Umgebungen von San Iofe fehlen. Die Eultnr des Hochthales 
hat bier ihre äußerfte Grenze erreicht. Die Fahrſtraße fteigt jen- 
feitö des Rio grande gleich ziemlich fteil empor. Man reitet öfters 
burch Gehölze und kommt wieder an baumloje Stellen, wo man 
das ausgedehnte Plateau in feiner ganzen Länge überfieht, mit all 
ben ſchönen Bergen, die e8 umgeben. Am äußerften öftlichen Hin- 
tergrumd trat bie mächtige Kegelgeftalt des Vulkans von TZurrialba 
lintks vom Irazuͤ hervor. 

Zwei Leguas (6 engl. Meilen) weftlich von La Garita Tiegt das 
Dörfchen Atenas ziemlich hübſch von Wiefen und Maisfeldern umgeben. 
Auderrohr und Piſangs gedeihen noch jehr gut, und in der Nähe 
fahen wir ein wunberfchönes Orangenwäldchen, beffen fehr hohe 
Bäume mit Früchten ganz überbedt waren. Die Wiefen finb 
weniger ſchön und frifh, als in dem nörblich von Atenas geleges 
nen Ort San Ramon. Man bezahlt bier die Manzane Boden 
mit 30 Peſos. Wir ritten ohne Aufenthalt ungeachtet ver brüden- 
den Mittagshige weiter, da wir vor dem Anfang des Gewitters 
die Paßhöhe des Aguacate zu überfchreiten wünjchten. Eine halbe 
Stunde oberhalb Atenas führt ein Seitenweg durch den Walt, 
den wir einfchlugen, da der Hauptweg noch fohlechter und durch 
bie Karrenräber verborben war. Gegen 3 Uhr hatten wir bie 
äußerfte Paphöhe des Gebirges erreicht. Der Wald war links vom 
Wege gelichtet, und wir genoffen einen herrlichen Fernblid nach 
bem ftillen Ocean. Jenſeits der grünen Walbterraffen des Agua 
cate und ber Thalfchluchten der Flüffe Turrubres, Jeſus Maria 
und Barranca lag buftig blau ver ſchöne Golf von Nicoya aus⸗ 
gebreitet. Zur Iinfen im Südweſten erhob fich der ‘Doppellegel 
bes Vulkans von Herradura, ber in feiner Form viele Aehn⸗ 
lichleit mit bem Veſuv und der Somma hat, aber bis an ben 
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Rand feines Gipfelfraters mit dichten Walde bebedt if. Man 
folf zuweilen eine bünne Rauchjäule über feinem Gipfel fehen und 
ein heftiger Donner läßt fich in beftimmten Perioden aus feinem 
Krater hören. Es ift eine um fo merkwürbigere Erjcheinung als 
diefe regelmäßigen Detonationen niemals von Steinauswürfen oder 
größeren Eruptionen begleitet find. Oft macht der alte Feuerberg 
Baufen von mehreren Monaten. Dann fängt er wieder an fo laut 
zu brülfen, daß man ihn fehr beutlich in San Mateo hört, ob- 
wohl die Entfernung in gerader Linie mindeſtens 6 Leguas ober 
18 engl. Meilen beträgt. Niemand hat biefen räthjelhaften Vul⸗ 
fan bis heute beftiegen. Es tft nicht die Höhe, ſondern bie Dich 
tigfeit des weglofen Urwalves, welche bie Befteigung ber Bullane 
bier fo mühſam, fo fchwierig und koſtſpielig machen wiürbe. 

Wir hatten uns des Fernblicks nur wenige Minuten zu erfreuen. 
Ein heftiger Norbojtwind jagte die Schichtenwollen über ven 
Aguacate bin, welche die ganze Hochterraffe in Nebel einhüllten. 
Die Temperatur änderte fih und wurbe empfindlich Tühl, ohne 
baß gleichwohl ein Nieberfchlag erfolgte. . Ganz nahe ver äußerſten 
Paßhöhe fanden wir eine Kleine Hacienda, in der noch Zuckerrohr 
und eine Pifangert (Musa sapientum), die mehr Kälte als bie 
echte Paradiesfeige (musa paradisiaca) verträgt. Es war bie 
höchſte Stelle, an ber ich dieſe Kulturpflanzen beobachtet habe, 
nabe bei 6800’ über dem Golf von Nicoya. Man fteigt an ber 
Weftfeite des Aguacate faſt noch fteiler herab, als man von ber 
Schlucht des Rio Grande heraufgeflommen. Der Weg war jtel- . 
lenweiſe ſehr fchlecht, doch ange nicht fo mühſam und bodenlos 
wie ber bereit8 bejchriebene Weg vom Sarapiqui nach Deſengaño. 
Je weiter man in die Tiefe binabfteigt, um fo freundlicher wird 
bie Landſchaft zu beiden Seiten des Pfabes. Der Wald ift bier 
an fehr vielen Stellen gelichtet, und man reitet felten eine Vier⸗ 
telftunde, ohne an Landhäuschen mit Pifanggärtchen und Maisfel⸗ 
bern vorüberzulommen. Die Sonne neigte ſich ſchon tief über 
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den Bergen jenfeits des Golfes von Nicoya, als wir den Ort 
San Matteo erreichten, ver kein eigentliches Dorf ift, fondern aus 
zerftreut liegenden Haciendas befteht. ü 
Wir nahmen unfer Ouartier bet Nicolaus Chaves, in befien 
hölzernem Häuschen die meiften Durchreiſenden abzufteigen pflegen. 
Don Nicolas Chaves ift ein kluger, welterfahrner, vielgereifter 
Mann, ver au in Europa fich umgefehen, und in Italien fich 
mehrere Jahre aufgehalten hat. Er planberte mit Vorliebe von 
Genua und feinen Marmorpaläften. Das meinte er, fei das 
Schönfte, was er je gejeben, und bie Naturpracht feines tropifchen 
Baterlandes Eofta Rica wollte er in Erinnerung an jene Wumn⸗ 
derwerke der europäifchen Eultur kaum als etmas Schönes gelten 
laffen. Es Hang mir diefe Sprache fonderbar aus dem Munde 
eines Neuſpaniers, beſonders in eimer Zeit, wo mein Ratırfinn 
noch beraufcht von dem Anblid ver fremdartigen Organismen biefer 
warmen Zone war. Auch Tontraftirte das unftäte Leben, welches 
Senior Chaves früher geführt, und bie Schilverung feiner Ein- 
prüde in den Glanzftäbten Italiens, fonderbar genug, gegen das 
ftilte Yeben in einer einfamen Waldgegend am Fuße ver Eorbille- 
ras und gegen bie primitive &infachheit des Holzhäuschens, das 
er bewohnte. Ganz ftraflos aber genießt feiner die Freude des 
Wanderns und Schweifens, und Herr Chaves, ber mit einem büb- 
fchen jungen Weibchen verheirathet ift, mußte feine frühere Wan- 
beriuft durch häufige Anwandlungen von Unruhe und Unzufrieden- 
heit büßen. Die Zugvogelgewohnheiten befallen fait Seven felbft 
in ältern Tagen wieder, wenn er fich dem Wanderleben lange hin- 
gegeben hat. So genügte auch unferem Wirth nicht das ruhige 
Wohnen in der ftillen Lanpfchaft, und er fann bereits auf Meittel, 
fein Beſitzthum zu verkaufen und in San Joſé Hanbel zu treiben. 
Das Häuschen des Don Nicolas Chaves ift von Cebernholz, 
dem gewöhnlichen Baumaterial biefer Gegend. Ein Vorhöfchen 
mit einer Steinmauer trennt es von ber Tanbftraße. Akazien und 


Eur 


415 


Drangenbänme erhoben fi über dem Dache. Hinter dem Haufe 
lag ein Gärtchen mit fehr fchönen Pifang-, Mangos- und Melo- 
nenbäumen, unter beren Schatten Ananasftauden in regelmäßigen 
Reiben gepflanzt waren. Die langen fchmalen Ananas - Blätter 
mit Stachelränvdern fehießen üppig empor, biegen fich und finfen 
dann unter dem eigenen Gewicht. Die Ananasfrucht ift hier nicht 
nur weit größer, fonbern auch ungleich aromatifcher und wohl- 
fchmedenver als in den Umgebungen von San Vofe. 

Die Bananenbäume haben hier felten über ein Dutzend Rie- 
fenblätter, bie fich nach oben kronenartig entfalten. Sie find nicht 
nur weit größer, fonbern auch fehöner grün und beffer erhalten, 
al8 auf ber Hochebene, wo ber Wind die Blätter an vielen Stel- 
len zerreißt. Es ift die echte Musa paradisiaca, während auf 
dem ZXafellande bie Musa sapientum mit weniger ftolzen Blättern 
unb kleineren Früchten angepflanzt wird. Oberhalb ver dunkellila⸗ 
förmigen Rieſenkrone, die fich nur felten ganz öffnet, wachen in 
quirlförmiger Stellung die Früchte in 6, 8 bis 10 Reihen. Eine 
fotche Fruchttraube foll hier manchmal 50 bis 60 Pfo., ja nad 
Herrn Chaves BVerficherung bis 100 Pfd. wiegen. &8 giebt wenige 
Früchte, die an Form ımb Geſchmack fo vartiren, wie bie Banane. 
As die angenehmfte Varietät wirb bie Guinea bezeichnet, mit 
Heinen ovalen Früchten. Der Mangobaum hat einen harten 
Stamm, rauhe, braungraue Rinde, längliche fchmale dunkelgrüne 
zugefpitte Blätter, die in reicher Fülle wachen und dichten Schat- 
ten werfen. Der PBapaia- ober Melonenbaum hat einen holprigen 
Stamm mit grauer Rinde. Seine gefingerten Blätter find am 
langen Stengel fehr zierlich gruppirt, faft kronartig wie die Pal- 
men und bie baumartigen Farrenfräuter, und ftreben wie biefe, 
immer lichtfuchenb in bie Höhe. Die großen Früchte, bie ven Me⸗ 
Ionen an Ausfehen und Geſchmack fo nabe kommen, find an 
kurzen Stielen oben am Stamme bicht unter der Blätterfrone 
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Die weiteren Umgebungen find freamblich. Eine große Wiefe 
und Zuderpflanzung lehnt fich an ben Fuß einer waldigen Anhöhe. 
Au verfchiedenen Stellen tritt durd Humus⸗Schichte und Pflan⸗ 
zenbede ein vullanifcher Zuff zu Tage. Mean bat von bier eine 
befonbers hübſche Ausjicht auf den Vulkan von Herradura und 
Herr Chaves erzählte mir viel von ben Eigenheiten biefes Feuer⸗ 
berges, der eben wieber in rebfeliger Laune war, und beffen dumpfe 
Donner deutlich durch die Stille der Nacht aus dem Wäldermeer, 
das uns von ihm trennte, herunterdröhnte. 

Wir ſetzten am 28. Juni die Reife fort, paflirten nach zwei⸗ 
ftündigem Ritt die Flüßchen Turrubres und Iefus Maria und fa- 
men gegen Mittag in Eſparza an. Diefes Dorf enthält nichts 
Bemerkenswerthes, bietet aber als ältefte Anfieblung ber Spanier 
an ber Weitlüfte von Eofta Rica ein biftorifches Intereffe bar. 
Wir nahmen ein frugales Frübftüd bei einem Eingebornen bicht 
an bem großen Plage ein. Maisbrod over Tortillas, Bohnen, 
Eier und Mich, mitunter auch etwas Hirfchfleifch, find die ge⸗ 
wöhnlichen Gerüchte, die man hier dem Reiſenden vorjegt. Der 
übliche Preis für ein Krühftäd it 3 bis 4 Nealen, für ein Abend⸗ 
effen und Nachtquartier 1 Peſo. Zuweilen weigern fich bie Lente 
im böflichiten Tone, den Preis für die Bewirthung zu beftimmen, 
erwarten aber dann ein um fo größeres freiwilliges Geſchenl. 
Eigentlihe Wirthshäuſer giebt es nicht, aber in jedem Häuschen 
fann man nöthigenfalls eintehren und Bewirthung verlaugen. Im 
jevem Ort giebt e8 gewilfe Häufer, welche vorzugsweije beftimmt 
find, den Reiſenden die „Poſada“ zu geben. Beſondere Bequem- 
lichteit darf man nicht erwarten. Man ift fchon froh, wenn man 
ein erträgliches Bett mit einer Strobbede ohne Ungeziefer findet. 
Höflich und dienftfertig find die Leute in der Regel. An eine uns 
eigennägige Gaftfreundfhaft darf man fo nahe an ber Landſtraße 
nicht denken. ine Vierteljtunde weftlich von Eſparza teilt fich 
der Weg. Die alte Landftraße führt bivect nach einer Fuhrt bes 
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Fluſſes Barranın, in deren Nähe eine Brüde gebaut werben ſoll. 
Man reitet burch einen prächtigen, hochſtämmigen Wald, und fieht 
zu beiden Seiten Baumfoloffe, bie bier enblich wieder an bie Ur⸗ 
wealdmajeftät am San Yuan und Sarapiqui erinnern. Wer ben 
naffen Ritt durch die Barranca fcheut, wo felbft an ber feichteften 
Stelle das Waffer dem Maultbier bis an die Bruft veicht, ber 
ſchlägt den fchmälern Waldweg zur Linken ein, wo eine große 
Uebergangsfähre an Striden über den Fluß gezogen wird. Jen⸗ 
feit der Barranca find einige Anfieblungen, und man reitet von 
ba in einer Heinen Stunde bis an ben Strand bes ftillen Dceans, 
beffen mächtig tofende Brandung man fchon in bebeutenber Ent⸗ 
fernung hört. Unendlich fchöner als ver neue Weg, ber zum 
Strande führt, ift der alte, ven wir bei einem fpätern Beſuche in 
biefen Gegenden im Ianuar 1854 durchritten. Bier erfcheint bie 
Waldvegetation der Tropen wieder in ihrer eigenthünlichen Maje⸗ 
ftät, wicht fo dicht, nicht fo reich an Lianen, Bauhinien und Ba- 
rafiten, nicht ſo mannigfaltig an Palmenarten wie am Sarapigui 
und bei Ungoftura, aber immerhin herrlich genug, und bier um fo 
erfreulicher, als der Weg breit, unb bie Vegetation beſſer zu über- 
feben, als an ber Ditfeite. Die hoben Waldbäume beftehen aus 
vielen Arten, worunter der Diabagenibaum und bie ibm nahe ver⸗ 
wandten Gebrelenarten eine Hauptrolle jpielen. Das Unterholz 
beitebt ans überaus fchönen Palmen mit aufftrebenden Blättern, 
welche herrliche Kronen bilden. Cs find meift Königspalmen. 
Niemals hat der Anblid irgend eines Meeres einen fo ge 
waltigen Eindruck auf mich gemacht, wie der ftille Oceau. Es ift 
bier nicht allein das Bewußtſein, daß Das Auge über bie größte 
Waſſermaſſe unfers Planeten hinfchweift, noch ber Gedanke, daß 
ber Wind, ber jetzt bie Fluth biefes ungeheuern Salzwaffexbediens 
räufelt, direct von China oder Neuholland kommt, was bier beim 
Aublid dieſes Weltmeergemälves eine fo überwältigende Wirkung 
beruorbringt. Auch bie Einzelnbeiten des Bildes find herrlich: 
Wagners u. Scherzer, Coſta Rica. 27 
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Cine edle, tiefblaue Farbe bemalte bie unermeßliche Fläche im 
gligerndem Goldſchimmer des Tagesgeſtirns, und barüber mölbte 
fih der ſchöne Tropenhimmel mit feinem fanftern Blau und ber 
mannigfaltigften Gruppirung der Wollenfiguren, die bald eine un- 
bewegliche Draperie des Aethers bilveten, bald als flatternde 
Schleier hin⸗ und berfchwebten und ihr Bild im tiefen Wafferfpie- 
gel reflectirten. 

Dazu kommt die herrliche Uferdecoration des Golfes von 
Nicopa, der mit feinen vielen Fels-Eilanden fich immer beutlicher 
entfaltet, je näher man dem Hafen Bunta Arenas kommt. Nächit 
ben durch ihre pittoresfe Schönheit weltberühmten Buchten von 
Neapel und Genua habe ich nie einen reizendern Golf gejehen; ja 
in Bezug auf wahren Naturfchmud ift der Golf von Nicoya viel- 
leicht reicher ausgeftattet, als jene Buchten Italiens, deren Scenerie 
ohne die glänzenden Städte und bie Landhäuſer, die dort amphie 
theatralifch zerftreut liegen, lange nicht venfelben Eindruck machen 
würbe. Hier gefellen fich zu ven fehönen Linien ver Sierra de la 
Hoz, welche die weftliche Küftenumfäumung bes Golfes von Nicoya 
bildet, und in vielzadigen Linien fich bi8 zum Cabo Blanco hin⸗ 
zieht, noch die reizenden Felscontouren ber Infeln, und ber impo- 
fante Anblid der Cordilleras. Weberragt find fie von ihren Bul- 
fanen, die im Schmude dunkelgrüner Urwälber bald ven fernen 
Hintergrund der Landſeite bilten, bald mit fteilzadigen Nüden bis 
bicht an das Geftabe ſich drängen, und in den Ocean felbft ab- 
fallen, wo bann die Brandung an den Klippen mit heftiger Ge⸗ 
walt emporfprigt, und das Salzwafler die Lianen befeuchtet, bie 
von hohen Mauritius⸗ oder Cocospalmen in das Meer binabhän- 
gen. Die fchönften diefer Felſen findet man zwifchen Tarcoles und 
ber Punta be la Herrabura. Die Brandung zeigt bier eine Macht 
und Höbe, wie ich fie in keinem andern Meer beobachtet habe. Sie 
bat das Eigenthümliche, daß fie auch bei völliger Windſtille oft 
ſehr Hoch geht. Man fieht draußen bie blaue Fläche vielleicht fo 
vubig, wie das Becken eines Schweizerfee'd an heißen Sommer« 
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tagen; plöglich bäumt fich, als ungeheure Walze, die weiße bran- 
bende Woge aus der ruhigen Fluth hervor, und fchlägt zifchend 
und bonnernd gegen die Sanbbüne ober den Uferfelfen. Was find 
bie Mittelmeer-Wogen, die an den malerifchen Klippen ver Infeln 
Nhodos und Candia jich brechen, oder der Wellenfchlag der Nord⸗ 
fee, der die Sanddünen von Dieppe und Oftende peitfcht, gegen 
biefe ſchäumende Rieſenwalze bes stillen Weltmeers, die am Ufer 
des Golfes von Nicoya über den Teberbufch eines Potsdamers 
Gardereiters wegfprigen würde, wenn er ven Muth hätte, ihr ent- 
gegen zu treten! 

Maulthiere und Pferbe, welche die Reife nach Punta Arenas 
noch nicht gewohnt find, werben durch den Anblid und ven Schall 
biefer Brandung leicht fcheu. Am gewaltigften ift biefelbe bicht 
vor der Barranca-Mündung, wo fie an einer vorfpringenben 
Sanbbarre zerfchellend, eine breifache Reihe von weißen Schaums 
bögen bildet. Denke man fich dazu noch ven Anblid der fremdar⸗ 
tigen Pflanzengeftalten, welche die Ufer ſchmücken, die fchönen Co⸗ 
cospalmen mit ihren Rieſenkronen, bie auf der Halbinfel bei Punta 
Arenas und noch mehr beiTarcoles fo nah am Rande des Meerbedens 
wachfen, daß die Salzfluth oft ihren runzligen Stamm bejprigt, 
und die an der Barranca- Mündung fehr häufige Erfcheinung ber 
großen Krokodile, deren fchuppige Banzerrüden auf den brandenden 
Wellen fich heben und ſenken wie auf einer Schaufelwiege, fo wirb 
man geftehben, daß ver Genuß eines an Erfcheinungen fo reichen 
Schaufpiels der Opfer und der Mühfeligleiten einer Reife nach ber 
Zropengegend Central - Amerila’s wohl werth if. Man rei- 
tet auf ber fandigen Landzunge bicht am Rande bes Meeres, 
weil der feuchte Sand compalter ift, als der trodene, und ber 
Huf der Mula weniger tief einfintt. Cine eigentliche Fahrſtraße 
gibt es von bier nicht mehr. Auch die Ochfenkarren, welche 
ben Kaffee nach Punta Arenas bringen, fahren gewöhnlich auf 
bem nafſen Dünenfande Halb im Waſſer, felten auf bem 
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obern Sandweg. Nach zweiftündigem Ritt erreichten wir bie Ha- 
fenftabt. 

Punta Arenas ift erft feit 1814 als der Hafen Coſta Rica's 
am ftillen Ocean belannt. Zuvor befand fich berielbe etwas filb- 
licher in der Heinen Bucht von Calveras, zwifchen den Münbun- 
gen der Barranca und Machuca. Diejer Hafen von Ealderas 
wurde feiner Ungefunbheit wegen verlaffen. Bis zum Jahr 1838, 
bon wo der Aufichwung des Exporthandels batirt, ftanben auf der . 
Halbinfel von Punta Arenas nur wenige Häufer. Auch heute noch 
fieht man ber Stadt, obwohl fie ziemlich ausgedehnt ift, das Neue 
und Unfertige an. Es wäre auch gar nicht unmöglich, daß fie- 
jet fchon ihren höchften Blütheftand erreicht hat, ba bie Kaufleute 
von San Joſé den nächſten Verfuh machen wollen, den Hafen 
mehr ſüdlich nach der Bay von Tarcoles zu verfeken. 

Die Stadt Bunte Arenas dehnt fich mehr in ver Länge, als 
in ber Breite, aus und befteht aus einer langen Hauptſtraße von 
Holzhäufern, deren architeltonifcher Styl und Baumaterial von ben 
Häufern der Hauptſtadt San Joſé fehr verfchieven find. Die 
ſchwingende Erſchütterung ber Erbbeben, die auf dem Hochlanbe 
die mehr lange und niebrige Form ber Häufer motivirt, dehnt fich 
felten bi8 an ben Meeresitrand aus und erfchüttert ben leichten 
Sandboden nie fo, daß man einen Umfturz der Häuſer befürchtet. 
Daher haben hier die meiften Häufer obere Stockwerke mit offenen 
Gallerien. Die Dächer aber find mit benfelben fchweren Hohlzie- 
geln zum Schuge gegen bie Gewitterregen gebedt. Höfe und Heine 
Gärtchen mit Eocospalmen, Melonenbäumen, Mimofen und Aka⸗ 
zien bepflanzt, trennen bie vwerjchievenen Häuſer. Die Vegetation 
ber nächften Umgebung von Punta Arenas ift ziemlich farg, ba 
nur folche Pflanzen fortiommen, welche einen fandigen ſalzgeſchwän⸗ 
gerten Boden vertragen. Aber biefe Arınuth der Vegetationsdecke ift 
wahrfcheinlich die Urſache ber gefündern Luft, bie bier nicht von 
ben Gaſen verweiender Organismen in dem Maaße geſchwaͤn⸗ 
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gert, iſt wie die Umgebungen von Calberas, Tarcoles, Bas 
nama ımb ber meiſten Küftenpinkte Central Ameritas. Gleich⸗ 
wohl fcheint uns das Lob, welches Herr Molina zu Gunften des 
Klimas von Punta Arenas anftimmt, übertrieben. Sind die Fieber 
auch feltener als an andern Küſtenpunkten, fo kommen fie doch 
vor ımb in der trodenen Jahreszeit «von 1853 brach dort 
eine-Epivemie aus, die befonbers unter den Fremden viele Opfer 
forderte. Die fumpfigen Uferwälder, melche der Landzunge gegen 
über bis an die äußerſte Mündung des Rio be Aranjırez reichen, 
find nahe genug, um bie Verbreitung fchäblicher gasartiger Stoffe 
und Fieber⸗Miasmen durch Landwinde möglich zu machen. Herr- 
fchende Winde find während ver Regenzeit ber Südwind gewöhn⸗ 
fih von 11 Uhr Nachts bis 10 Uhr Morgens. Dann tritt ſchwa⸗ 
her Nordwind ein. Während ber trodenen Iahreszeit (vom De- 
cember bis April) find die ftarfen Nordwinde vorherrfchenn, welche 
Heinen Fahrzengen am Golfe von Nicotya leicht Gefahr bringen. 

In den Seitengaffen, welche von der Hauptitraße durch Die 
Landzunge in ber Breite auslaufen, ftehen ärmliche mit getrod- 
neten Palmblättern bedeckte Rohrhütten, welche. von Fiſchern, 
Shiffern und Tagelöhnern meift Indianer oder Halbindianern be= 
wohnt find. In diefer Richtung fteht auch die Kirche auf einem 
freien Platz, der mit Salgpflanzen bebedt iſt. Es tft eine große 
hölzerne Barade, die unfern deutſchen SKornfpeichern ähnlich fieht, 
mit einem auf vier Pfählen ruhenden Glockenthürmchen, welches 
mir wie ein Wachtpoften der Kofalen am Kuban ober wie ein 
bentfcher Taubenſchlag vorkam. Das Innere enthält eine Heine 
bewegliche Kanzel und einen einzigen Altar, ben eintge Heiligen» 
bilder und ein halbhundert Heine Spiegel zieren. Ein anfehnliche- 
re8 Gebäude ift das Pofthaus, nah ber äußerften Spite ber Land⸗ 
zunge, vor welchem eine fchöne Gruppe von Cocospalmen mit 
kräftigen aufftsebenden Kronen fteht. Die Umzäunung bes Hofes 
bildet ein ſenkrecht aufwachfender fiebenediger Cactus, beffen ſchöne 
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Säulenform ich bier zum erften Wal beivunberte. Auf dem Hoch» 
lande und ber atlantifchen Seite habe ich dieſe Kactusart nie ge⸗ 
ſehen. Das anfehnlichfte Privathaus befigt Herr Mibina, ein 
reicher Kaufmann und Grumbbefiger von Miravalles, ber auch in 
Deutfchland viel befannt ift durch feine Verfuche, deutſche Anfiebler 
nah dem Tafelland von Miravalles zu ziehen. Gouverneur ber 
Stabt und Provinz von Punta Arenas ift Herr Caüas, gleichfalls 
Hausbejiger und Kaufmann, der zugleich einen offenen Laden hält. 
Punta Arenas ift dem Kleinhanvel günftig und beſonders jpirituofe 
Getränke finden hier einen im Verhältniß zur Bevölkerung um- 
glaublichen Abfag. Das Freihafen-Privilegium, das ihm gewährt 
worben, trug außerdem nicht wenig bazu bei, Danbel und Ber: 
kehr zu beleben *). 

Die Stabt hat mehrere Safthäufer, in welchen man ver- 
gleichweife beifer aufgehoben ift, al8 in San Joſé. Eines berfelben 
hält Señora Narciffa, bei der man für einen Piafter täglich Wob- 
nung und Zafel bat. Wir fanden bafelbft eine fehr gemifchte Ge⸗ 
ſellſchaft: Engländer, Amerilaner, Deutiche, Ealifornier, Mexicaner, 
Peruaner, Chilenen, die Mehrzahl Handelsleute oder Schiffscapi- 
- täne. Auch ein wohlhabenber ‚Indianer von jenjeits des Golfes 
nahm mit Frau und Kindern an ber Mahlzeit Theil. Man ſprach 
ben fehr guten Weinen, die bier billig find, von allen Seiten 
tapfer zu, und an ben fchönen hellen Abenden, wo man erit recht 
der Gejellichaft und der frifchen Luft genoß, weil währenn des Ta⸗ 
ges eine unangenehme Hitze bie Meiften in der Stube zurüdhielt, 
fang ein Möbchen des Haufes mit Guitarbegleitung recht artige 
fpanifche Lieber. Ein gebildeter amerilanifcher Seemann, der bier 
unfer Hausgenoffe war, gebachte bei dieſer Gelegenheit feufzenb ber 
mufilalifchen Genüffe Europas, und befonders der großen Oper von 


) Bir geben bier eine Ueberficht der Schiffebewegung während der legten 
vier Jahre: 
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Paris. Er Hatte Frankreich, Deutſchland und Italien bereift, und 
fih dort in den großen Städten mehrere Jahre aufgehalten. Den 
Nachtigalffchnabel der Jenny Lind, die Beine ber Gerito, ben füßen 
Mund und die füßen fehwarzen Augen ver Carlotta Grifi hat ex 
nicht blos gejeben, ſondern angebetet. In der Erinnerung an dieſe 
europäiſchen Delicen gebehrdete er ſich mit einem an Entzücken 
grenzenden Enthuſiasmus, den man ſonſt von Amerilanern durch⸗ 
aus nicht gewohnt iſt. Freilich war derſelbe nicht aus dem waſ⸗ 
ſertrinkenden Staat Maſſachuſets, ſondern aus Charlefton in Süd⸗ 
Carolina zu Hauſe, wo die Leute wärmeres Blut und erregbarere 
Phantaſie haben. Im Vergleich mit der an äſthetiſchen Genüſſen 
ſo armen Localität einer ſandigen Halbinſel am ſtillen Ocean, 
mußte man über die Contraſte, bie ſich in ber Erinnerung an bie 
Freuden europäifcher Hauptjtäbte darboten, bald lächeln und bald 
ſeufzen. Als um 9 Uhr die Kleine Garniſon mit Duerpfelfen und 
Trommeln den Zapfenftreich anftimmend, dieſe muſikaliſche Con⸗ 
verfatton mit obrmarternden Tönen unterbrach, Außerte ver Ame⸗ 
rifaner mit bitterem Lächeln: „That is the opera of Punta 
Arenas!“ 

Mein kurzer Aufenthalt in Punta Arenas wurbe zu täglichen 
Ausflügen benugt. Jeden Morgen ging ich, bevor die Sonne den 
fanbigen Boden erhitte, nach der alleräußeriten Spite der Land⸗ 
zunge, um ein Bad zu nehmen und mich am fchönen Naturbilve 
des Golfes fatt zu fehen. Die Seebäder find hier nicht ganz ohne 
Gefahr, der Haififche wegen, die fich oft ganz nahe an das Ufer 
wagen. Bon den Sommergäften, bie fich hier während ber trodes 
nen Jahreszeit aus San Yofe und anderen Gegenden bes Hoch⸗ 
landes einfirben, fcheuen Viele, ficd bier zu baben, eben jener gro- 
gen Raubfifche wegen, over befuchen beshalb einen Badeplatz an 
der gegenüberliegenden Seite des Golfed, wo feine Gefahr fein 
fol. Bei Punta Arenas hat man zuweilen, ſelbſt in bem foge- 
nannten Eftero, Haiftfche gefehen. Eftero heißt jener ſchmale Mee⸗ 
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resarm ziwifchen der Rorbfeite der Landzunge und dem feften Lande, 
in welchen der Rio de Aranjuez einmündet. Er bildet den Hafen 
für Heinere Schiffe. Dreimafter oder größere Briggs von ſtarkem 
Tommengehalt Können hier ver Sanpbarren wegen nicht einlaufen, 
und müffen in der Entfernung von einer halben Seemeile norb- 
weitlich von ber Stadt Anker werfen *). Das Aus- und Einfchif- 
fen der Waaren- hat deswegen ziemlich große Schwierigkeiten, ob- 
wohl die Brandung bier bei weitem nicht mehr fo heftig ift, wie 
an den füblichen Theilen des Golfes. 

Meine naturbiftoriihe Sammelausbeute war gering. Die 
Flora ift ſehr einförmig, und kaum durch einige Dutzend tniebere 
Küftenpflanzen vepräfentirt. Ieben Morgen war an bem ertlegen- 
ften Theile der Landzunge eine große Zahl Wat- mb Schwimm- 
bögel verfammelt, die ſich gewöhnlich entfernten, wenn die Sonne 
höher ging: Pelilane, Kormorane, Möven, weiße und dunkelgefärbte 
Heiber, Xöffelreiher und der feharlachrothe Ibis waren bie häufig- 
ften Vögel. Auf dem Sande liefen große, graue Leguame, bie 
fih, wenn man fle nicht verfolgte, ſchwerfällig zu bewegen fchtenen. 
Sudte man fie zu haſchen, fo flohen fie mit außerordentlicher 
Schnelligkeit über ven Sand Bin. 

Man erzählte mir auch von einer giftigen Schlange, nicht viel 
bider als ein Regenwurm, bie nicht felten unb deren Gift töbtlich 
tet. Ich Tonnte fie mir nicht verfchaffen. Auf dem "naffen Sande 
ftefen feingezeichnete‘, Iangbeinige Cicindelen, welche auf Heine 
Fliegen (Dipterien) Jagd machten, und in ganz ungeheurer Anzahl 
find Bier Die Taſchenkrebſe von verfchtedenfter Größe zu Haufe, welche 
in Erblöchern wohnen, und im Sonnenfchein fpielend ober Beute 


*) Das Fahrwaſſer beim Eingang in den Eſtero, iſt höchſtens 100 Mes 
ters breit. Größere Schiffe fännen nur durch eine Stelle pafficen, die nit 
über 50° Breite hat. Hier tft die mittlere Tiefe des Fahrwaſſers bei hoher 
Fluth 14°, bei tiefem Waſſerſtande 4. Schiffe, die über 10 Tiefgang haben, 
bleiben gewobhnlich außerhalb des Eſterv. 
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ſuchend herumlaufen, bei ver Annäherung bes Menfchen aber mit 
unglaublicher Schnelligkeit feitwärts fich bewegend, davon laufen, 
und ſich in ihre Schlupfwintel verkriechen. Bet einem fo ſcheuen 
Charakter und folder Klugheit der Zafchenfrebfe Haben wir in bie 
Eigenthümlichleit ihrer Lebensweife kaum mehr einzubringen vers 
mocht, als Göthe bei feinem Lidobefuche in Venedig, obwohl bie 
Maſſe und die Mannigfaltigfeit dieſer Cruftaceen, und das muntere 
Spiel, das fie im Feuchten wie im Trockenen treiben, bier unend⸗ 
lich ergöglicher ift, al am Lido. Gleichwohl glaubten wir bemerkt 
zu haben, daß in tiefem glüclichen Lande, nahe dem Erdgürtel, 
auf welchem ver Schöpfer einen unendlich reichern Naturfegen aus- 
geſchüttet hat, und wofelbft die Faullenzer und die Efel nicht Hun⸗ 
gers fterben, die Zafchenkrebfe doch leichter zu ihrem Zwede kom⸗ 
men, als im getrübten Lagunenwaſſer ber einft fo reichen und 
mächtigen Dogenftabt Venedig. 

Ueberaus ſchön ift der Blick von der Buntilla nach dem Golf 
von Nicoya, befonbers in nördlicher und weftlicher Richtung. 

Der Landſpitze gegenüber liegt das Eiland St. Lucas, welches 
ſchön gezadte Umriffe bat, und fich hoch über ber blauen Fluth 
des Golfes erhebt. Hinter diefem Eiland erheben ſich die Spigen 
ber Sierra be la Hoz, eines Zweiges ber Cordilleras, der aber 
faft in entgegengefegter Richtung, von Südweſt nach Norboft, 
ftreicht. Rings um bie Inſel St. Lucas ſind noch andere kleine 
Eilande, worunter die ſogenannte Vogelinſel (Isla de las aves) und 
weiter ſüdlich die Negritos. Mehr nordweſtlich erblickt man die 
Umriſſe der Islas del Caballo und del Bejuco. Einige dieſer In- 
feln fteigen fchroff aus dem Meere, und bilden überaus pittoresfe 
Contouren, befonbers die St. Yucas und die Vogelinfel, deren Li- 
nien einige Aehnlichkeit mit dem Felſen der Infel Capri im Golfe 
von Neapel haben. Faſt all dieſe Infeln find mit hohen Bäumen 
und bichter Vegetation bebedit, und deutlich erfennt man von fern 
ben weißen Ring ber ſchäumenden Brandung, bie an ihren Klippen 
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enporfprigt, verſchwindet und twieberlehrt, und dieſen Infeln einen 
Anichein von Beweglichkeit gibt. Das größte der Eilande ift im 
äußerften Nordweſten bie Isla de Chira, wo einige frierliche In⸗ 
dienerfamilien haufen follen. Hier und am Cabo blanco, welches 
bie äußerſte Südweſtſpitze des Golfes bilbet, follen, nah Molina, 
intereffante inbianifche Alterthümer gefunden worben feien. 


M. W. 


“AVII. 


Die Mündung der Barranca. Krokodile. Waldieben am Rio Jeſu Maria. 

Pigres. Die Heufchreden. Der Naturcharakter der Waldlandfchaften am ſtil⸗ 

Ien Deean. Ausflug an die Küfte. Die Haififhe. Befuh am Rio Grante. 
Tarcoles und ſeine Umgebung. 


— -- — — — 


Bon Punta Arenas nach der Mündung des Barranca-Fluffes 
beträgt bie Entfernung etwa 2 Leguas. Reiſende, welche dieſe Ge⸗ 
genden befuchen, thun wohl, einen Ausflug nach der Barranca 
nicht zu fcheuen, weil fie dort Gelegenheit haben, jene merkwürdi⸗ 
gen Reptilien, die bei uns nicht beimifch, aber durch ihre Furcht⸗ 
barkeit und Häßlichkeit vwielberüchtigt find, in ganzen Gefellfchaften 
zu fehen — wir meinen die Kaimane und bie ächten Krofobile, 
mit läuglichen, niebergebrüdten Schnauzen und ungleichen Zähnen, 
beren Arten bekanntlich in Amerika, wie in der alten Welt reprä- 
fentirt find. Man fieht fie hier zwar nicht ganz fo zahlreich, wie 
am Rio grande, Doch immer noch zu Dußenben auf den Sand- 
dünen tim Sonnenfcheine fchlafen. Sie haben ein feines Gehör, 
und fehienen am Lande fehr feige, ba fie insgefammt bei unferer 
Annäherung fchnell in das Waffer jchlüpften, und nach ber entge- 
gengefeten Seite ſchwammen, wohin wir ihnen nicht folgen konnten. 

Das rechte Ufer ber Barranca ift am Ausfluffe niedrig und 
fanbig, das linfe Ufer hoch und felfig, und bie Walbbäume reichen 
bier faft dicht an das Waſſer. Klammeraffen hüpften brüben ſpie⸗ 
lend auf den Zweigen, und fchrien mit Kakadu's und rothen Araf- 
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fen, welche die höchften Baummipfel bevälterten, um bie Bette, 
während bie Krofobile fehr langſam auf und nieder ſchwammen. 
Man konnte fie beim erften Anbli für treibende Baumftämme 
halten. Da fie nur einen Xheil des Kopfes und Rüdens über bie 
Oberfläche des Waffers erhoben, fo war e8 uns nicht möglich, auch 
nur vermuthungsweife die Art zu ertennen. Hier ſah ich auch ven 
eriten großen Haififch im Golfe von Nicoya. Die Fluth drängte 
mit mächtiger Brandung. das Süßwaffer ftemmend in bas Flußbett 
ein, und ber Hai, deſſen Rückenfloſſe wenigftens vier Zoll über 
dem Waffer ragte, ſchwarim zuerft an der Mündung auf und nie- 
ber, blofirte diefelbe wie eine Fregatte einen feindlichen Hafen, und 
wagte fich dann erſt in ven Fluß. Er mochte hier reiche Beute 
machen, denn felbft die Heineren Fiſche tummeln ſich an biefer 
Mündung mit Vorliebe in bradifchen Waſſer. Mehr ale Ein 
Krokodil kam langſam, mit kaum wahrnehmbaren Ruberftößen an 
dem Hai vorübergefhwommen, und wir hofften, es werbe zwifchen 
ben beiven Ungeheuern einen tüchtigen Kampf abjegen. Man that 
uns aber nicht biefen Gefallen. Der Hai mußte bie Härte des 
Schuppenpanzers der Alligatoren, und dieſe die Größe bes Rachens 
und die Schärfe ber Zähne des Gegenjchwimmers Tennen. Die 
Deitien ruderten ruhig an einanber worüber, and nahmen mit Hei 
nem Fraße vorlieb, welchen ihnen bie aufihäumende Brandung 
mitunter geradezu in ven Rachen warf. 


Sonft haben wir an der Mündung der Barranca nichts Merk⸗ 
wäürbiges beobachtet. In den Wald konnten wir nicht einbringen, 
weil er ſehr fumpfig war, und bie Heine Hütte, die bier fteht, 
ließen wir unbejucht, da fie gar zu ärmlich ausfah, und ber Inhalt 
ber Küche fehwerlich im Stande gewefen wäre, unfern Appetit zu 
ftillen, ven wir bie Esparza aufiparten. 


Durch die Furth ver Barranca ritten wir auf den alten Weg 
zurück, und begrüßten ba wieber bie herrliche Majeftät bes alten 
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Urwaldes, ber feine flolzeften Koloffe bicht am Wege aufgeſtellt 
hat. Bon dort gingen wir nach „Jeſus Maria,” wo wir eine 
kleine DViertelftunde am Fluffe gleichen Namens unfer Stanbquartier 
in einer langen, offenen Barrafe nahmen, die mit Hohlziegeln 
bedeckt tft, aber feine Wände bat. Es ift eine fogenannte „Caſa 
del Gobernio,” welche auf Koften ber Regierung aufgefchlagen wor⸗ 
den, um burchziehenden Reiſenden, welche vie Nacht oder ein Ge⸗ 
witter überfällt, beſonders aber ven Ochſenkärrnern und Maulthier- 
treibern, die hier ihre beftimmte Station haben, ein Obdach zu 
geben, das fie wenigſtens gegen ben Regen ſchützt. Wir fanden 
bier außer vielen Ochſenkarren auch ein Dutzend Wegarbeiter, welche 
in diefer offenen Barrake ihre Küche bereiteten und ihr Nachtlager 
bezogen. Im der nächiten Umgebung lagen einige Bauernhäuschen 
mit Maisfeldern, Zuderpflanzungen und umzäunten Wiefen, welche 
einen Theil des primitiven Hochwaldes verbrängt haben. Im 
Uebrigen war bie ganze Gegend mit Wald bevedt, und ba wir 
gleich nach den erften Erfahrungen merkten, baß fich diefer Punkt 
ganz vortrefflich zu Sammlungen eigne, fo bejchloffen wir, bier 
längere Zeit zu verweilen. Aus den Tagen wurden Wochen. Die 
Ausbeute, befonders bie zoologiſche, wuchs immer fchöner an, unb 
wir haben in vier Welttheilen, die wir zu naturbiftorifchen Zwecken 
bereiften, niemals in gleichem Zeitraum eine gleiche Zahl von theils 
ganz neuen, theil® feltenen Arten gefammelt. Unſer Reifegefährte, 
"Herr Jakob Huzel von Balingen, theilte mit uns die Mähfelig- 
feiten und Entbehrungen, wie die Genüffe unfers Waldlebens. Er 
blieb auch nach meiner Rückkehr nach San Joſé noch einige Wo⸗ 
hen am Rio Jeſu Maria zurüd, und brachte von bort ſehr. fehöne 
Sammlungen mit. Es gab bier gute ‚Gelegenheit, bie auferor- 
bentliche Meannigfaltigfeit in ben Formen tropifcher Organismen 
zu bewundern. Nirgends ift bier eine große Anhäufung ber glei- 
hen Arten wie in der gemäßigten Zone außerhalb ber Wenbekxeife, 
unb befonbers wie in ben Gegenben bes höbern Norbens, wo bie 
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Monotonie der Pflanzen und’ Thiere einen fammelnven Natırfor- 
ſcher faft zur Verzweiflung bringt. 


Es würde und wohl zu weit führen, alle Naturfcenen, Wald» 
erlebniffe, Jagdabenteuer u. f. w., die ung während biefes vier⸗ 
wöchentlichen Bivonacs begegneten, en detail zu ſchildern. Ohne⸗ 
hin hätte dieß keinen direkten Bezug auf eine Beſchreibung des 
Landes und Volks von Coſta Rica. Uns werden die intereſſanten 
Tage und Nächte, die wir in einer der ſchönſten Wildniſſe des 
Erdenrunds zugebracht, auf Lebensdauer unvergeßlich ſein, und wir 
haben, als wir ſpäter nach ber Hauptſtadt San Joſé zurückkehr⸗ 
ten, wo die Abende oft in ſo leerer und langweiliger Geſellſchaft 
zugebracht wurden, uns manchmal wieder nach dem wilden Ur⸗ 
waldleben und die ſternenhellen Nächte in den Wäldern von „Jeſus 
Maria“ zurückgeſehnt *). 


Eine Epiſode dieſes Aufenthalts bildete unſer Ausflug nach 
Tarcoles in Begleitung des Alcaden von San Matteo, Don Joſé 
Maria Rogaz, deſſen Gefellichaft wirklich recht viel Belehrendes 
hatte, denn ber Mann war ein guter Kenner des Landes, mußte 
und Namen und Nutzen aller Forftpflanzen anzugeben, und zeigte 


eine große Gewanbtheit als Jäger. Wir machten bie Reife von 


San Matteo nach Pigres am 14. Juli in zahlreicher Gefelffchaft. 
Die Regierung der Republik hatte nämlich den Henfchreden ben 
Krieg erflärt, und ven Alkaden von San Matteo als General an 
die Spike einer Kolonne geftellt, welche jene gefräßigen Ortho⸗ 
pteren in Pigres überfallen follte. Der Allarmruf war zuerſt von 
Guana Caſte gelommen. Die aus Nicaragua eingerüdten Heu⸗ 
ſchrecken fielen dort über das frifche Futter der Savannen ber, und 


— 4 - — [on 


) Im Januar 1854 befuchte ich wiederholt dieſe Waldgegenden und fchlief 
in einer an die Bäume befeftigten Hängematte, war aber in dieſer trodenen 
Jahreszeit mit meiner naturhiftorifchen Ausbeute viel weniger zufrieden. 

M. W, 
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verfehmaußten nebenbei noch anderes, was ihnen eben unter ben 
Treßapparat fam. Auch der Mais und der Pifaug waren neben 
ben weicheren Savannenpflanzen ihrer gierigen Xefze und ihrem fchnell- 
verbauenden Magen iwilllommen. Sie rüdten in biefem Jahr wei- 
ter gegen Süden, als man feit Menjchengebenten gehört hatte, 
fraßen in ben lichten Waldwiefen von Pigres mit bem Öornvieh 
um bie Wette, und bebrobten felbft die Piſanggegenden von Tarco⸗ 
led. Der Nothruf drang von dort nad San Yofe, unb bie hoch- 
weife Regierung der Republik, welche von Sitten, Bräuchen und 
Fortpflanzungsart der Locuftiden mır fehr wenig Kunde Hatte, fürch⸗ 
tete fogar für die Haciendas und Kaffeeplantagen des Hochlandes, 
und hoffte Durch einen Ausrottungsbefehl das drohende Uebel zu- 
rädzuhalten. | 

Hätte man und vergönnt, ber Regierung einen Rath zu geben, 
fo würden wir fie erfucht haben, die Vertheidigung ganz allein 
den Naturkräften der ſchützenden Rieſenmauer ver Cordilleras und 
ben biden Schanzen des Urwaldes zu überlaffen, da befanntlich 
Inſekten, bie in der heißen Zemperatur der Tiefe heimifch find, 
biejelbe nicht leicht gegen das kühle Anves-Klima vertaufchen. “Die 
Dertilgung an ber Küfte aber konnte man ben Dftober-Regen oder 
ber Januar⸗Dürre anbeimftellen, und allenfall® noch die Infelten 
freffenden Vögel und bie zahmen unb bie wilden Schweine um 
Beiſtand anrufen, denn menfchliche Vertilgungsträfte haben fich 
gegen die Milliarden folder Raubinfelten überall als unnüg und 
unmächtig erprobt. Im Süden Rußlands, wo ein mächtiger Auto⸗ 
rat doch über ganz andere Kräfte verfügt, und bie Menfchen zu 
andern Anftrengungen zwingen Tann, als der Präfivent eines klei⸗ 
nen neufpanischen Freiſtaates mit einer fchlaffen Bevöllerung, bie 
fich nicht gerne commanbiren läßt, hat man nach ben riefenhafteften 
Verſuchen ven Beufchredenkrieg ganz aufgegeben. Dort wo bieje 
Plage periobifch öfters wieberlehrt, ſchickte man ganze Armeen ge- 
gen fle aus, und bot man ganze Bevälferungen gegen fle auf; aber 
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ber Ukas hat gar oft mit mehr Erfolg die Ausrottung von menjch- 
lichen Benölferungen als von Grashüpfern befohlen. Wir waren 
in ven Steppen der Krim felbft Augenzeugen von ber Unmacht 
bes autofratifchen Zorns gegen ben mächtigern Naturwillen, ber 
dort die Bertilgung ber Schwächern nicht duldete. Glockenſchläge 
und Ranonenfalven konnten die Wanderheuſchrecken jo wenig auf 
bie Dauer .verfcheuchen, als die Steppenbränbe fie zeritören. 

Wenn ein ruffifcher Autofrat befiehlt, To gefchteht aber we- 
nigftens das Menfchenmögliche zur Vollziehung feines Willens, 
Unter dem ftahlharten und lederzähen Gefchlecht der Slaven findet 
ein deſpotiſcher Wille Werkzeuge, wie bei feiner andern Nation. Anders 
verhält es fich bei dem gewählten Präfidenten einer mittelamerila« 
nifchen Republik, ber in feinem ganzen Wefen nicht Das Zeug eines 
Selbftherrfchers hat, und deſſen zahmes Bourgeois-Naturell bie 
Beamten nicht zittern macht, wie ber finftere Blick eines fieben 
Fuß langen, mit eiſerner Charakterenergie begabten Defpoten. Auch 
find die weichen Neuſpanier nicht difeiplinirt, nicht an Kaſernen⸗ 
pünktlichleit gewöhnt, wie die Ruſſen. Diefer Eontraft war uns 
recht augenfällig, als der Alcade von San Matteo feine Leute 
verfammelte, um fie nach des Präfiventen Willen gegen bie Heu- 
fchrecfen zu führen. Man zögerte nicht blos lange mit dem Auf» 
bruch, ſondern berathichlagte fogar, ob e8 nicht beffer fei, zu Haufe . 
zu bleiben, und ben Negierungsbefehl gar nicht zu beachten. Die 
Stimme eines Eoftaricenfer Alcaden bleibt nicht blos, wie wir uns 
zu überzeugen Gelegenheit hatten, hinter dem „rufftfhen Ton“ 
zurüd, ſondern weiß nicht einmal wie ein bairifcher Yandrichter zu 
imponiren. Don Iofe Maria Rogaz verlas wiederholt feine Ine 
firuction, und erjuchte die Bevölkerung in faft flehendem Tone, 
ihm wenigftens nach Pigres zu folgen, um einen Verfuch gegen 
bie Grashüpfer zu wagen. Es war ihm nur darum zu thun, ben 
offenen Ungehorfam gegen bie Negierungsbefehle zu vermeiden. 

Erft gegen die Mittagftunde vitten wir von San Matteo ab, 

Wagner u. Scherzer, Sofa Rica. 28 
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und folgten einem ſchmalen Maulthierweg durch die Wälder in 
ſüdweſtlicher Richtung, nach der Mündung des Rio Grande. Es 
ift eine einfame Waldgegend, bie noch viel feltener befucht wird, 
als der Weg nach dem Sarapiqui. Unſere Gefellfchaft beitand 
ans etwa 40 Reitern, bie ein paar Mal unterwegs Halt machten, 
um Palmenfrühte und Nanzes, eine Art runder, fleifchrother 
Beeren von angenehmen Gefchmade zu ſammeln und unfere Xhiere 
von den Waldkräutern freffen zu laſſen. Einige Dial wurbe auf 
Affen Jagd gemacht, wobei ſich unjere Keifegefährten mit Aus- 
nahme des Alcalden, als -fehr ungeſchickte Jäger bewährten. Bon 
einer zahlreichen Affenfamilie, welche die großen Früchte eines 
Hiderasbaumes fchmaufte, wurde nur ein einziges Weibchen erlegt, 
alle übrigen entkamen unter großem Gejchrei. 

Um 5 Uhr Nachmittags erreichten wir Pigres, eine ber 
größten Hacienda's in Cofta Rica. Das Rohrhäuschen mit einem 
obern Stodwerf liegt auf einem waldumkränzten Hügel, von dem 
man einen ‚herrlichen Ueberblid der weiten Umgegend genießt. &s 
ift ein umebener, oft wellenförmig gehobener Boben; Heine Hügel 
und größere Anhöhen find durch Schluchten und ſchmale Thäler 
unterbrochen, alle mit Wald bebedit, nur hie und da Heine, natür- 
liche Wiefen, eine ſehr malerifhe Wildniß, welche die Corbilferas- 
tette und im ſüdweſtlichen Hintergrumde ber Doppelgipfel bes Bul- 
fans von Herrabura überragt. Der Hügel, auf welchem bie Rohr- 
bütte erbaut ift, befteht aus vullanifchem Tuff, deſſen Schichten 
ih bier von Süden nach Norden in eine Waldſchlucht fenken. 
Aus ber Tiefe fchimmerte das Lichtgrün einer ſchönen Bananen- 
pflanzung. Es war wieder bie echte Paradiesfeige (Musa para- 
disiaca) mit riefenhaften Blättern und fchmadhaften Früchten. In 
ber Nähe bes Häuschens war das Terrain gelichtet, das Vieh 
übernachtete hier in einem umzäunten Raume. Gin ziemlich be- 
quemer Weg führte von hier welter in weſtlicher Richtung nach 
bem Meeresftrande. 
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Der Beſitzer, Don Ramon Eoronao nahm uns fehr 
freundlich auf, obwohl ihn die zahlreiche Einquartierung von 40 
Neitern fichtbar überrafchte. Er fchien dieſe Heufchredenjäger, die 
alle mit leerem Magen kamen, und keine Lebensmittel mitbrachten, 
gleichwohl mehr zu fürchten, als bie Grashüpfer felber. Als ihm 
ber Alcade ven Befehl ver Regierung mittheilte, hatte Don Ramon 
Mühe, das laute Lachen zu unterbrüden, venn er kannte wohl bie 
Unmöglichkeit ver Ausführung. Inzwiſchen lagerten fich bie Leute 
um das Häuschen herum, ließen ihre Pferde grafen, und hatten, 
da fie ſämmtlich Erzfaullenzer und überbieß ein wenig müde waren, 
nicht bie geringfte Luft noch an dieſem Tage mit ben Heuſchrecken 
anzubinden. Don Ramons Speifelammer warb deſto ftärker in 
Contribution gefegt, und wir haben Grund zu glauben, daß ihm 
biefe wider. feinen Willen zugefchicten Bundesgenoſſen gegen bie 
Heufchreden in Einem Tage mehr Schaben zugefügt, als ſämmt⸗ 
liche Locuſtiden während der ganzen Jahreszeit. 

Die noch jungen Heufchreden hielten fich bei Pigres vorzüg⸗ 
lich in der Nähe ver Waldwege und in ben Heinen Sapamıen am 
Saum des Didichts auf. Niedere Kräuter fraßen fie mit Vor⸗ 
liebe, nagten aber auch Bufchpflanzen mit weichen Blättern an. 

Bon den bebeutenden Verheerungen, tie man mir gefchilbert 
hatte, konnte ich nichts bemerken. Der Bananengarten und Die 
Moisfelver, welche unten am Bache ftanden, waren unberührt. 
Auf den Waldwieſen mochten fie wohl viele Stengel abgenagt ha⸗ 
ben, aber das Vieh hatte noch Futter genug. An manchen Stellen 
des Waldiveges fand ich fie in ungeheuern Maſſen von Millionen 
angehäuft. Bei jedem Tritte, den man vorwärts machte, büpften 
fie zu vielen Laufenden auf, und unfere Pferde wurden fogar Tages dar⸗ 
auf, als wir nach dem Meeresſtrand ritten, ein paarmal wegen ber Heu⸗ 
ichresten fchen. Bier mußte man fich auf den erften Blick überzeugen, daß 
menfchliche Anftrengirug nicht ausreichte, und daß am allerwenigiten 40 
neufpanifchebarfüßige Faullenzer geeignet waren, biefe Hebel zu ſteuern. 

28 * 
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Don Ramon faßte fich in Geduld, obwohl man ihm anfab, daß er 
im Herzen al’ dieſe Läftigen Heufchredenvertilger eben fo fehr zum 
Teufel wünfchte, wie die, welche ihm bie ungebetenen Gäfte auf 
den Hals gefchicht Hatten. Er theilte uns mit, was Küche umb 
Keller vermochte, und außer feiner befonvers ſchmackhaft bereiteten 
Tordillas, den nimmer fehlenden Bohnen und dem frifehen Käfe, 
tifchte er mir und dem Alcaden auch ſüßes Brod, Reis in ver- 
ſchiedenartiger Form, Benaofleijch, gebratene Bananen und — was 
ung das Tiebfte war, — auch Töftliche Milch und aromatifchen 
Kaffee auf. Am Ende wurbe bei längerem Gefpräch und näherer 
Bekanntſchaft fein Herz fogar jo warm, daß er eine Blafche alten 
Cognac bervorholte, und fie noch an demfelben Abend mit feinen 
Gäften leerte. Die Hacienda von Pigres befteht, wie er mir er- 
zählte, etwa feit 20 Jahren. Ihre günftige Lage zur Viehzucht, 
hatte die erften Spekulanten an fich gezogen. Die Natur hat hier 
felbft ven Bufchwald nicht nur an vielen Stellen gelichtet, fonbern 
auch natürliche Potreros gefchaffen, beren Hervorbringung ander⸗ 
wärts im Lande viel Zeit und Geld erfordern. Für Mais, Zuder- 
rohr. und Bananen ift das Terrain nur iu ber Nähe ber Flüßchen 
ergiebig.” Der Boden der Anhöhe ift zum Theil etwas mager, 
was man beim erften Blick an der verfümmerten wilden Vege⸗ 
tation beobachtet. Der Bobenwerth iſt billig. Man Tönnte bier 
bie Manzane Landes für 5 Peſos erhalten. Der Beſitz Don Ra- 
mons erjtrect fich mehrere Meilen weit bis an das line Ufer bes 
Rio Grande. Zu einer beutfchen Niederlaffung ift bie Gegend 
wegen ihrer zu beißen Temperatur und ihrer Ungeſundheit nicht 
zu empfehlen. Don Ramon und feine Leute leiden bier oft an 
Wechfelfiebern. Er bewohnt die Hacienda feit 10 Jahren, und hat 
fih, obwohl ein Mann im fchönften Lebensalter, noch nicht zum 
Eheſtande entfchliefen Können, was uns billig in Verwunderung 
fegte, denn ber Wohlſtand des Beſitzers, wie bie Einſamkeit feines 
Aufenthalts ſchien ung zu einem häuslichen Leben giemlich einladend. 
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Wir übernachteten in Pigres, und brachen Tags baranf, nach- 
bem wir bortrefflich gefrühftüct hatten, nach ber Mündung bes 
Rio Grande auf. Unſer gaftfreundlicher Wirth nahm nicht nur 
feine Vergütung an, fondern nöthigte uns noch das Verſprechen 
ab, bei umferer Rückkehr von Tarcoles ven Weg wieder über Pigres 
zu nehmen. Der Alcade ließ feine ganze Heufehredenerpebition im 
Stiche. Er ſchien ganz zufrieven, den Befehl der Regierung we⸗ 
nigftens damit buchftäblich Genüge geleiftet zu haben, daß er einen 
Zug gegen bie feindlichen Inſekten unternommen. Das Bertil- 
gungsgefchäft felber überließ er dem freiwilligen Eifer feiner Leute. 
Ein Dugend derſelben hatte fich wirklich auf bie Beine gemacht, 
mb wir fahen bie Leute am Waldſaume mit langen Stöden in 
Gras und Büſche tapfer bineinfchlagen. Ob fie aber nur ein ein- 
ziges Infekt wirklich trafen, fchien ihnen ganz gleichgültig, genug 
fie Hopften auf die Grashüpfer getreu der Befehle ihrer hochlöb- 
lihen Behörde. Im günftigften Fall wurden einige Dutend von 
ben Millionen tobt gefchlagen, aber die Heufchredenvertilger haben 
auch bei jedem Tritte mehr Futterkräuter niedergetreten, als einige 
Dutzend Infelten in einer Woche verzehrten. Die übrigen Reiter 
von San Matteo hatten fich nicht einmal zu biefer Kleinen An- 
ftrengung bequemt, fondern lagerten fortwährend auf dem Bauche 
vor der Küche ber Hacienda. Gegen Mittag ftieg die ganze Erpe- 
bitionstolonne wieder zu Pferde, um nad) Haufe zu reiten, und ber 
Heuſchreck enfeldzug war beendigt *). 


Wir festen unfere Wanderung durch die Waldgegenden fort. 
Die Kühe hatte man wieder freigelaffen, und fie klingelten zerjtreut 
aus dem Walde. Die Viehzucht ift im Vergleiche mit unferer nor- 
bifchen, welche die Thiere in warmen Ställen unterbringen und 


*) Der Lefer entfchuldige diefe umſtändliche Schilderung der Locuſtiden⸗ 
Expedition. Ste fcheint uns geeignet ihm einen Begriff von der Schlaffheit 
des Charakters diefer Bevölkerung zu geben. 
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fieben Monate des Iahres hindurch für Heufütterung forgen muß, 
mit ebenfo wenig Mühe als Koften verbunden. Während des Ta- 
ges läßt man die Kühe felbft ihr Sutter fuchen. Sie gehen ge- 
wöhnlich eine Stunde weit von der Hactenba weg nach irgend einer 
ber Waldwieſen und fcheinen eben fo gerne Büfche als niedere 
Kräuter zu verzehren. Gegen Abend Tehren fie freiwillig zur Ha⸗ 
cienda zurück, weil fie entweder ihre Kälber port haben, ober ihre 
gehörnten Gefchwifter ver Gefellichaft wegen auffuchen. Manchmal 
bleibt eine Kuh auch mehrere Tage und ſelbſt Wochen aus, kommt 
aber zulett immer wieder zum Vorfchein, und Don Ramon ver: 
ficherte, daß der DVerluft einer Kuh durch einen Tiger (Jaguar), ein 
überaus feltener Fall fei, der fich feit feiner 1Ojährigen Bewirthfchaftung 
erft zwei ober drei Mal ereignet habe. Auch da war man nicht 
überzeugt, ob bie Klauen eines Jaguars, oder bie Hand eines Dies 
bes, oder font ein Zufall ven Verluſt verurfacht hatte. 

Unfer Walpritt nach dem Meeresftrante zwifchen der Mün⸗ 
dung des Machnca und dem Rio Grande, dauerte etwa brei Stun⸗ 
ben, ımb war unterhaltender al8 irgend einer ber früheren, ba 
nicht nur die Jagd bier überaus ergiebig ift, ſondern auch bie 
Natur des Forftes das Eindringen in das Didicht ungleich mehr 
erleichtert, als in allen andern Gegenden bes Landes, die wir bie 
jet gefehen. Die Phnfiognomie ver Wälber Coſta Rica's, ift 
ziwifchen ven beiden Abfällen der Cordilleras merkwürdig verichieben. 
An der Seite des ftillen Oceans in Coſta Rica erreichen, wie wir 
bereits in einem frühern Kapitel erwähnten, bie Bäume felten bie 
volle Eolofjale Höhe, wie auf der atlantifchen Seite, Die Humus- 
decke ift bier beiweitem nicht fo mächtig, wie am Sarapiqui. Wenn 
auch ver gleiche Grad bes Tichtreizes ftatt findet, jo ift boch bie 
Einwirkung von Wärme und Feuchtigkeit nicht fo ſtark und gleich- 
mäßig, wie in ven ditlichen Wäldern. Daher außer ver geringern 
Höhe und Didftämmigfeit der Bäume auch eine bedeutende Ver- 
minberung ber Parafiten und Lianen, überhaupt aller. Bilanzen, 
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bie entweber auf fremden Stämmen wurzeln ober boch ihrer als 
Stüßen bebirfen. Auch die Mannigfaltigkeit ver Baumarten bat 
bie atlantifche Seite vor der pacififchen voraus, was man befon- 
ders bei den Palmen, den baumartigen Farrenträutern, den Bom- 
baceen und Siwietineen bemerkt. Obwohl e8 auch bier in ver Nähe 
ber Flüffe Stellen gibt, welche an Großartigkeit des Vegetations⸗ 
gemäldes mit den Uferlanbfchaften des Rio San Juan unb bes 
Sarapigıti fi wohl vergleichen Iaffen, fo fteht doch Hier die Kraft 
des Pflanzenmwuchles und bie Majeftät des Urwaldes im Großen 
betrachtet, dem Dften des Landes bedeutend nach. 

Dean bemerkt bier den beprimirenden Einfluß der trodenen 
Sahreszeit, während welcher eine Hauptnahrungsquelle der Vegetation, 
das Waffer fehlt. Die Atmofphäre ift vom December bis April nicht 
fo reih mit Kohlenſäure geſchwängert. Während biefer 5 Monate’ 
ftoct das Wachsthum der Bäume. Viele parafitifchen Pflanzen 
verfengen und fterben ab, wie ein Theil der niebern Kräuter. Es 
tritt bier zwar fein todtenähnlicher Schlaf der Natur, wie im Nor⸗ 
den während des Winters, aber doch eine gewiffe Ruhe im Leben 
ber Vegetation ein, welche fich erft mit bem Beginn bes Aprilregen 
wieder zu eimem fräftigern Leben regt. An der atlantifchen Seite, 
wo ber feuchte Nieverfchlag zwar in gewilfen Monaten fich mindert, 
aber nie ganz unterbrochen wird, dauert auch bie Thätigkeit in ber 
großen Werkftätte der Flora ohne Baufe fort. Das Wachsthum 
ber Lianen findet nie eine Beſchränkung, die Schmaroger ſchlürfen 
fortwährend durch die Wurzeln die nöthige Feuchtigkeit ein. Der 
Verweſungsproceß abgeftorbener Organismen bauert unter folchen 
Verhältniffen das ganze Jahr fort, und ber feuchte Walbboben bilbet 
eine nie verfiegende Quelle von Kohlenſäure. Mittelft ber Träfti- 
gen Agentien des Lichts, der Wärme und bes Regens findet ber 
Athmungsproceß des Waldes, deſſen Pflanzen raftlos Kohlenjäure 
einfchlärfen und Sauerſtoff aushauchen, nie eine Störung. Der 
Koblenftoff Liefert da8 Baumaterial zu ben Niefenftimmen, wäh- 
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rend ber Wald die mannigfaltigften Barbenftoffe feiner Blüthen 
zugleich aus der Farbenmuſchel des Himmels nimmt. Jeder kun⸗ 
bige Leſer weiß ja, daß es die Luft, deren Schein das Himmels- 
gewölbe varftellt, nicht die Erde iſt, welche die Stoffe liefert, aus 
benen die Pflanzenfarben fich entwideln. Die Erbe gibt nur bie 
grobe Unterlage, gleihjam die Leinwand dazu. Kohlenfäure 
und Sauerstoff find bei der Erzeugung der Pflanzenfarben haupt- 
fächlich betheiligt, während aus der Erde die nöthigen Mineral- 
beſtandtheile in die Wurzeln übergeben. 

Stehen die Wälder im meftliben Coſta Rica an grandiofer 
Erhabenheit der öftlichen Waldvegetation nad, fo befigen fie da⸗ 
gegen einen freumdlicheren, mehr parkähnlichen Lanpfchaftscharafter. 
Im dien, finftern Urforft, den die öftlichen Flüffe durchitrömen, 
überfällt den Wanderer, der an den Anblick primitiver Tropen⸗ 
waldungen noch nicht gewöhnt ift, neben dem Erſtaunen auch ein 
Gefühl des Grauens. Kein fäufelnder Wind und fein Sonnenftraßl 
bringt dort durch bie dichten Yaubgewölbe und das Schlingpflan- 
zendach, das fich oft von Wipfel zu Wipfel zieht; fein Teppich von 
niederen Pflanzen ſchmückt den Boden, und ladet zur Ruhe ein. 
Während der Mittagsftunde herrſcht ein geifterhaftes Schweigen, 
bas mitunter nur durch kreiſchende Cicaden, oder durch die furcht⸗ 
bare Baßſtimme der Brüllaffen unterbrochen wird. ‘Der Landſchafts⸗ 
charakter ift wilder und impofanter, aber auch monotoner, während 
bie Phyſiognomien der pacififden Waldungen, wo Bäume von 
mäßiger Höhe oder Buſchwerk oft in weiten Umfange den Hoch- 
wald verbrängt, zwar weniger tropifch, minder prächtig, aber auch 
lange nicht fo ſchwermüthig. Es kommen befonvers ſüdweſtlich von 
Pigres Heine Waldwieſen, natürliche Savannen, häufig vor, auf 
benen Kleine, lichtbraune Hirfche (Benaos) in ganzen Rudeln wei- 
ben, und beren grüner Grund von girrenden Qurteltauben belebt 
it, während Colibri's von verfchiedenfter Färbung, bald glänzend 
grün, bald bumtgefledt, mit dem Schimmer des Rubins ober dem 
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Slanze des Smaragds, den Honigfeim ber Buſchblüthen lecken, 
und als Xiebesboten ber Flora den befruchtenden Antherenftaub von 
einer Corolla zur andern tragen. Der Urwald ift bier faft heiter, 
und bat feine Schauer verloren. 

Meberall, wo der Hochwald jchwindet, tritt die Euiolpalme mit 
. Schlanfem, hohem Stamm, der mit geraben und feinen, äußerft 
ſpitzigen Stacheln faſt von Stednadellänge bejeßt ift, und über 
deſſen Spige eine ſchöne Krone mit harten, nußartigen Früchten 
in dichten Trauben, bie nicht größer als unfere Welfchnüffe find, 
und von ben Eingebornen mit Vorliebe gegejjen werben, bald ein- 
zeln, bald in großer Zahl auf. Mit der Euiolpalme kommen ver⸗ 
fohievene Arten von Ananaspflanzen, Aloes und Dunas (Cacteen) 
bier zahlreicher vor, als ich fie anderwärts gefehen. Bon Cacteen 
erfcheint eine kugelförmige Art nicht häufig. Andere Species ftehen 
in hoben, vieledigen Säulen, wie Orgelpfeifen, aufrecht, und find 
oft mit Flechten bevedt. Dieje Cactusarten nehmen gegen den Rio 
grande Hin bedeutend zu, und bedecken oft überwiegend bie lichteren 
und trocdeneren Stellen des Waldes. Wilde Pifangbüfche werben 
bagegen immer feltener, und fchmüden nur bie tiefen Schluchten 
an den Flußbetten, weil ihnen wahrfcheinlich vie höheren Hügel- 
ftellen nicht feucht genug find. Dagegen jind die baumartigen, tro⸗ 
pifchen Gräfer, welche jeber ſäuſelnde Luftzug ebenfo leicht zum 
Raufchen bringt, wie unjere Zitterpappel, bier unendlich häufiger 
als in den Waldungen zwifchen Deſengaño und dem Sarapiqui. 
Auf dem Wege nah San Matteo und Pigres fieht man zwar viele 
Rieſenbäume, fie ftehen aber boch ziemlich vereinzelt, unb werben 
immer feltener, je mehr man fich dem Dünenfanbe der Küfte nähert. 
Zwei Arten von Cebrelen mit bellgrauer Rinde und gewaltigem 
Umfang des Laubdaches treten mit dem ihnen nahe verwanbten 
ächten Mahagonibaum auf, der mit feinem chlindrifchen Stamm 
und feinem fchönen, vieläftigen Laubgerüſte, glänzende, buntelgrüne 
Blätter tragend, einer ber ftolgeften Bäume tft, wie auch ber Ron⸗ 





443 


ron, ber ein noch fchöneres und fchwereres, röthlichbraun geabertes 
Schmudholz Liefert. Dazu kommen gerbftoffreihe Mangfebäume, 
verfchievene Bombaceen, Mimofen, Voladoren und Eoloffale Igeron, 
deſſen feltfam herabhängende Aefte, tie in ver Erde neue Wurzeln 
treiben, mitunter wundervolle Bauten aufführen, durchbrochene Pfei- 
ler und verfchiebenartiges Schnörkelwerk, faft im gothifchen Style, 
bildend. 


Unter ven Schlingpflanzen find lange, blattlofe Bauhinien, 
bie wie Tauwerk über bie verfchievenen Bäume fich hinziehen, und 
in den höhern Gegenven bes Rio grande oft von einem Ufer zum 
andern reichen, Paffifloren und Paullinien beſonders reich vertreten, 
während die Sarfaparilfa mit ihren rothen, gelbgemifchten Blu- 
men fih an die Baumftämme fchmiegt, und unter den farbenprun- 
enden Blumen die Orchideen, die in fonberbaren Formen bald 
figenden Schmetterlingen, ober dem Colibri mit ausgejpannten Flü⸗ 
geln ähneln, auf vielen Iebenden und todten Stämmen wachen. 
Darımter find mehrere Vanillearten, durch bellgrüne ſaftvolle Blätter 
und durch viclfarbige Blüthen von wunderbarem Baue aus- 
gezeichnet, mit fchmalen, köſtlich duftenden Fruchtlapfeln, befon- 
ber8 an ben fchattigen Stellen überaus häufig. An ihnen 
najchen mit Vorliebe die großen, fchöngezeichneten Hipparchen, 
welche Augenfleden an ver Hinterjeite ver Flügel tragen, Lolias 
und andere glänzende Talterarten. ine gelbe, fchwarzgefledte 
Lydaart bevedte die Blüthen mancher Büfche, wie bei uns bie 
fpanifchen Fliegen. 


Da wir öfters halt machten, um zu jagen, verzögerte fich 
unfere Ankunft an der Küjte einige Stunden. Die Hirfche Tießen 
fich nicht befchleichen, obwohl wir ihnen manchmal bi8 auf zwei⸗ 
hundert Schritte nahe famen. Unter verſchiedenen Affenarten, bie 
fih hier fehen ließen, erblictte ich zum erftenmal ben Cebus Mo- 
nachus, ber am Vorderkopf ein aufgerichtetes Haarbouquet trägt, 
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mb deſſen Geftcht mit gelblichen Haaren bedeckt if. Er fchaute 
vom Baume herab, ohne zu fltehen. Mein Begleiter verficherte, 
baß diefer Affe ein überaus fanftes Naturell habe, ver liebenswür⸗ 
bigfte von allen Affen Eofta Rica's fe, und daß er ihn beshalb 
auch nicht ſchießen wolle. Wir fchoifen dafür einige Hafen und 
wiele Tauben, die wir uns am Rio grande, wo wir in ver Hütte 
des Fiſchers Santos Majarete keine Lebensmittel fanden, wohl« 
ſchmecken Tießen. | 

Von der Mündung des Machuca reitet man dem Strande 
entlang, rechts ber Ocean, links ver Wald, in brei Stimben nach 
bem Rio grande. An mehreren Stellen wirb die Paflage durch 
vorjpringende Yelfen jo verengt, daß man durch bie Brandung 
felbft reiten muß, und den Augenblid abwartet, wo bie größte 
Welle fih am Felſen gebrochen. Wir gaben unfern fcheuenben 
Thieren die Sporen, und umritten im Galopp bie äußerjte Tels- 
wand in weniger als einer halben Minute. Das Meerwaſſer drang 
meiner Mula bis au den Bauch, und das Pferd unfered Dieners, 
ber zulegt ritt, wurde von einer ſtärkern Welle erfaßt, und beim 
Zurückprallen vom Felſen faft in die Ziefe der Hauptbrandung ge= 
fchleubert. Zum Glück war es ein ſtarkes Thier, das dieſe Reife 
ihon öfters gemacht hatte und Träftig gegen das Ufer zurüd» 
ſchwamm, wo eine dritte Welle e8 auf ben Sand warf. Wäre 
dieſe vorſpringende Klippe nur 10 Fuß breiter gewefen, fo hätte 
der Wellenfchlag wahrfcheinlich uns alle brei erfaßt und in das 
Dereich jener großen Wafjerwalze geriffen, die mit ungeheurer Ge⸗ 
walt etwa 200 Schritte vor dem Felſen fich ‘bricht, und felbit 

Fahrzeuge zerfchmettert. 

Die Gefahr ift um fo größer, weil dem Strande entlang viele 
Haififche ſchwimmen. Wir zählten deren in nicht fehr großer Ent- 
fernumg mehrere Hundert. Die Nädenfloffe und felbft ein Theil 
bes Rückens ragt gewöhnlich aus dem Waffer. Manche biefer Hate 
wagten ſich bis auf drei Schritte vom Ufer. Ich verfirchte mit 
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Herren Rogaz's Kugelbüchſe auf einen ber nächiten Haififche zu 
ſchießen, im Augenblid, als bie anffchiwellende Walze der Bran- 
dung ihn einen halben Fuß über bie Tläche des Meeres hob. Weit 
einem gewaltigen Schlage bes Schwanzes fprang ver Fifch empor, 
als er bie Kugel fpürte, wiederholte zwei- bis dreimal dieſe Sprünge, 
peitfchte den Flugſand mit feinem Schwanze und machte, als es 
ihm gelang, tiefer in das Meer zurüdzurubern, bald auf-, bald 
untertauchend, noch mehrere Minutenlang fo heftige Bewegung, 
daß wir ihn toͤdtlich verlegt glaubten. Er tauchte zuletzt tief unter, 
und kam nicht mehr zum Borfchein. 


An anderen Stellen des Strandes fpringen bie aus grobem 
Conglomerat beftehenvden Klippen fo weit in das Meer hinein, daß 
man nicht wagen kann, fie von der Wafferfeite zu umgehen, und 
über bie Felſen felbft reiten muß. Diefer Weg tft äußerft be- 
ſchwerlich. Sogar der Alcalve ftieg ein paarmal ab, um fein 
Pferp felbft zu führen, weil er ber Sicherheit feiner Beine nicht 
mehr traute. Alle diefe Klippen find bis dicht an den Abhängen 
mit den fchönften Pflanzen des Südens bewachfen, und ver Hoch⸗ 
wald reicht an vielen Stellen bis an ben ſchmalen Streif des Dü- 
nenfandes. Hier fand ich Agaveblüthenftengel von 16— 22 Fuß 
Höhe. Wir fchlugen mehrere ab, und nahmen fie auf der Heimkehr 
mit nah San Matter. Das reiche Mark der trodenen Agave- 
ftengel eignet fich beſonders gut zur Ausfleivung ber Infel- 
tenfäften. 


Das fcharfe, geübte Auge des Don Joſé Maria entdeckte hier 
noch andere Reſſourcen, die ein Neuling ficherlich nicht finden 
würde. An brei Stellen verriethen die Spuren im Tlugfande das 
nächtliche Landen großer Schildkröten. Ein zwei Fuß breiter Streif 
von durchwühltem Sandboden beutet ven Marſch der Schilofröte 
an, die manchmal 20—30 Schritt weit Iandeinwärts geht, dann 
gewöhnlich eine Biegung macht, und das Loch für ihre Eier gräbt. 
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Die runden Eier mit papierbünner, biegfamer Schale Tiegen 2 bis 
24, Fuß tief unter der Oberfläche des Sandes. Die Schildkröte 
bat fo viel Inſtinkt, daß fie Die Gefahr ahndet, die ihre Eier be- 
brobt, und beshalb den Sand nicht nur forgfältig wieder über das 
Loch fchüttet, ſondern auch alle weiteren Spuren wegzufcharren 
ſucht, und dann in's Meer zurüdkehrt, ohne fich wetter um ihre 
Eier zu kümmern. Es gehört ein fehr geübtes Auge bazu, um 
obne langes Suchen und Graben bie rechte Stelle zu finden, denn 
die Sandfpuren täufchen oft fehr. Der Alcalde ftieß mit einem 
fpitigen Stod in ben Sand, und nach längitens 5 Minuten hatte 
er gewöhnlich ven Eiervorrath entbedt. Die Beute lieferte über 
400 Schilpfröteneier. Diefe fchmeden zwar zarter und angenehmer 
als Hühnereier, find aber fchwerer zu verbauen. Wir fanden außer- 
dem ziemlich viele Eocosnüffe am Strande, die durch bie Strömung 
bon berichiebenen Seiten bes Golfes, welcher der Küfte entlang 
mit vielen Cocospalmen bebedt ift, an das Ufer gefpült worben. 
Degen der großen Zahl ver Nüffe aßen wir nur den getrockneten 
Saft des innern Kerns, der fehr zart und lieblich fehmedt, und 
warfen den äußern Kern weg, ba unfer Diener, der ſchon mit der 
Jagdausbeute und den Schilofröteneiern übermäßig beladen war, 
füch geradezu weigerte, bie ſchweren Cocosnüſſe bis nach Tarcoles 
zu tragen. 

Nach breiftündigem Nitt am Stranbe erreichten wir enblic) 
ſehr ermübet die Mündung des Rio grande. Das Fifcherhaus fteht 
am linken Ufer. Auf unfer wieberholtes Schreien ftieß ein mit 
zwei Frauen bemannter Kahn ab, ber genöthigt war, einen bebeu- 
tenden Ummeg ftromaufwärts zu machen, da eben die Fluth mit 
Heftigkeit in den Fluß eindrang. Das Boot konnte nicht bis zur 
Stelle fahren, wo viele umgeftürzte Waldbäume unfer Weiterreiten 
binberten. Wir waren genöthigt, unfere Thiere mit zufammenge- 
koppelten Vorderbeinen zurüdzulaffen, und über zahlloſe Baum 
ftämme kletternd, einen Außerft mühſamen Weg bis eine halbe Meile 
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von der Münbuug entfernt noch bie Stelle zurückzulegen, wo uns 
bie Frauen mit dem Boote erwarteten. Alle Männer des Fifcher- 
häuschens waren auf hoher See zum Bang abgegangen, und wur⸗ 
den erft am andern Tage zurüd erwartet. 

Der Rio Grande bat hier nahezu bie Breite des Rheins bei 
Köln, verengt ſich aber eine Meile weit ftromaufwärts bedentend. 
Er ift bis las Trojas A Leguas von der Mundung mwahrjcheinlich 
ichiffkar. Doch waren bie bisherigen Unterfuchungen mit ber Sonde 
noch nicht genügend, um mit Sicherheit baranf zu bauen. Au 
vielen Stellen wird die Schifffahrt duch Baumſtämme erfchwert, 
deren Spitzen jtromabwärts gefehrt, im Sommer bei nieberem 
Wafferftande aus dem Fluß bervorragen, in ber Regenzeit aber 
meift unfichtber find. Ihre Gegenwart kann man nur durch ein 
leichtes Kräufeln des Waſſers errathen, und für Schiffe, bie nicht 
einen fehr vorfichtigen und erfahrenen Piloten haben, Gefahr brin- 
gen. Die Uferlandichaften des Rio Grande gehören zu ben ſchön⸗ 
ften, die ich gefehen. Einer ber mächtigjten Bäume, ver fich hier 
an das Ufer brängt und an Zahl vorherrfcht, ift ver Manglebaum 
(Rhizophora mangle), deſſen Wurzeläfte fich hoch über dem Erb- 
boden erheben, und dem Neuling, der diefen Baum zum exiten Mal 
erblidt, wahrfcheinlich zu der ivrigen Meinung verleiten, .vaß ber 
Fluß hier den Waldboden weggefpült und die Baumwurzeln ent- 
blößt babe. Diefer Baum liefert nach ber Verficherung bes 
Herrn Rogaz außer dem Gerbitoff auch ein vortreffliches Bau⸗ 
material. 

Wir übernachteten in der Fiſcherhütte, die nad) Dem Lanbes- 
brauch nur aus eingerammten Rohrſtangen erbaut, übrigens fauber 
gehalten war. Mosquitos und Sandfliegen rauben bier jeben bie 
Nachtruhe, ver nicht mit fo dicker Haut gefegnet ift, wie ber Her 
Alcade von San Matteo, ber bie ganze Nacht an meiner Seite 
fhnarrchte, während ich judte und bie Dipteren: ber Tropeuzone 
verwänfchte. Ein Spsyiergang Tags darauf im Sommenfchein bes 
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friſchen Morgens, fühnte freilich mit ber Natur biefer Zone wie⸗ 
ber aus. Sie hat zwar fehr wiverwärtige Mosquito's und Simu⸗ 
Iinenarten, aber auch eine herrliche Pflanzenwelt gefchaffen. ‘Der 
ſchönſte Himmel mit einzelnen prachtuollen Wolfenbildern wölbte 
feine feinblaue Kuppel über mächtige Wälder, einen anfehnlichen 
Fluß und den majeftätifchen Ocean, ber bier an der Mündung 
des Rio Grande, mo eine Sanbbarre ziemlich weit hinaus in bie 
Fluth reicht, nach gewaltigere Schaummwogen wälzt, als an ber 
Mündung der Barranca.. Der Fifcherhütte gegenüber lag eine 
große Sanbinfel fait mitten im Fluß, die ein Lieblingsanfenthalt der 
Krokodile ift. Schon in der Morgenfonne lag ein Dutzend da, woh⸗ 
ig ansgeftredt und fo unbeweglich wie Holzklötze. Mit eintretenter 
Ebbe und höber fteigenden Sonne mehrte fich ihre Zahl. Wir fahen fie 
in langjamer Bewegung vom Flufje und vom Meere her, Kopf und 
Rüden einige Zoll aus dem Waffer ftredend, gegen das Eiland 
ſchwimmen und dann jhwerfällig über dem flachen Rande der In⸗ 
ſel hinauf watjcheln, um fich eine möglichft bequeme Stelle zum, 
Mittagsſchläfchen auszufuchen. Bon Stund zu Stunde mehrte fich 
die Zahl dieſer riefigen Saurier, deren Länge wir nicht meſſen 
fonnten, bie wir aber in ben größten Individuen auf 15—16 Fuß 
ſchätzten. Gegen Mittag, als wir uns zum Aufbruch nach Zarco- 
les bereiteten, zählten wir bereits über 90 Krofobile auf ber Sand- 
infel, und noch immer kamen neue berangefhwonmen und ge- 
watſchelt. Ich fchlug meinen Gefährten vor, mit dem Fifcherboote 
nach ber Inſel zu fahren, um Jagd auf die Krokodile zu machen. 
Der Alcade und fein Muchacho Hatten aber nicht die geringfte 
Luft dazu. 

Die Fiſcher, welche erſt fpät von ihrer Fahrt heimlehr- 
ten, verficherten gleichwohl, daß dieſe Alligatoren auf dem Lande 
fehr feig. feien, und felten die Annäherung eines Menfchen abwar⸗ 
teten, ja, daß fie jelbit im Waſſer fich vor den Ruderſchlägen ver 
Kähne flüchten, Nie erinnert mar fich bier ähnlicher Unfälle, wie 
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fie die Reifenden am Orinoco und am Amazonenftrom von baden⸗ 
den Männern over wafferholenden Weibern erzählen. 

Die Entfernung von der Mündung bes Rio Grande bis nach 
Zarcoles, beträgt nur eine Heine Stunde. Der Ort ift aber turch 
einen an ber Norpfeite vorfpringenden Felſen vervedt, und erft 
fihtbar, wenn man biefen Felfen umgangen bat. Der Weg führt 
bem Meere entlang, und iſt während ber Fluth, befonvers bei ſtark 
bewegtem Meer, nicht ohne Gefahr, da man über einen Theil bes 
Felſens felbft fteigen muß, welchen das Waffer ausgewafchen hat, 
und an bem bei der Yluth bie Vrandung fich mit großer Gewalt 
bricht. Hier fand ich eine Menge von fehön erhaltenen Schal- 
thierreften am fandigen Strande, und die Zahl biefer Muſcheln 
nahm immer mehr zu, je näher wir dem Ziele unferer Reife famen. 

Tarcoles Tiegt faft dicht am Strande, und beftebt aus etwa 
breißig NRohrhütten, welche von ben Kronen der Kolospalmen über- 
ragt find. Der Ort hat für die Gegenwart noch nicht tie min- 
befte Bedeutung, bürfte aber von hoher Wichtigkeit für den Han⸗ 
del Coſta Rica's werden, wenn das Projekt der Beichiffung bes 
Rio Grande von las Trojas bis Tarcoles durch Heine Dampfer 
zur Ausführung kommt, und die Fahrftraße von San Matteo bis 
la8 Trojas beendigt wird. Der Hafen von Tarcoles hat einige 
unbeftreitbare Vortheile vor Punta Arenas voraus. 

Tarcoles ift in geraper Richtung, und faft zwei Leguas näher 
bei San Joſé, ald Punta Arenas, und die Beichtffung des Rio 
Grande würde faſt ein Dritttheil des Landtransports eriparen, ber 
bei ber Turzen Dauer der trodenen Jahreszeit, wo allein bie 
Zandftraße fahrbar ift, und bei dem Mangel an Frachtwagen in 
Coſta Rica fo fchwierig if. Die Entfernung von San Matteo bis 
las Trojas beträgt faum 3 Leguas. Das Terrain bietet zur An⸗ 
legung einer Fahrftraße feine Schwierigkeiten. Alle bisher ges 
machten Unterfuchungen des Rio Grande find ber Schiffbarkeit 
beffelben durch Steamers günftig. Die geringfte Tiefe, die wir 
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im Sauptlanal des Flußbettes zwifchen der Mündung und las 
Trojas fanden, war zwei Metres, und nach der Verſicherung des 
Fiſchers, Santos Mejarete, die geringſte Tiefe im Kanal der 
Barre, einen Meter. Was die Brandung anbelangt, von deren 
unüberwindlicher Gewalt man uns in Punta Arenas fo viel er- 
zählt hatte, fo glaube ich nicht, daß dieſelbe für einen gut gebau- 
ten Dampfer gefährlicher ift, als für bie ſchwache Barke des 
Fiſchers, der jede Woche ein Baarmal über diefe Brandung aus- 
und einfährt, ohne je einen Unfall erlitten zu haben *). 

Der Anferplat ver Bat von Tarcoles an der Südoſtſeite ift 
ziemlich ficher, und geftattet ben großen Kauffahrteifchiffen fich dem 
Geftade etwas mehr zu nähern, als in Bunta Arenas. Die Bran- 
bung ift hier bedeutend fchwächer, und Winbftöße find nach allen 
Erkundigungen, die wir eingezogen, fehr felten. Gegen Süpd- und 
Oſtwinde ift der Hafen gefichert; die Weſtwinde find bier ie ge- 
fährlih, und die Norbwinde fteigern fich nur während einiger Mo- 
nate des Sommers zu heftigen Stürmen. Die Kraft der Wellen 


*) Wenige Wochen vor unferem Befuh am Rio ‘grande hielt fi dort 
ein ehemaliger frangöfifcher Schiffscapitän, Henri Meynard auf, der von der 
Regierung beauftragt war, fowohl in der Bai von Tarcoles, als auch im Fluß⸗ 
bett die nöthigen Meifungen vorzunehmen. Er fand auf der Sandbarre, an 
welcher die Brandung fih bricht, eine mittlere Tiefe von 37, Varas auf eis 
ner Breite von 20 Baras, und in einer Länge von 20—25 Varas. Die Difr 
ferenz des Waflerftandes bei Ebbe und Fluth, beitrug 17/, Varas. Nach der 
Berficherung des Fiſchers, Don Santos, der auch Herrn Meynard führte, ift 
bie Barre im Sommer weit beffer, als im Winter, ſowohl der häufigen Wind« 
ftille im Golfe, als der geringern Waflermafle des Fluſſes wegen, deſſen Strö⸗ 
mung fih nicht mehr mit folcher Heftigkeit gegen die entgegengefeßte Brandung 
des Meeres bricht. Bei heftigen Stürmen und fehr bochgehender See kann 
man die Barre nicht ohne die grüßte Gefahr Aiberfchreiten. Cine folche Uns 
terbrechung dauert aber bei beftigem Nordwind nur über fünf Zage. Die 
Strömung des Fluſſes beim Eintritt in das Meer theilt fih in zwei Theile. 
Die Eine richtet fi nach dem Fahrwaſſerkanal, die Andere drängt ſich nad 
dem rechten Ufer der Mündung. Herr Meynard, der nicht ganz bis las Trojad 
fuhr, fand bei feinen Meffungen ber Tieft des Fahrwaſſers im Rio Grande 
85—4 Varas. 

Wagner uw. Scherzer, Coſta Rica, 29 
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wird burch bie Berge, welche den Golf von Nicoha im Norben 
umfäumen, beträchtlich vermindert. Wenn aber auch der Ankerplatz 
bei fpäterer Erfahrung diefe Hoffnungen nicht bewähren ſollte, 
fo bietet ver Fluß ſelbſt noch bei ruhiger See einen fihern An- 
fergrumb. 

Gegen dieſe natürlichen Vortheile des projectirten Hafens von 
Tarcoles hat man nicht ohne Grund die Sanitätsrüdfichten ein- 
gewendet, welche zu Gunſten des Hafens von Punta Arenas find. 
Letztere Stadt ſteht wenigjtens auf einem trockenen Grunde, und it 
ziemlich weit von ben Sümpfen ber Walbufer entfernt, während 
Tarcoles dicht am Rande eines feuchten, unendlich fruchtbaren und 
mit ber reichften Vegetation gefehmüdten Bodens fteht, ver aber 
alle Zeichen ber Ungefundheit trägt, obgleich die Bäche, welche fich 
bier in da8 Meer ergießen, ein ziemlich beträchtliches Gefälle ha⸗ 
ben, und ber Rio bel Zarcoles auch ein ziemlich reines, angenehm 
ihmedendes Waſſer liefert. Die Bewohner, bie wir befragten, 
verjicherten und, daß Wechfelfieber felten feien, Hagten aber jehr 
über das Ungeziefer, die Mosquitos und die Sanpfliegen, die auch 
uns während eines kurzen Aufenthaltes noch mehr als an der Muelle 
des Sarapiqui plagten. 

Die neue Stadt Tarcoles würbe, wenn fie durch eine Ver⸗ 
jegung des Hafens jene Ausdehnung erhält, wie fie die Actionäre 
ber Dampfichiffe des Rio Grande beabfichtigen, einen Theil ber 
Ebene einnehmen, die hier mit Wald und Pflanzungen bededt, in 
einem Halbkeſſel von Bergen eingefeilt ift, mit ber Ausjicht auf 
den Golf und den freien Dcean im Südweſten. Im einem halben 
Jahrhundert könnte man e8 wohl erleben, daß bie Häufermaffe ſich 
von Südweſt nach Norboft ausbehnend, bis an den Fuß der Cor- 
dilleras binzöge, deren äußerte Ausläufer hier den Strand bes 
Meeres berühren. 

Eine fruchtbarere Erde, als der Boden ber Umgebung fie 
bietet, wird man kaum irgendwo finden. Auf engem Raume finb 
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biex vie fchönften und vornehmen Repruͤſentanten stopähcher Pflan- 
zengefchlechter vereinigt, vor allen bie Kokospalme, bie hier wicht 
Fehr hoch, aber von anfesorbenslicher Größe und Schönheit der 
Krone ift. Die gefiederten Blätter ftreben aufwärts, weil wahr- 
fcheinfich Die meiften biefer Bäume, obwohl reich an Früchten, noch 
ziemlich jung find. Alte Kolospalmen tragen, befanntlid, ihre 
Blätter mehr der Horizontallinie genähert. Bier ftreben fie faft 
eben fo ftolz in bie Höhe, wie bie Zweige bes Cucurito und ber 
Yaguarpalme. Die Foliola find kammartig in einer Fläche kicht 
aneinander gereiht, mit fteifen Parenchyma. Die Farbe ift frifcher 
grün wie bie ber in Form fo nah verwandten afrikaniſchen Dat⸗ 
telpalme, und äpielt in's Gelblide. Die fchweren breifantigen 
Nüffe hängen unter ber Krone. Weiter landeinwärts, gegen ben 
Fuß der Andes, fieht man auch bie Mianritinspalme, welche ſchöne 
gelbrothe over bräunliche Früchte trägt, mit glatter Oberfläche, die 
Humboldt wit dem Anblid junger Tannzapfen vergleicht, neben 
ver an Höhe fie überragenden Delpalme, mitten nnter wilden Pi⸗ 
fangbüfchen fehr häufig. ‘Die Delpalme ziert nicht blos ben Fuß 
der Berge, ſondern geht auch an den Abhängen bis etiva 1000’ hinauf, 
und in ben höhern Stufen ber Vegetationsfcala erheben jich die 
ſchönen Kronen, baumartige Farrenkräuter am ſchlanken Schaft. 
In der Ebene felbft bilvet ber wilde Anangs mit anderen Aloe⸗ 
formen ein noch häufigeres Unkraut, als ber fäulenförmige Cactns 
und bie Mimofen, bie mehr bie ZTerraffen ber bufchreichen Klippen 
zieren. Der Pfefferftrauch, der Dielonenbaum, die Sarfaparilia, 
das Brafilienholz aus der Familie der Leguminofen, der Banille- 
ſtrauch find hier eben fo häufig als das verwilderte Zuckerrohr, 
und der Cacaobaum, ben ich bier zum erflen Mal unter vem Schat- 
ten der Bananenbäume ſah. Nur ver Brodfruchtbaum fcheint unter 
ben befanunteften Tropengewächfen Gentral-Amerilas zu fehlen, ob⸗ 
wohl man uns verficherte, daß er zwiſchen Eſparza und Punta 
Arenas und an verſchiedenen Punkten bes Golfes von Nicoya eins 
29 * 
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zehn wächſt. Die präcdtigfte Figur aber macht hier ber Pifang, 
von dem ein herrlicher Hain wenige Schritte hinter ben Robrhüt- 
ten beginnt unb mit Sacaobäumen untermifcht, fich weit in bie 
eigentliche Wildniß auspehnt. Hinter dem Pilangwälochen beginnt 
der eigentliche Urwald, der durch bie Eolofjalften Geftalten von 
Gebreien, Eifenholzbäumen, Manglebäumen, Seidenbaumwollbäu⸗ 
men, Diimofen, Alazien, Gelbholz;bäumen, Igerons, Ronrons umb 
Caobas oder echten Mahagonibäumen gebilvet iſt. Die Aeguinoc- 
tials$lora erfcheint auf dem engen Raume ber Bay von Zarcoles 
in ihren fremdartigften und Eoloffalften Formen. ‚ 
| Diefe paradiefifche Landſchaft von Tarcoles ift nicht das groß- 
artigfte, aber das reizendfte Naturbild, das ich jemals in fo engen 
Rahmen gejehen habe. Alle Naturſchönheiten find bier in auffal- 
Iender Nähe angehäuft, nur ber momumentale Schmud fehlt, ben 
anberwärts bie menſchliche Cultur hinzugefügt. Die berrlichiten 
Landjchaftsbilder von Italien, Kolchis, Georgien und Kleinafien, 
die ſich meiner Erinnerung eingeprägt, mußten bier ſchwinden, und 
wenn bie weltberühmten Anfichten des golbnen Horns von Con⸗ 
ftantinopel und der Bucht von Neapel durch bie Beigabe kumſt⸗ 
voller Bauwerke in Form und Farben noch reichere Glanzeffecte 
hervorbringen, wenn gewilfe Alpenlanpfchaften der Schweiz durch 
Anhäufung Eoloffaler, mit filbernen Firnen gefrönter und mit Glet⸗ 
fern gepanzerter Bergmaffen, ımb durch die malerifche Vertheilung 
ihrer See'n in ben Xhalgründen, auf eine für ben wilden und er- 
babenen Naturcharakter empfängliche Phantafie beim erften Anblic 
einen noch mächtigern Eindruck machen, fo ift hier durch bie Ver- 
bindung anderer Objecte: durch einen infelreichen Golf voll pito- 
resker Felslinien und durch das ftilfe Weltmeer, das fich gegen 
Süben in unüberfehbare Räume auspehnt, durch eine Flußmün⸗ 
bung, welche außer ber Prachtbeloration des Urwaldes noch feinen 
breifachen Schaumring tofender Brandwogen verfchönert, durch 
bie tropifhen Organismen, die bier auf ſchmalem Raume bie edel⸗ 








453 


ſten Geftalten der Flora biefer Zone zeigen, durch ein von mäch- 
tigen Vulkanen überragtes Hochgebirge, beffen reich gegliederte Sce- 
nerie das BProfcenium ber Landfchaft fchließt, ein Naturgemälbe 
geichaffen, welches das Schönfte Cofta Rica's, und wahrfcheinlich 
eines ber herrlichften auf ber weiten Oberfläche unfers Pla- 
neten ift. 


XXX. 


Aufenthalt und Ausflüge am Golf von Ricopa. 


Es war eine freundliche Mondnacht, als ich in einer Barke 
mit dem Gouverneur von Punta Arenas, dem gaftlihen Don Iofe 
Maria Cafias, nach deſſen Landſitz an der Weftfeite des Golfes 
fuhr. Die ausgiebigen Ruderſchläge von vier berbfräftigen, halb⸗ 
indianifchen Marineros brachten uns in ungefähr brei Stunden 
dahin. Ich hatte die Abficht, dieſe Bejigung, bie ver frühere Eigen- 
thümer, ein begeifterter Altfpanier, zur Erinnerung an ben berühm- 
ten Sieg des Juan b’Aufiria Lepanto benannte, ihrer günftigen 
Lage wegen zum Ausgangspunfte meiner verjchiebenen Ercurfionen 
im Golfe zu machen, und wurbe durch bie herzliche Aufnahme ihres 
berinaligen Beſitzers, eines eingewanberten San Salvaborenfers, 
noch mehr dazu eingeladen. 

Die Hacienda Lepanto ift fübweitlih von Punta Arenas in 
einer Heinen Biegung des Golfes gelegen. Die Fruchtbarkeit ihres 
Bodens eignet fih, wie die Erfahrung lehrt, befonders für bie 
Eultur der Bananen, des Zucerrohrs, von Cacao, Mais, Bohnen, 
Neis, Ananas, Cocospalmen und zu Viehweiden. Die Vegetation 
ift eine reiche und üppige. Orangenbäume, Manglebäume, Ma- 
rañons 2c. reichen faft bis dicht an ben Meeresſtrand hinab, und bie 
Ufer find mit dem ſchönſten Grün geſchmückt. Die Hauptcultur 
ift die ber Bananen, von welchem edlen Fruchtbaume fich ganze 
Wälder vorfinden, und in Zuderroht, das hier dermaßen vorzüglich 
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gedeiht, daß die Manzane eines damit bebauten Grundſtückes nach 
den Mittheilungen des Beſitzers einen jährlichen Ertrag von 300 
Dollars abwirft. Das Zuderrohr, das im Hochlande von Cartago umd 
San Joſé vierzehn Monate zur Reife braucht, liefert hier alle neun 
Monate eine Ernte, und die Pflanzen dienen für zwölf Jahre. Der 
in Lepanto (auch Punta terra genannt) gewonnene Zuderfaft wirb 
bauptfächlich zur Erzeugung won Aquarbiente, eine Art Branntwein - 
des Landes verwendet. 

Die Hacienda, welche einen ungeheuren Flächenraum umfaßt, 
und burch die Berge, an bie fie fich anfehnt, den Vortheil theils 
wärmerer, theils fühlerer Punkte genießt, befigt vermalen ungefähr 
500 Dianzanen gelichteten, culturbaren Landes, mit beren theil⸗ 
weifen Bebauung ciren 100 Arbeiter befchäftigt find. Diefelben 
gewinnen nebſt Koft und Unterkunft 2—3 Realen täglich an Lohn, 
und fcheinen fich bei mäßiger Arbeit gar gut zu befinden. Es ift 
wohl ver befte Beweis für die Schlaffheit und Indolenz der Ein» 
gebornen, daß viele vorziehen, in Lepanto ſich aus Gemächlichkeit 
nur zwei NRealen zu verbienen, als in Punta Arenas mit ange⸗ 
ftvengter Arbeit eben fo viele Dollars. Ein Savanero jagt auf 
den Viehweiden Guanacaſte's das Maftvieh zufammen, und nimmt 
mit 4 Dollars Monatslohn und einer fpärlichen Koft vorlich, ob⸗ 
wohl er fich durch größere Thätigkeit Teicht das Vierfache eriverben, 
unb für die alten Tage einen Zehrpfennig zurücklegen lönnte. Die 
Koft befteht in Fleiſch, Reis, Bohnen und Bananen, ba in ben 
legten Jahren bie Deufchreden in den jungen Maisfelvern große 
Berheerumgen angerichtet haben, unb either fein frifcher Anbau 
geichah, jo müfjen die Bananen zugleich bie Stelle des Brodes 
vertreten und werben eingefotten, gebraten unb in getrodinetem 
Buftand genoffen. Dies ift zugleich Urſache, daß bie Confumtion 
ber Bananen täglich 500 ober monatlich über 15,000 Stüd be- 
trägt, und man Tann ſich einen Begriff von dem Reichthum und 
ber Bruchtbarkeit ver Bananenwälner machen, wenn man bebenit, 
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daß troß der Maſſe des Verbrauchs eine noch bei weiten größere Zahl 
unbenntt verfault. Sobald aber nur einigermaßen ein regelmäßiger 
Berfehr mit ven Küftenpunkten hergeftellt ift, dürfte die Paradies⸗ 
feige, die fich im unreifen Zuftande mehrere Wochen lang aufbe- 
wahren läßt, einen nicht unvortheilhaſten Ausfuhrartifel abgeben. 

Faſt jeven Abend, two bie Arbeiten des Tages vollendet find, 
und eine Tiebliche Kühle zur Erholung im Freien einlabet, fammelt 
fih das junge Volf vor den einfachen PBalmenhütten zu Gefang 
und Tanz. Beide find freilich höchſt primitiv, und ein Stüd Kuh⸗ 
haut, über ein bobenlofes Fäßchen gefpannt, eine Guitarre und eine 
Art Hackbrett die einzigen fie begleitenden Inftrumente, aber es 
bleibt dies immer noch traulicher und finniger, als eine Anzahl 
Arbeiter am Boden Tauern und Karten fpielen, ober den Rauch 
eines Puros gebanfenlos in bie Luft hinausblafen zu fehen. Ich 
weiß nicht, ift e8 gewöhnlicher Brauch, ober geichah es bloß un- 
ferer Anweſenheit zu Ehren, aber fo oft wir bes Abends bie Ar- 
beiter vor einer oder der andern Palmenhütte tanzen fahen, war 
ber weibliche heil immer ballmäßig berausgepugt, unb manche 
ſchwarze Negerin hatte blenbend weiße Blüthen in ihr dichtes Haar 
geſteckt. Ste tanzten alle ohne Ausnahme barfuß auf dem weißen 
Sandboden. Einige ver Mäbchen hielten frifcehgewafchene, mit einer 
gewiſſen Prätenfion gefaltete, bunte Sadtücher, ober ein bremen» 
des Bapiercigärrchen in der Hand, aus bem fie während bes Tan⸗ 
zens, nicht ohne SKofetterie, dann und wann einen leichten Zug 
thaten. Die Tänze, bie ich fah, waren el Punte spada, La Va- 
lona, el Punto (etwas objcöne, in mehrfacher Beziehung dem 
franzöfifchen Cacan ähnliche Tänze) und ber Fandango. Alle dieſe 
Tänze unterfchieven fich indeß in Figuren ımb Schritten nur wenig 
von einander; es iſt ein beftänbiges Hin» und Herhüpfen und zeit- 
weilige® Umdrehen, bei bem vielleicht einzig ber Umſtand als 
harakteriftifch erfcheint, vaß Tänzer und Tänzerinnen fi niemals 
berühren, fonbern Jedes einzeln für fich feine Tanzfiguren aus⸗ 
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führt. Auch find erftgenannte Tänze nur wenig erfchöpfenn, und 
einem KYima, wo ver Thermometer felbft des Nachts nicht häufig 


unter 75° 3. finkt, höchſt angemeſſen. Am unterhaltenpften und 


finnigften ift jedenfalls ver hier vom caftilianifchen Nationaltanz 
variirende Fandango, ven mir auch der Kapellmeifter mit der Gui⸗ 
tarre al® ven Rey de los sonos (ben König der Zöne) nannte, 
ber jedoch wegen ber Heinen Verſe (Bombas), welche jeber Tänzer 
feiner Tänzerin zu fagen bat, und biefe ihm eriwiebern muß, von 
ven Eingebornen im Beiſein von Fremden nur ungern ausgeführt 
wird. In einem europäifchen Gejellichaftstreis von geiftreichen 
Paaren getanzt, müßte biefer Fandango mit Inftigen Scherzbevifen 
am Ende einer jeden Tanzfigur ven Cotillon und andere Tänze 
bald verbrängen, und für Gelegenheitsbichter eine neue Duelle bes 
Erwerbs werden. Hier aber, wo fich diefe Sinnfprüche auf Kin⸗ 
deskinder vererben, meiftentbeils nur Gemeinpläge enthalten, unb 
Tänzer und Tänzerin den mühſam auswendig gelernten Spruch 
gedanken⸗ und empfindungsios herabfchnurren, gebt ber größte 
Theil des Intereſſes verloren. Wenn einer der braunen Barfüßer 
ein Mädchen zum Tanz aufforderte, falutirte berfelbe zuerſt mit 
ber linken Hand, wie ein ungarifcher Grenadier, ımb ftredte ſodann 
in befcheidener Entfernung die flache Hanb nach der gewählten 
Zänzerin aus; biefe reicht ihm jedoch keineswegs den Arm, jonbern 
gibt ihre Zuſage blos durch ein Aufftehen zu erkennen, und tritt 
hierauf allein auf ven Tanzplatz. Sit der Tanz zu Ende, fo macht 
zwar ber Zänger einen Kratzfuß, überläßt jeboch bie Tänzerin un⸗ 
befümmert ihrem weitern Gefchid. — Während ber Tanzpauſen 
wurbe bem weiblichen Theil unb ben beiven Mufilanten telänbifcher 
Schnaps (Gin) zum Beten gegeben, und auch einige Vollsweifen 
angeitimmt, gleichwohl bemerkte man allenthalben eine gewiſſe Zu⸗ 
rüdhaltung, bie fo lange währte, als bie fremde Gefellichaft an⸗ 
weſend blieb. Gegen Mitternacht, als ich bereits in meiner Hänge⸗ 
matte ausgeſtreckt Ing, und auch bie Beamten ber Hacienda ſich 
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fon zur Ruhe begeben Hatten, Tonnte man beutlich vom nahen 
Zanzplat herauf ein Zunehmen Iuftiger Ausgelaffenheit vernehmen, 
und zum Schluß zogen die heitern Sänger fogar mit Hackrett 
und Guitarre in ber Heinen Anfievelung herum, und brachten vor 
jeder Palmenhütte noch ein Ertra-Stänpchen. 

Am Morgen nach meiner Ankunft in Lepanto — es war am 
12. Yänmer 1854 — ſchiffte ich in einem ausgehöhlten Caoba⸗ 
ftamın *) von ungefähr 12° Länge und 3° Breite, von einem Neger 
und einem Dalbindianer gerudert, und mit ben nötbhigen Lebens⸗ 
“ mitteln verfehen, nach den intereffanteften Punkten des Golfes. 

Der Golf von Nicoya ift ungefähr 12 Leguas lang, 6 Legnas 
breit, und hat eine burchfchnittliche Tiefe von 20 Varas (60 Fuß). 
Sein Hauptſchmuck befteht weniger in der Höhe ber ihn umfchlie- 
Renten Berge, als in der Schönheit ihrer Umriffe und in den vie- 
len reichbewalbeten Inſeln, die fich über beffen trügliche Fläche 
erheben. Seine fchönften Injeln find Sarı Lucas, Caballos, Benao 
und Chira, welche letztere zugleich die größte im ganzen Golf ift. 

Unfer dermaliges Neifeziel war ein Beſuch bei ben Berlen- 
fiicheen am weftlichen Ende bes Golfes. Als wir von Lepanto 
ausfuhren, ſah der Himmel ungewöhnlich trübe aus; an ven beiben 
vorhergegangenen Tagen war das Wetter gleichfalls hoͤchſt unbe⸗ 
ftändig gewejen. Mein halbinbiantfcher Steuermann gab mir über 
biefe, in ver Mitte der trockenen Jahreszeit gar ſeltſame Erfchet- 
nung eine höchft poetifche Auskunft. Er meinte nämlich, biefe wun⸗ 
berliche Unbeftänpigleit im Wetter ſei leicht erflärlich, benn in ben 
eriten zwölf Tagen des Jahres male fich bie Witterung ber näch- 
ften zwölf Monate (se pintan los meses), und daher miüfje zu 
biefer Zeit ganz natürlicherweife ein veränberliches Wetter herr- 


*) Die Baumarten, aus welchen wegen ihrer Härte, Größe und Dauer- 
baftigfeit hauptfächlich die Heinen Golffahrzeuge verfertigt werden, find Ceiba, 
Caoba (Nabagony) und Esparel. 
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ſchen. Der zwölfte Tag, ven wir eben erlebten , repräfentire ben 
zwölften Monat, und im December fei befanntlich das Wetter höchft 
trübe und unftät. — Unter dem Schatten eines riefigen Ceiba⸗ 
baumes, deſſen einzelne Aeſte in Emropa ſchon für ftattliche Bäume 
gegolten haben würden, brachten wir die heiterften Tagesſtunden 
zu, und bereiteten und aus Bananen und Fleiſch ein frugales Mit- 
tagsbrod. Der Neger hatte meine Hängematte an zwei riefige 
Urwaldſtämme befeitigt, und ich konnte mir nun die wilde Natur 
rings um mich ber recht behaglich befchauen. Bald aber fchweiften 
bie Gedanken von ber Urwalbftätte im Golf von Nicoya nach den 
weiten, beimathlichen Fluren an der Donau. Es liegt ein fo glüd- 
licher Dualismus in dem Gefühl, unter zauberhaften, völlig frem- 
ben Formen und Geftalten zu athmen, und gleichzeitig mit feinem 
Geifte in ver Heimath zu weilen!! Ein Vergleich des Genuffes ber 
Gegenwart mit dem Entbehrten der Ferne drängt fich bald unwill- 
fürtich auf, und wenn es wahr ift, daß man nicht ungeftraft unter 
ven Palmen wandelt, fo ift e8 doch gewiß nicht minder wahr, daß 
man auch nicht ungeftraft an der Sonne ber Givilifation fich wärmt. 
Selbft in ven Waldungen ber Tropen, unter ven beraufchendften 
Natureindrücken, kann fich der Europäer einer glüdlichen Erinnerung 
an fle nicht erwehren, und ihre Triumphe wie ihre Segnungen er- 
fcheinen ihm jet nur noch wunderbarer und großartiger. Der Ba- 
rometer, mit denen er bie Höhen mißt, die er mühenoli erklommen, 
ber Thermometer, ber ihm fo getrenlich ben Stand ver Temperatur 
referirt; der Pedometer, ber mit fo ſtaunenswerther Genauigkeit die 
Zahl der Schritte anzeigt, bie der Wanderer im Laufe des Tages 
auf beſchwerlichen Urwaldpfaden zurücdigelegt; der Ehronometer, ver 
eine fo überrafchende Eontrole der Zeit herftelit; das Fernrohr, das 
eben erſt noch ungeahnte Erſcheinungen plöglic dem Auge völlig 
nabe bringt, und viele andere Siege bes Geiftes ber Civiliſation, 
welche dem Naturſorſcher zu Hilfe kommen, exfcheinen noch wun⸗ 
berbaser und ftaunenerregenber in ber grünen Pracht ber Natur, 
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und laſſen uns freubigftolz hinübervenfen an jene vielbewegte, alte 
Welt, die einen fo fehroffen Gegenfat bildet zu ver ftillen Einför- 
migfeit des Lebens im einfamen Forft ver Tropen. 

In ven Nachmittagsftunden fuhren wir nach der Inſel San 
Lufas, auf welcher fich einige zerjtreute Walphütten befinden, beren 
Bewohner fi) mit der Umwandlung von Walbland in Viehweiden 
befchäftigen. Auf biefer Infel beginnen bie Fiſcher gewöhnlich mit 
dem Berlenfang, und ziehen von hier aus allmählig nach den In⸗ 
ſeln Manta, Paſero, Tortuga und nach Boquerones, welch Iegtern 
Bunkt diefelben meift erft am Ende ber trodenen Jahreszeit bes 
fuchen. Der Berlenfang dauert im Golf von Nicoya vom Ende 
Jänner bis Ende Diai, im Golfe Papagayo hingegen gefchieht der⸗ 
felbe während ber Regenzeit (Juni bis December), weil bier in der 
trodenen Saifon ber ftarfe Nordwind die Befahrung deſſelben mit 
Heinen Booten allzu unficher und gefährlich macht. 

Die meisten Berlenfiicher Tommen aus dem kleinen Städtchen 
Nicoya, und deren Zahl überfteigt kaum 50 Individuen. Gewöhn⸗ 
lich rüften bemitteltere Spelulanten Heine Boote aus, und Dingen 
Sifcher, denen fie monatlih 7 Dollars nebft der Koft geben. Es 
gibt aber auch welche, bie auf eigene Fauſt auf den Perlenfang 
gehen, und rubig abwarten, was ihnen ber launige Meeresgott 
befcheert. 

In der Nähe ver Infel San Lukas fteigen noch zahlreiche 
andere Infeln von ben bizarriten Formen aus ber bläulichen Fluth. 
Die Namen, welche ihnen bie Eingebornen geben, find nicht wenig 
feltfam, wie 3. B. Cocinera (Köchin), Pan de Azugar, Guahava zc., 
und frägt man biefelben um bie Urjache von fo wunberlicher Be⸗ 
nenmmg, fo wiſſen fie keine befriedigendere Auskunft darüber zu 
geben, als daß fie dieſelben eben fo heißen. 

As es Abend wurde, fchifften wir, noch begünftigt von ber 
fteigenden Fluth, nach Boquerones, das, wie bereitd bemerkt, ber 
bebentendfte Punkt für den Perlenfang im ganzen Golfe if. Es 
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war eine unendlich reizende Sanoefahrt im Vollmondſchein. Blieben 
einft im Bivouak der Berge des Chirripo die nächtlichen Thier- 
ftimmen des Urwalds, das Brüllen der Affen, das Geheul von 
ZTigern und Pumas, das Blätterraffeln riefiger Cebrelen, und das 
wilde Gefrache uralter Waldbäume nicht ohne unheimliche Schauer 
auf unfere Phantafie, jo erfchten uns jett dagegen das Nachtleben 
im Golf von Nicoya voll heimlicher Zauber. Wie auf fanfter 
Silberfläche raufchte unfer Heiner Kahn dahin, während e8 aus dem 
ftart phosphorescirenden Meere bei jedem Ruderſchlag zu beiden 
Seiten’ fenrig aufleuchtete *). liegende Fiſche ſprangen gleich fprü- 
henden Funken in die Höhe, Infeln von der feltfannften Geftaltung 
jtiegen geifterhaft aus dem Waffer, traumähnlich ſchwammen bie 
Eontouren- ver Uferlanpfchaft in unbeftimmter Ferne, und hoch oben 
am blauen Nachthimmel fchien mancher Stern fo wehmütbig bleich, 
als hätte er ein ftilles Sehnen nach einer Perle tief unten im 
Meeresgrunde. | | 

Ah! was find alle vielgepriefenen Reize einer Fahrt in einer 
ſchwarzen Gondel am Lido oder auf dem Canal Grande in Venedig 
gegen das fanfte ‘Dahingleiten in einem ausgehöhlten Rieſenſtamm 
im Golf von Nicoya, bewegt durch die taftmäßigen Ruderſchläge 
von ein paar braunen Söhnen der Wildniß! 

Allerdings fehwindet das Poetiſche folcher Fahrten eine Seite 
lang, wenn man bes Nachts zur Ausruhe für einige Stunden an’s 
Ufer fteigt, wenn dann die Hängematte aus Mangel an naheite- 
henden paffenden Bäumen nicht gefchwungen werben kann, der 
müde Reiſende fih auf ein Paar harte Bretter oder noch härtere 


— 
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*) Niemals früher ſahen wir dieſes zauberhafte Phänomen, welches bes 
fanntlich durch Tebende Organismen und nebit dem zahllufen Heer von Infu⸗ 
forien, namentlich durch die Acalephen aus der Familie der Medufen und 
Gyaneen erzeugt wird, fo glänzend, wie bier im flillen Ocean. Ein mit 
Mollustengalerte gefchwängertes Meer, phosphorescirt beſonders. (Dergleiche 
Ehrenberg: Ueber das Leuchten des Meeres.) 
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Kiefelfteine hinſtrecken muß, und eine Unzahl von Xhierchen fich ein- 
findet, bie durch ihr läſtiges Summen und peinliches Stechen felbft 
das Bischen Schlummer rauben, gu bem ber erichöpfte Körper, 
trog dem Unbehagen des Lagers, fi hinneigt. Aber wenn ber 
Morgen wieder anbricht, wenn bie Sonne mit ihrem Frühgruß 
bie Snjelgruppen und bie Hügel ber Uferlanpfchaft glühend färbt, 
wenn die Fluth wieder Iuftig an’s Ufer fchlägt, und mit ihren 
blauen Wogen nedifch den Kahn befpült, als wollte fie ihn mah⸗ 
nen zur Weiterfahrt — dann iſt alles Unbehagen ber Nacht wie- 
ber vergeijen, und ber Wanderer fchifft wieder voll neuer fröhlicher 
Eindrüde dahin! 

Es war ſchon faft Deitternacht, als wir Boquerones erreich- 
ten und an einer Sandbank landeten. Gleich Leichen in weiße 
Zücher gehülft, lagen fünf Menfchen am rauhen Kiesbopen Binge- 
jiredt, indeß ein fehmaler Kahn in ihrer Nähe umgeftürzt am Ufer 
lehnte. Es waren Färber, die aus Nicopa hierher Tamen, um 
weißen Zwirn mit bem Wärbeftoff Heiner, im Golf gefunbener 
Schneden (Caracolla albilatris), dunfel violett zu färben. Zeitig 
jeben Morgens fahren fie nach den verfchievenen Punkten, wo bie 
Schnede in ausgewafchenen Höhlen anjegt, Tammeln ben weißlichen 
Soft, den das Thier bei Berührung von ſich läßt, und fegen fo- 
dann bie Schnede wieder mit einer gewiſſen Vorficht anf biefelbe 
Stelle im Feld; denn nach einem beſtimmten Zeitraum bis zum 
nächften Vollmond (una luna), wie bie Eingebornen jagen, liefert 
bie Schnede wieder vie gleiche Duantität Färbeftoff. Ein und baf- 
felbe Xhierchen Tann aljo zwölf Mal des Jahres zu biefer primiti- 
ven Inbuftrie verwendet werben. ‘Der Saft, ben das Thier, fobalb 
man es anfaßt, von fich läßt, ift anfänglich weiß, wird fofort 
lichtgrün und verwandelt enplich, der Sonne ausgefeßt, feine Farbe 
in tiefes Violet. Der Färbeftoff von 12 —15 dieſer Schneden 
reicht hin, um einer Unze von weißen Zwirn bie fchänfte dunkle 
Violetfarbe zu geben. Die Leute, welche fich mit biefer JInduſtrie 
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befchäftigen, kaufen gewöhnlich ein Paar Pfund Zwirn im Städt⸗ 
chen Nicoha, fchiffen ſodann in einem Kahn nach einem Punkt im 
Golf, wo fie die Schnede am häufigften wiljen, fpannen bort ben 
Zwirn in blinnen Reihen zwifchen ein Baar Holzſtäbchen aus, fo daß 
ber Saft der Schnede leicht jeben einzelnen Baden befeuchten kann, 
beneßen benfelben bierauf mit dem Farbeſtoff des Thieres und ftels 
fen fobann die ganze Vorrichtung für ein Baar Stunden zum 
Trodnen an bie Sonne. Ein Arbeiter färbt. in der Regel ein hal- 
bes Pfund des Tages. Der Ankaufspreis der weißen Zwirne 
(carucha), im Srämerladen zu Nicoya, beträgt 4 Biafter per 
Pfund, und wenn ber Färber denfelben wieder zurüdbringt, mit 
bem maulbeerfarbigem Saft der Schnede übertüncht (morado), fo 
ift das Pfund wohl A—5 Piaſter werth. ‘Dabei gewinnt ber 
Zwirn burch den Farbſtoff an Gewicht, und ber Färber hat fomit 
beim Verkauf einen zweifachen Vortheil. Der Färbeftoff, ber ei- 
nen äußerft unangenehmen, faulen Geruch hat, ift bermaßen 
burchoringend und unvertilgbar, daß berjelbe durch Waſchen mit 
Seife ze. nicht im Geringften an jeiner Güte verliert, ſondern fich 
viele Jahre hindurch völlig ungebleicht erhält. Es gibt noch andere 
Schalthiere im Golfe, welche zu Farbezweden Verwendung finben. 

Der Perlenfang im Golfe ift bis jetzt auf allen Punkten, felbft 
Doquerones nicht ausgensinmen, von nur „geringer Bedentung. 
Dieß ſcheint auch die Lirfache zu fein, warum fich Taum mehr als 
ein halbes hundert „Buſos“ dieſer jo verlodenden Beichäftigung 
bingeben. Wenn die Feſte der Candelaria (Lichtmeß) im Pueblo 
bon Nicoya vorüber find, jelten früher — benn fein Eoftaricenfer 
läßt gerne bie Fefte und Stierhegen feines Kirchiprengels fahren 
— erfcheinen meiftend acht oder zehn Heine Boote mit Proviſionen 
für ein Baar Monate im Golf, laſſen fich auf irgend einen dem 
Berlenfang gänftigen Punkt nieder, und beginnen mit jeder Ebbe 
in das Meer zu waten und Berlenauftern zu fuchen. Oft müſſen 
fie mit dem ganzen Körper tief untertauchen und viel Kraft an⸗ 
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wenden, um bie Auftern von ihrem Sig im Meereögrund zu rei- 
fen. Man heißt die im Spanifchen „buscar“ (fuchen), was 
mir eine viel richtigere Bezeichnung fcheint, al8 das deutſche „fiſchen“ 
oder „fangen,“ indem beide Ausbrüde auf eine ganz andere Ber- 
fahrungsweiſe fchließen laffen. Ein tüchtiger „busos““ oder Per- 
Ienfucher Tann im Laufe eines Tages 12 bis 15 Dutzend Berlen- 
auftern fammeln, die alle ungeöffnet in das Heine Fahrzeug geworfen 
werden. Erſt in ben Abenpftunden ober wenn die bochfteigenbe 
Fluth das Suchen erjchwert, oder wohl gar verhindert, werben 
bie gefammelten Perlenauftern mit ber Matſchete geöffnet, vie 
Mufchel jelbft mit großer Sorgfalt unterfucht, auch die unfchein- 
barſte Kleinfte Perle mit der Matchetenfpige aus ber Aufter beraus- 
gelöft, und ber fleifchige Theil verfelben (Carnata) für die Nachtmahl- 
zeit in ein befonderes Gefäß zurüdigelegt, die leeren Schaalen aber, wenn 
fie nicht groß und ſchön find, werben in's Meer zurückgeworfen. Oft 
gefchieht e8, daß fi in mehreren Dutzend biefer Auftern «uch 
nicht eine Perle findet. Wir felbft hatten während unferes Aufente 
haltes in Boquerones mehrere Dutzend Berlenanftern geſammelt, 
ohne daß wir in benfelben mehr als eine einzige winzige Perle 
vorfanden. Allein dieſes Unfichere des Fundes tft es gerabe, was 
ben Perlenfuchern ein eigenthümliches Interefje verleiht, und aus 
biefer Beichäftigung faft eine Art Hazarbfpiel macht. Wie ber 
Pharanfpieler die ihm zugefallenen Karten aufeinanderlegt und mit 
neugieriger Miene langfam ängftlich unterfucht, welches das Blatt 
iſt, das fich bedeckt findet, ebenfo fpannt fich die Neugierde bes 
Perlenfuchers bei jeder geöffneten Aufter von neuem. Leiſe und bes 
bächtig öffnet er die Schalen und blicdt mit einer gewifjen Beklom⸗ 
menheit nach der Stelle in der Aufter, wo gemeiniglich bie Perle 
rubt. Die vorzüglichiten Berlenforten, welche im Golf von Nicoya 
gefunden werben, heißen Agnacates, Mlargueritas und Anarillas. 
Die meiſten der gefundenen Berlen werben nach Cartago verkauft, 
wo ein Journal ober eine Pula (was man zwifchen ben Fingern 
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halten Tann), je nach der: Größe ver Perlen von 5 bis 100 Bia- 
fer werth tft. Die Schalen der Perlenauftern werben im Hafen 
von Punta Arenas für 3—4 Piafter der Centner verkauft. 

Die Lebenswetfe der Perlenfucher ift eine höchft feltfame. Die 
erſten Wochen, wenn fie von zu Haufe kommen, befteht ihre Nah 
rung meift in mitgebrachten Bananen, Tamales (Maisbrod), Tor- 
tillas und luftgetrocknetem Fleiſch; jpäter, wenn dieſe Duantitäten 
weniger zu werben anfangen, ober ſich gar erfchöpfen, ſammeln 
fie Conchas, bie fie am Teuer röften, ſodann bie Schalen zerjchla- 
gen und das zähe Schalthier, das fich in berjelben befindet, ver- 
fpeifen, over fie machen auf eine Schilbfröte Jagd, die ſich im ber 
Nähe des Ufers zeigt, ober leben fait ansjchließli von ber Cars 
naba, dem fleifchigen Theile der Perlenaufter und von unreifen 
Bananen, bie fich ziemlich hänfig in den vielen verlaffenen Bana⸗ 
nenpflanzungen der Küfte entlang vorfinden. Als Delikateffe gilt 
unter ihnen das kühlende Getränf ans der Frucht des Tamarinden⸗ 
baumes, bie in den Wälbern des Golfes fehr häufig vorkommt. 
Zur DBereitung biejes Trankes wird das Waffer aus Felshölen oder 
benachbarten Pfüten verwendet. Wenn man die Lebensweiſe dieſer 
Lente fieht, jo ftaunt man nicht mehr über bie unter ihnen fo häufig 
berrichenden Magen⸗ und Unterleibsleiven, vielmehr muß es eis 
nen überrafchen, daß Krankheiten wie Sterbefälle ſich nicht noch 
weit zahlreicher ereignen. 

Wenn man bie Spite von Boquerones umfchifft, fo gelangt 
man in ben Canal von San Pebro, ber eine prachtuolle Fernficht 
auf den ftillen Deean, bie zahliofen Infelgruppen und auf ben ent» 
fernteren Bullan, Herrabura, gewährt. Auch bier in dieſer reizen⸗ 
ven Weltabgefchievenheit werden an verfchiedenen Stellen Berlen- 
auftern gefunden. Der Kanal von San Bebro ift einer ber lieblichſten 
Punkte im ganzen Golfe. 

Am Cabo Blanco, das nach Felipe Molina’8 Angabe nächlt 


der Juſel Chira die reichfte Ausbente an Imbianer - Antiquitäten 
Baguer u. Scherzer, Coſta Rica, 30 
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bieten fol, fanden wir troß allem Nachforſchen und Nachfragen 
auch nicht ven geringften Veberreft für ethnographiiche Forſchung; 
und da uns überbieß das Perlenjuchen im Golf ein noch mühfeli- 
geres undankbareres Geſchäft fchien, als aus den Tiefen ver Wif- 
fenfchaft eine Perle ber Erkenntniß an's Licht der Publicität zu 
förbern, fo kehrten wir bereits den nächften Tag wieder nach um- 
feren Ausfohrtspunft im Lepanto zurüd. Während ben beißeften 
Stunden des Tages (12— 3 Uhr), landeten wir auf einer Heinen 
Snfel im Golf. Ich hatte mich kaum umter den fühlenden Schat- 
ten eines Baumes gelagert, der an Geftalt wie an ber Form fei- 
ner Blätter dem europälfchen Birnbaum nicht unähnlich ſah und 
feine niebern aber üppig-breiten Zweige faſt bis hinab in's Meer 
ſtreckte, ale mir plößlich einer ber Kahnführer ängſtlich zufchrie, 
mich raſch von biefem Baum, ben er Manfanillo nannte, zu ent- 
fernen, indem nicht nur beffen Frucht, und ber mildhige Saft ſei⸗ 
ner Blätter giftig feien, fondern felbft das Schlafen unter veffen 
Zweigen fich häufig als töbtlich erweiſe*). 

Obwohl wir erjt fpät des Abends von unferm Ausfluge im 
Golf in Lepanto zurüd eintrafen, fo wurbe boch bereits für ben 
kommenden Morgen wiever ein neuer Ausflug nad; ben Urwäl⸗ 
bern der Umgebung befchloffen. Zeitig früh ritten. wir fehon wies 
ber unter ben betäubenden Gelärm fchrillernder Cicaden durch reis 
zende Palmenwälder. Nirgenps früher fahen wir in Coſta Rica 
Palmenarten und namentlich die Königspalme in folcher Gefellig- 
feit und Pracht auftreten wie hier. Mit ihnen kommen in glück⸗ 
liher Abwechſelung riefige Ceiba-, Caoba-, Espavel-, Eichen⸗, 
Cedernbäume u. |. w. zum Borfchein, die ber Walpbefiger aller⸗ 
dings noch weit höher ſchätzt, als bie Königin ber Gräfer, weil 


*) Schon die älteften Hiftoriographen Neufpaniend erwähnen bie feindfis 
hen Eigenfchaften diefes Baumes, und Herrera, indem er gleichfalls den Mas 
canillo befchreibt, geht fogar fo weit, zu behaupten: quin duerme 8 su som- 
bys se levanta binchado, 
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deren Holz ſtets einen höchſt wortheilheften Markt finbet. Nach 
einem mehrſtündigen Ritt öffnete ſich allmälig der dichte Urwälp 
um und ber, und wir kamen jetzt in eine Lichtung, wo eine ein⸗ 
fame, offene Waldhütte ftand. Rings um biefelbe waren Bananen 
gepflanzt, auch etwas Mais, Papaya's umb mehrere baumartige 
Sträucher von den Eingebornen Sara Guacal genannt, deren 
melonenartige Früchte gegeffen und ihre Schale zu Eß⸗ und Trink⸗ 
gefäßen verwenbet werben. Kine Iohbraune Iubianerin, bie eben 
in ber bürftigen Küche mit der Bereitung eines änrmlichen Mables 
beichäftigt war, reichte uns in einer biefer fürbisartigen Frucht 
ſchalen ein beliebtes National-Gericht, Atol de Mais genannt, das 
aus einer röthlichen Maisart bereitet wird, geldeartig und kühlenb 
ſchmeckt. Wir ritten hierauf wieder ftundenlang abwechjelub durch 
Mangle- und Balmenwälver, ohne irgend einem lebenden Wefen 
zu begegnen, mit Ausnahme eines prachtouollen Leguans, ben unfer 
Schußgewandte Diener, ver ihn zuerft erblicte, mit großer Fertig. 
feit von einem Baume, auf dem er fich behaglich fonnte, herab» 
ſchoß. An Pflanzen hingegen gewährte ber Wald eine befto rei- 
here Ausbeute, und unfre Pflanzenmappe war übervoll von pracht⸗ 
vollen feltenen Species. So unendlich reigend und behaglich ber 
Ritt war, fo lange der Weg burch kühle Wälder führte, eben fo 
löftig und unerträglich wurde bie Sonnenhige, als wir jegt 
mehr als eine Stunde lang, über eine völlig baumentblöfte 
Savanne reiten mußten. Die Sonne ftand gerade im Zenith 
und eine volffommene Winpftille machte den Wärmegrad nod 
empfinblicher. 

Als wir das Ende der Savanne erreicht hatten, brachte uns 
ein fchmaler Pfad durch einen Manglewald nach einer zweiten, 
einfamen Anſiedlung. Auch bier waren rings um bie offene, mit 
Palmzweigen bedeckte Urwaldhütte Bananen und Mais gepflanzt, 
indeß Mimoſen, Cedern, Palmittos und Königspalmen ber Heinen 
Lichtung gleichfam zur Einfrievigung dienten. — In der Hütte Ing 

30* 
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ein Kleines Mädchen auf einer aus dünnen Baumäften zufammen- 
genagelten Bank und fchlief. Das ungewöhnliche Geräuſch breier 
nahender Reiter brachte fie jenoch bald auf die Beine. Das Kind, 
das kaum zehn Jahre zählte, war, wie wir bald zu unferm Er⸗ 
ftaunen erfuhren, bie Köchin der Anfieblung, und bei ben Arbeitern 
die fich hier mit Waldlichtung befchäftigten, in Dienft. Sie er- 
hielt keinen Lohn im baaren Gelb, fonvern bios die Koft und mo⸗ 
notlich 25 Pfd. Mais. Ihre Mutter und Gefchwifter waren in 
der Nähe angefiedelt, und dieſe befuchte fie zumellen, aber meiter 
war fie noch nie ans dem Urwald berausgelommen, und als ich 
fie fragte, ob fie Schon tm Puerto (Punta Arenas) gewefen, meinte 
fie, dort gingen die Mädchen mr hin, wenn fie beirathen wollten. 
Ihre Zaufnamen fannte fie wohl und hatte deren fogar vier; hin« 
gegen wußte fie weder wie alt fie war, noch konnte fie lefen und 
fehreiben, und fehien wenig zu ahnen, baß bie Welt noch über dem 
Golf von Nicoya hinausreiche. Es war ein fat rührenver An⸗ 
blick, diefe Einfalt mit ihren geringen Bebürfniffen, mit threr Zu⸗ 
frievenheit und Ahnungslofigfeit von etwas Befferem! Solche Er⸗ 
fcheinungen find allerdings felten; aber felbft ver Gefichtsfreis ber 
mehr mit ber Außenwelt verkehrenden Vollsklaſſen ift ein höchſt 
beſchränkter und deren Vorſtellungsvermögen unendlich gering. 
Dies iſt auch die Urſache, warum der europäiſche Reiſende in bie- 
ſen Ländern fortwährend ſo vielen Enttäuſchungen ausgeſetzt ift; 
denn ſelbſt eine kleine Zahl von Perſonen und Dingen kommen 
den geringen Begriffen der Eingebornen ſchon als große Maſſen 
vor, und eine Erſcheinung, die den Europäer völlig gleichgültig läßt, 
bringt bei Einheimiſchen bereits Bewunderung und Erſtaunen her⸗ 
vor. Als ich Abends von dieſem anſtrengenden Ritt wieder nach 
der Hacienda von Lepanto zurückkam, hatten ſich bereits mehrere 
Arbeiter aus den Siedlungen der Umgebung eingefunden, die von 
der Ankunft eines Fremden erfahren und ihn daher ſogleich nach 
dandesſitte für einen Arzt hielten. Sie baten mich alle um Arz⸗ 
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neien, unb ich hatte meinen Heinen Vorrath an Medikamenten bald 
erihöpft. Da nahte ſich mir noch ein” Mann mit einem alten 
Saul, und wollte auch für biefen eine Pillenbofis haben, zwar 
nicht gegen fein Alter, fondern gegen einen Schlangenbiß, ber dem 
Saul eine heftige Gefchwulft zugezogen hatte. Die Leute machen 
bier zu Land feinen Unterſchied zwiſchen Menſch und Thier, und 
meinen, was dem Einen gut thue, fchade auch dem Anbern nichts! 

Wir hatten jetzt bie herrliche Beſitzung in Lepanto faft im 
ihrer ganzen großartigen Ausdehnung befucht, und bie mehrfachen 
Bortheile kennen gelernt, welche dieſe Hacienda burch Lage, Frucht⸗ 
barkeit und Holzreihthum einem fo tüchtigen Befiter, wie Don 
Joſé Marie Cañas, gewährt, nnd ſchickten uns ſchon in den näch⸗ 
ften Tagen zur Weiterreife nach dem nördlichen Ende des Golfes 
und der Provinz Guanacafte an, ven aufrichtigften Wunfch zurüds 
laffenb, daß ver feltene Unternehmungsgeift des Eigenthümers von 
Lepanto, die verbiente Anerkennung finden und reiche Früchte brin- 
gen möge. Setior Cafias ift einer der Erften in ganz Eofta Rica, 
welcher ven Gedanken erfaßte, dem täglich fühlbarer werdenden 
Mangel an Händen, anftatt durch eine fchon mehrmal mißglüdte 
Einwanderung, durch die Einführung von Maſchinen zu begegnen. 
So wird nun fchon in nächſter Zeit in Bunta Arenas eine Dampf- 
fägemühle entftehen*), beren Holzbevarf ein Meines Dampfboot 
aus den holzreichiten Punkten des Golfes herbeizufchaffen beftimmt 
fft; in Lepanto wirb eine zweite Dampfmafchine zur Bereitung und 
Raffinirung bes Zuckers aufgeftellt, und bie mehrere Leguas langen, 
gegenwärtig völlig unbenügten Aufternbänke bes Golfes follen dazu 


*) Gegenwärtig werden die Bretter meift durch Negerhände mit großer 
Beſchwerde gefchnitten. Zwei Arbeiter brauchen 2 Tage, um einen Cedern⸗ 
flamm in 16—17 Bretter zu fchneiden. Eine gewöhnliche Sägemühle mit ei⸗ 
ner Säge und durch Waſſerkraft getrieben, liefert 100—150 Bretter des Tags. 
Ein Arbeiter gewinnt in Punta Arenas mit der Säge drei und felbit vier 
Dollars täglich. 
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benütst werben, um durch eine ähnlich der in England unb Nord⸗ 
amerifa angewandten Präfervirungs- Methode den ganzen Küften- 
ſtrich His Kalifornien mit den köſtlichen Aufterii des Golfes zu ver- 
fehen, welche felbft die berühmten Arfenal- Auftern Venedigs an 
Feinheit des Geſchmackes übertreffen. 

Im ſchmalen Correoboot, das Einmal allmöchentlidh die Poft- 
verbindung mit Punta Arenas und der Provinz Suanacafte ım- 
terhält, fegelten wir, Dr. Morik Wagner und ich, am 26. Januar 
1854, begünftigt von einer kräftigen Süpbrife nach bem Puerto 
de 108 Piedras. — Das Boot war aus einem Niefenftamme bes 
Guanaftebaumes, von fünf Buß Breite und 12° Länge, unb ber- 
maßen mit Menſchen, Gepäde und trodenen Lebensmitteln ange- 
füllt, daß auch das letzte Bischen jenes Comforts verloren ging, 
das fich ein einzelner Reiſender felbft in einem ausgehöhlten Baum⸗ 
ftamm zu verfchaffen fonft im Stande if. Dr. Wagner und ich 
‚Hatten unter einer Chopa, einer Art Leinwanddachung Pla ge- 
sommen, bie uns mindeſtens einigen Schuß gegen bie Strahlen 
ber Tropenfonne gewährte, unfer Diener lag in höchſt unbeque⸗ 
mer Lage für fich und feine Umgebung querüber zu unfern Füßen, 
vier Ruderer faßen am vorbern Theil des Boote, und ber Steuer- 
mann hockte allein am anbern Ende veflelben, und ſchien fich wenig 
um etwas anderes ale um Wind und Wellen zu kümmern. Ringe 
umber aber lag ein buntes Quodlibet der verfchtebenften Ge⸗ 
padsitäde. 

Die nädhfte Uferlandfchaft bildete zu beiven Seiten bes Golfes 
sin Hügelland von einer mäßigen Höhe von 400 — 500°, vas fich 
zuweilen bis auf 100° herabfenft. Es tft theils mit Cebern und Mimo⸗ 
jen bedeckt, welche durch die große Trockenheit, die feit 2 Monaten 
im Golf eingetreten war, bereits zum großen Theil ihr Qaub ver⸗ 
toren hutten; beim bie durre Fahreszeit ober ber Virano tritt Bier 
viel entſchiedener auf wie oben im Hochland, und äußert ſich auch 
in den Zügen ber Natur viel fchärfer und erufter. — Hinter den 
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näher gelegenen Uferbergen erhob fich eine zweite, erhabenere Berg⸗ 
fette, ber Schägung des Auges nach von ungefähr 1500 Fuß Höhe; 
und erft als britte Zerraffe ragte endlich bie Cordilleraskette, bie 
bier von Südoſt nach Nordweſt ftreicht, hoch über die beiden nühern 
Berge empor. 

An der Weitfeite des Golfes ift noch der Puerto Jeſus von 
einiger Wichtigkeit, welcher die Berbindung mit dem Stäbtchen 
Nicoya*) und Santa Eruz berjtellt, nach welchen beiden Orten 
ein ziemlich guter, etiva ſechs Leguas langer Maultbierpfab führt. 
In den Nachmittagsftunden fegelten wir an der Infel Chira vor- 
über, der größten, fchönften Inſel Des ganzen Golfes, auf ber fich 
angeblich noch mehrfache Veberrefte früherer inbianticher Anſied⸗ 
lungen, hauptſächlich Grabftellen vorfinden follen. Wir waren bei 
unfrem jüngften Beſuch in Cabo Blanco, von beffen Neichthum 
inbianischer Antiquitäten man uns fo viel zu erzählen wußte, der⸗ 
maßen getäufcht worden, Daß wir ein zweites Mal nicht wieder 
Luft Hatten, auf bloßes Hörenfagen bier eine eben jo befchwerliche 
als zeitranbende Neife zu unternehmen, um fo weniger als von 
ber trockenen Zeit des Iahres, während welcher in Central-Ame- 
rifa allein größere Reifen unternommen werben können, faft fchon 
ein Dritttheil verfloffen war, und wir überbies in den erſt zu bes 
reifenden Lanvestheilen eine viel reichere Zahl indianiſcher Alter- 
thümer anzutreffen hofften. Die Infel Chira hat ungefähr 5 Le⸗ 
guas in ber Länge und 2 in der Breite; ihre Hügel, bie fich zu⸗ 
weilen zur Thalfläche herabſenken, bürften burchfchnittlich eine Höhe 
von 5— 600° erreichen, und find bicht bewaldet. Auf der ganzen 


*) Die Flüffe der Provinz Nicoya, welche gleich den meiften Wäffern 
die fi in den ftillen Ocean ergießen, Goldfand mit fi führen, wurden in 
jüngfter Zeit vielfach von Abenteurern befucht, welche dem Sig des mitgeführ« 
ten Goldes nachfpürten. Indeß bat man bis jegt nirgends Indicationen ent» 
det, welche mit Grund auf ein Borhandenfein ausbeutungswerther Goldminen 
ſchließen laſſen. 
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Inſel leben mir drei Anfiebler, die ſich hauptfächlich mit Viehzucht 
befchäftigen.. Im Weften von der Infel Chira fteigen bintereinan- 
ber couliffenförmig brei ungemein wmalerifche Bergterraffen auf, 
welche tief im Hintergrunde ber fie hoch überragende Cirro Jefus, 
gleich einer impofanten Hauptdecoration fchließt. 

Gegen 7 Uhr Abends erreichten wir, fortwährend von einem 
ſtarken Sübwinde begünftigt, die Boca bel Toro, eine Heine Bucht, 
in beren Nähe ver Tembisque ſich in den Golf ergießt. Yaft im 
der Mitte des Golfes ragt hier eine Infel der wunderlichiten Form, 
El Toro empor. Zu beiden Seiten berfelben hat ber Golf noch un⸗ 
gefähr eine Breite von 300 Varas (900 Fuß), und ift noch beilänfig 
1 Legua weiter nörblich fchiffbar. Wir nahmen hier Abſchied vom 
blauen Golf, von feinen malerifchen Bergconturen und feinen rei- 
zenden Infelgruppen, und fchifften den Rio de las Piedras *) hin⸗ 
auf bis zum fogenannten Puerto Medina, ungefähr 3 Leguas norb- 
öftlich, wo ber Landweg nach Bagaces, Miravalles und Guana- 
cafte feinen Anfang nimmt. Am Lanbungsplage vereinigt ſich 
der Rio de las Piedras mit dem Rio Zenorio, fo daß ber Bort 
Medina gewiffermaffen eine Halbinfel bilbet. 





·— ⸗ · — 


*) Der Rio de las Piedras iſt zwiſchen 30 und 50 Varas (90 150 Fuß) 
breit, bat ziemlich niedere, oben dicht bewaldete Ufer, iſt in einer Ränge von 
6 Leguas fhiffhar, und behält fogar während ber trodenen Zeit des Jahres 
1 bie 2 Fuß hohes Waller. Derfelbe ergießt fi ganz in der Nähe des Gol⸗ 
fes in den Rio Tembisque, welcher von Rorden kommend mehrere Flüſſe, unter 
andern den Rio Bolzon, aufnimmt und dem Golf von Ricoya zuflicht. 
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XIX. 


Betrachtungen über die Vortheile und Nachtheile der deutichen Auswanderung 
nad Gentral« Amerika und der Anfledlung in Coſta Rica. Der Einfluß der 
Raturverhältnifie auf die Kolonifation. Miravalles und fein Vulkan. 


Die große, geichichtlihe Tragödie des Orients, bie unter un⸗ 
fern Augen fpielt, ift wielleicht Taum beim zweiten Alt. Scenen, 
Chöre und Bühnenhelden vürften noch manchmal wechjeln, bis der 
Vorhang des letzten Aufzuges fällt, und ein heute fo beivegter 
Schauplatz für die Dauer vieler Generationen dunkel und ftill wird. 
Eine andere große, ganz europäiſche Zeitfrage aber, welche befon- 
ders Deutichland noch näher berührt, wird bie orientalifche Frage 
lange überbauern, ja fie hat eigentlich eine ganz unbegrenzte Zukunft 
vor fich, und muß naturgemäß mit jevem Jahre an Bebentung und 
Gewicht gewinnen. Es ift die Auswanberungs- und Kolonifations- 
frage. Was foll Europa mit feiner überzähligen Bevöllerung bei 
zunehmendem Mangel an hinreichendem Bobenraum zur Ernährung 
machen? Wie fchafft es fich biefen Zuwachs von Proletariern und 
Pauperismus vom Leibe? Welche fremde und zugängliche Länder 
bieten der europätfchen Uebervöllerung bie befte Zufluchtsftätte bar? 
Wo läßt fich heute das Syſtem ber freien Kolontfation ohne 
bie großen Opfer, die Gefahren und übrigen Inconvenienzen einer 
Herrichaft des Miutterlandes, aber mit Erhaltung eines nüßlichen 
materiellen und geiftigen Verkehrs der Ausgeivanberten mit ben 
alten Stammgenoffen anwenden? Welche Staaten find namentlich 
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ben beutfchen Auswanderern mit gutem Gewiffen zur Rieberlaffung 
zu empfehlen? 

Der Berfaffer dieſer Heinen Skizze, der nahebei zwanzig Jahre 
feines Lebens dem Stubium ber phyſiſchen Kigenthümlichkeiten frem- 
ber Länder bei perfönlicher Anfchauung ihrer geographifchen und 
etbnographifchen Verhältniſſe gewidmet, deutſche Anſiedler, zerftreut 
oder in Heinen Gemeinden beifammenwohnend, in verfchiedenen 
Welttheilen befucht, und über ihre gegenwärtige Lage und ihre künf⸗ 
tigen Erwartungen viel mit ihnen verfehrt hat, ſpricht das Reſultat 
feiner Erfahrungen in wenig Worten dahin aus: bie weitlichen 
Staaten Nordamerika's eignen fich beffer als jedes andere Land 
zur Niederlaffung für arme oder wenig bemittelte beutiche 
Koloniften, befonders für folche, welche eine nützliche Profeffion 
haben. Am beften aber gebeihen dort Fräftige und arbeitälnftige 
Bauern mit geringem Vermögen, überhaupt Perfonen, welche 
Kenntniß der Agrikultur befigen, an raube Arbeit von Jugend an 
gewöhnt find, und die Agrikultur jedem andern Gewerbe vorziehen. 
Die Reife nach den Vereinigten Staaten ift billiger, als nach allen 
andern überfeeifchen Ländern. Die Bodenpreife find im Weſten 
noch niedrig, bie Communikationswege und Verkehrsmittel aber 
find dort Teicht, billig, mannigfaltig und großartig. 

Bemittelten und vermögenden Auswanderen bin- 
gegen ift Mittelamerila ungleich mehr zu empfehlen, 
als der Norden dieſes Welttheils. Wer über ein Kleines 
Kapital von mindeftens 4000 Gulden verfügt, ber wirb in jenen 
milberen und fchöneren Rändern fich auch zufrievener und glücklicher 
fühlen, den Wohlftand und bie Zukunft feiner Familie beffer und 
bauernber begründen, als in der norbijchen Union. Der empfeh- 
lenſswertheſte von den fünf Staaten Gentral-Amerila’8 aber iſt un- 
ſtreilig bie Republik Coſta Rica. 

Wir wollen hier in möglichſter Kürze die Licht- und Schat⸗ 
beinfeiten dieſes Staates, d. h. bie weientlichiten Vortheile und 
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Nachtheile deſſelben für Die Anftevelumg deutſcher Eolonifte tim 
Vergleich mit Nordamerila zufammenfaffen. 

Coſta Rica hat als Gebirgs- und Terraſſenland troß feiner 
fünlichen Lage ein unendlich milderes, angenehmeres und gefünderes 
Klima, als irgend einer von ben nordamerikaniſchen Staaten. Auf 
ben höheren Stufen, Thälern und Plateaur bes Tafellandes genießt 
man in Wahrheit einer andauernd milden, gleichmäßigen Tempe⸗ 
ratur. Nichts erinnert bier an bie unerträgliche Hitze und den 
erftarrenden Froſt von Pennſylvanien, Ohio oder felbit Wisconfin. 
Das Klima, deffen herrliche Milde einzig burch bie 
Höhenverhältniffe feines Bodens bebingt ift, geftattet 
für den Rorbländer ben freieften Gebrauch feiner Kör- 
perträfte, obgleih das Land der tropifhen Zone ans 
gehört. Selbſt bie fechsmonatliche Dauer der Regenzeit hat nichts 
Erfchredendes. Denn der⸗ feuchte Niederfchlag dauert felten über 
drei ober vier Nachmittagsftunden. Die Vormittage aber haben 
auch während ber Regenzeit fat immer, mit Ausnahme einiger 
Wochen des Octobers, einen heitern und fonnigen Himmel, und. 
der Barmer findet immer Zeit, feine Arbeiten zu beforgen. 

Der Boden iſt in Eofta Rica bei weiten fruchtbarer, als ſelbſt 
bie fruchtdarften Landſtrecken in dem Staate Illinois, Ohio und 
Pennſylvanien. Er gibt faft überall doppelte Jahresern- 
ten, unb bedarf nie des Düngens. Neben ven meiften Ge⸗ 
treidearten des Nordens und ber gemäßigten Zone gebeihen bier in 
wahrhaft wunberbarer Flle die nüglichften und einträglichften Cul⸗ 
tarpflanzen ber Tropen: vor Allem die Bananen, ber Kaffeebaum, . 
bas Zuckerrohr und die Baummwollftaude, welche eine vorzügfichere 
Qualität und ergiebigere Ernte liefern, als felbft bie fetteften Ge⸗ 
genden der weftindiſchen Infeln. 

Der Taglohn ift im Vergleich mit Nordamerika auffallend 
niedrig, und ber Werth der Landesprodulte verhältniimäßig hoher. 
Die ſogenannten Lateiner ober Gentlemen» armer, d. h. Lattdüfd« 
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somen, welche bei mäßiger Kenntniß der Bodenwirthſchaft nicht 
gern felbft die Hände zu grober Arbeit anlegen, und bie in Nord⸗ 
amerita jo fchlechte Gefchäfte machen, gebeihen in Eofta Rica ganz 
gut. Das auf die Landwirthichaft angelegte Kapital — gleichviel 
ob man Weizen und Mais baut, Milh- und Butterwirthichaft 
treibt, ober fich ausfchlieglic mit der Eultur des Kaffeebaumes, 
der bequemften und angenehmften Culturpflanze, beguügt, verzinft 
ſich durchfchnittlich, bei geringen Schwankungen in ven verfchiebenen 
Gegenden, mit 20—30 Proc., wenn man mit Taglöhnern arbeitet. 
Der Ertrag fteigert fich natürlich ungemein, wenn der armer mit 
feiner Familie felbjt mit Hand anlegt. 

Das Land ift in Agricultur, Induſtrie und Handel gegen Nord» 
amerika bedeutend zurüd. Faſt alle beftehenden Gewerbe find noch 
in ber Kiubheit. Für die Blüthe des Landes im Allgemeinen it 
biefer Umſtand ein Uebel, für bie fremden Anfiedler aber ein höchit 
lockender VBortheil. Der fremde Delonom over Handwerker findet 
bier nicht jene erbrüdende Concurrenz, welche in Nordamerika das 
Leben und Fortlommeu bereits fo ſchwer macht. Er fühlt ſich 
den Neufpaniern in jeder Hinficht überlegen. 

Es herrſcht in Eofta Rica die volllommenfte poli— 
tifhe Ruhe und perfönlide Sicherheit. Der ehrliche und 
dabei milde, harmloſe, ungemein friepfertige Stun der Bewohner, 
bie ein ftrengerer Beurtheiler vielleicht fogar zahm und feige nennen 
würde, gewährt für Leben und Eigenthum in dieſem Lande mehr 
Garantie, als wir fie irgend fonft wo in der Welt, felbft nicht mit 
Ausnahme der beftorganifirten Bolizeiftanten Europa’s, gefunden 
haben. . 

Der Deutfche wird in Eofta Rica feine Sprache und Natio⸗ 
nalität länger bewahren, als in irgend einem anbern Lande, wo 
fih bis jetzt deutſche Emigranten angefiebelt haben. Er fühlt hier 
feine perjönliche Weberlegenheit über den Neufpanier zu ehr, um 
ixgend den Wunfch zu hegen, in biefen fohlaffen Vollselemente auf- 
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zugeben. Er wirb noch weniger Luft bazu haben, wenn einmal 
ein compactes beutjches Element fich auf irgend einem Punkte ver- 
einigt bat. In Norbamerila herricht bekanntlich bei den beutjchen 
Aufieblern bie entgegengefeßte Tendenz vor. Die Energie, die Tüch⸗ 
tigfeit und nationale Meberlegenheit des anglo-amerilanifchen Ele⸗ 
menis imponirt ihm und zieht ihn an. Er ſtreckt fich gern unter 
die Flügel des norbamerilanifchen Adlers, und läßt fich, troß ſei⸗ 
ner angebornen Zähigkeit, von einem gewaltigen, ftanımverwanbten 
Körper leichter al8 von einem romanifchen Element affimtliren. Er 
fühlt ſich als German und Dutchman — eine Benennung, welche 
in Norbamerifa leider zum Spottnamen geworben — ebenjo er- 
niebrigt und moralifch gebrüdt, als ihn unter den fpanifchen Ereo- 
len ver Name Alemano erhebt, welcher gottlob! im fpanifchen 
Amerika, teoß mancher fchlechten Subjelte, welche das ihrige reich- 
lich thaten, ihn in Mißerebit zu bringen, noch als ein Ehrenname 
Hingt. 

Neben diefen gewichtoollen und entfchievenen Vortheilen exi⸗ 
jtiren in Cofta Rica, wenn wir es mit Nordamerika vergleichen, 
alferbings auch manche Nachtheile für ben Einwanberer, bie wir 
wicht verfchweigen, vielmehr rückſichtslos den Auswanderungsluſtigen 
enthüllen wollen. Das Land ift entfernter, der Zugang von ber 
atlanttfchen Seite wegen Mangel an gebahnten Straßen viel ſchwie⸗ 
ziger, bie Reife für den Europäer länger, mühfamer und koſtſpie⸗ 
liger, als nach ven Vereinigten Staaten. 

Für den Verkehr im Innern Coſta Rica’8 haben Natur und 
Kunſt unendlich weniger gethan, als in Norbamerila. ‘Die herr- 
lichen, wafferreichen, tief in bas Innere fchiffbaren Ströme biefes 
Landes fehlen, mit Ausnahme des Staates Nicaragua, in ganz 
Eentral-Amerifa. Weber Dampfichiffe, noch Eifenbahnen, noch 
Holzwege (plank-roade) erleichtern im Innern den Verkehr ber 
Reifenden und den Austaufch ver Probukte. Die fchlecht gebahnten 
Wege, welche bie’ Regierung des Landes auf eine ganz unverzeih⸗ 
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liche Weife vernachläffigt hat, find während ber trockenen Iahres- 
zeit (vom Enbe November bis Anfang Mai) erträglich, nem Mai 
bis Auguft mäßig unangenehm, von Anfang September bis Mitte 
November abſcheulich und nur fir Reiter mit guten Maulthieren 
zugänglich. 

Das Land hat überhaupt noch einen höchſt primitiven Cha⸗ 
yalter, und es fehlen ibm die meilten Bebürfniffe und Bequemlich⸗ 
feiten, an welche wir Europäer gewöhnt finb, und bie wir im bem 
Bereinigten Staaten zum Theil in einem erhöhten Grabe wieber- 
finden. Das meifte, was in biefem Lande bie Civiliſation bereits 
geleiftet hat, ift in Eofta Rica erft noch zu Ichaffen. Auch findet 
ber beutfche Einwanderer bier erſt ein kleines Häuflein von Laube» 
leuten, während im Weiten ber Vereinigten Staaten bereits Mil⸗ 
lionen von Deutjchen wohnen. In den Staaten Wisconfin uud 
Jowa, welche allerdings ein jehr häfliches und rauhes Klima haben, 
und an Fruchtbarkeit fich nicht mit Illinois, noch viel weniger mit 
einem ber centro= amerilanifchen Staaten meſſen können, ift das 
beutfche Element bereits ziemlich) confolibixt, wenn es auch die Er⸗ 
haltung feiner nationalen Cigenthäntlichkeit nur bem fortwährend 
frifchen Zuftrömen der Emigration verdankt, welche die abgefallenen 
heile erfegen und das Mattgeworbene boch einigermaßen beleben 
und verjüngen. 

Diefe verfchienenen Nachtheile und Inconpenienzen, welche im 
Cofta Rica fo wenig als in irgend einem andern Lande fehlen, 
werben jeboch nach unſerer feften Ueberzeugung durch bie entfchie- 
benen Vortheile eines angenehmen Klima’ und eines leichteren 
unb beſſeren ölonomifchan Gedeihens wenigftens für den vermd⸗ 
genden Cinwanberer bedeutend überwogen. Ihm blüht hier eine 
ungleich fchönere Zukunft, als in Nordamerika, ſobald bie deutſche 
Kolonifetion, nur einigermaßen tiefere Wurzel fafjend, ſich andge- 
breitet bat, und bie fchlafenben Schäge biefes wundervollen Laudes 
gu heben vermag. Es pafien für Coſta Rica allerdings mr Leute, 
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welche die natürlichen Nelze und Vortheile höher anfchlagen, als 
bie Genüffe und Bequemlichkeiten der Civiliſation. ‘Die Bahn ift 
ber europäifchen Cultur auch in Mittel-Amerita zwar ſchon längft 
gebrochen, aber man entbehrt fo vieler Mittel und Annebinlichlei- 
ten, über welche der mächtige Bortfchritt in ven melften Staaten 
Nordamerika's bereits verfügt. Allerdings läßt die Lieblichfeit des 
Klimas und die Milde der Luft bie meiften Bedürfniſſe bes nor⸗ 
bifchen Comforts leichter entbehren. Man braucht weber ſolid ges 
baute Häufer, noch Defen over Kamine in einem Lande, wo man 
immer gern bie Fenſter öffnet und nie den Wunfch nach Fünftlicher 
Erwärmung hat. Nur fehr mäßiges Vermögen, fein eigentlicher 
Reichthum ift hier für eine Familie nothwendig, um zufrteben und 
glüdfich zu leben. Coſta Rica würden wir überhaupt den ſoliden, 
genügfamen und gemüthlichen Natıren, den Freunden ber länbli« 
hen Ruhe und tes Stilffebens; Nordamerika mehr den unterneh- 
menden, abenteuerlichen, unruhigen, egoffttfchen und ſtarken Charak⸗ 
teren anempfeblen. 

Alles was ein befannter berliner Geograph und Stubenge- 
lehrter wor wenigen Jahren im Feuilleton der Berliner Aplerzeitung 
über erſchreckende und zerftörende Naturfcenen, über Exbbeben, vul⸗ 
tanifche Eruptionen ꝛc. in Coſta Rica gefchrieben, tft im Grunde 
leere Fafelei. Kleine Erberfohütterungen find bier häufig, aber 
ganz unfchäblich; ftarfe Erpbeben wiederholen fi kaum 
ein Mal in einem Jahrhundert. Noch feltener find bie 
großen vulfanifchen Cruptionen, deren man im Cofta Rica feit 
Gründung ber fpanifchen Colonie nım eine einzige kennt. Rechnet 
man alle Menfchenlebenverlufte, welche dieſes Land durch ſolche 
Naturlataſtrophen erlitten, zufammen, fo kommt im Durchſchnitt 
kaum Ein Menfchenleben auf zwei Sabre, während gelbes Fieber, 
Galienfteber und Cholera in vielen Staaten Norbamerila’s, wenn 
nicht alle Jahre, doch in kurzen Zwiſchenräumen epibemifch aus⸗ 
brechen und dann Hunderttauſend von Opfern binraffen. Die Bat- 
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terien von Sebaftope! haben an einem einzigen Tage mehr Men- 
ſchen gewürgt, als jämmtliche Erpbeben und vulkaniſche Ausbrüche 
in ganz Central-Amerifa feit der Entbedung ber Neuen Welt. 
Ueber ein Dritttheil des Territoriums der Republik Cofta Rica 
wird zum Hochland gerechnet, wo bie meiften Getreide», Obft- 
und Gemüfearten Europa's faft fo gut wie bie tropifchen Gewächſe 
gebeihen. Die meiften Plateaur, Thäler und Berghügel liegen bier 
in der Region zwiſchen 3000—6000° Meereshöhe. Die mittlere 
Temperatur befteht durchſchnittlich in + 14° R. Der Therme 
meter fällt nie unter + 109 R. und fteigt nie über + 22 8. 
Ein zweites Dritttheil des Bodenraumes gehört zu den Str 
fen (Zerraffen), Thälern und Abhängen der Corbilferas, beren 
mittlere Erhebung 1500—2000° über dem Meer beträgt. Hier ift 
bie mittlere Jahrestemperatur durchſchnittlichh + 170 R. Die 
Duedfilberfäule des Reaumür’ichen Thermometers fällt felten unter 
+ 13° und fteigt nie über + 26%. Reis mb Mais gedeihen 
hier vortrefflih und entſchieden beffer als der Waizen, ber aber 
auch noch ziemlich gute Ernten gibt, während ber Gerfte mitte 
lere Lufttemperatur bereits zu warm ift. Klima und Wärme |T 
ungefähr derjenigen gleich, welche immer von Anfang Septeni 
bis Mitte October im füblihen Tirol, in den Thälern von Botze— 


und Meran berrfcht. Auch bier wilrden bie meiften Emigranten“. 


aus Mittel- Europa, befonders aus ven milden Weinlänvern fich 
noch ganz wohl und behaglich fühlen und faft fo rüftig wie zu 
Daufe arbeiten könmen. 

Ein letztes Drittiheil endlich bilden bie Ebenen und Thäler 
ber heißen Region, von ber Meerestüfte bis etwa 1500° Höhe anftei- 
gend. Bier ift die mittlere Tagestemperatur höher, obwohl bie 
Dige nur felten 280 R. überjteigt. Eigentlich ungefund ift auch 
bier nur das Klima an ber Küfte. München Körperconftitutionen 
bon europäiſchen Einwanderern würbe vielleicht bie gleichmäßig 
warme Lufttemperatur, bie hier das ganze Jahr herrſcht, zuſagen. 


J 
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Im Ganzen aber ift doch dieſe Region ben SKoloniften nicht zu 
empfehlen, obwohl viele der unterften Stufen ber Eorbilleras, 3. 8. 
pas theils ftufenweife, tbeils wellenförmig gegen bie waldige Kü⸗ 
ftenfläche abfallende Zerrain zwiſchen San Matteo und Esparza 
und die Ebenen von Öuanacafte im Ganzen nicht ungefund find. 

Ein Land von fo reicher vertikaler Gliederung und fo unge- 
meiner Mannigfaltigleit der plaftifchen Form, wie Eofta Rica, hat 
für den Anfiebler den Vortheil und die unfchägbare Annehmlichkeit, 
fich dasjenige Klima wählen zu Eönnen, welches feiner Leibesbe- 
fchaffenheit und feinem Geſchmacke am beften zufagt. Da bie ver: 
ſchiedenen Regionen und Klimata bier jo nahe beifammen liegen, 
befigen viele wohlhabenne Einwohner Grunbeigenthum auf den tie 
feren over höheren Abftufungen des Gebirges. Mean hat pabei den 
Heiz des Wechfels, wenn man nach längerem Wohnen in ber Ha⸗ 
cienda ober Farm, welche für ben Anbau ber norbifchen Getreide 
arten oder für bie Viehzucht beftinsmt ift, vieſen milbfühlen Aufent- 
halt periopifch mit dem Beſuch einer andern Hacienda in ber war- 
men Tiefregion vertaufcht, two den Palmen am wohlften ift, wo 
ver Cacaobaum reiche Ernten liefert, und ber Pifang köſtliche 
Fruchttrauben von 60—80 Pfund Schwere trägt. 

Uncultivirtes Land ift noch in allen biefen verfchievenen Re⸗ 
gionen reichlich vorhanden. Coſta Rica's Bevölkerung überfteigt 
nach höchfter Schätung nicht 150,000 Seelen, während fein frucht⸗ 
barer Boten (an Auspehnung faft dem Königreich Bayhern gleich) 
eine Bevölkerung von 8 Millionen gut ernähren könnte. Sehr 
theuer ift das Land nur in ber nächften Nähe der Stäbte San 
Joſé und Cartago, wo bie exgiebigften Kaffeepflanzıngen ftehen, 
und wo nım reiche Dacienbabefiger ober geſchickte Gemüfegärtner 
noch ihre Rechnung finden würden. In einer Entfernung von 
34 Meilen von diefen Hauptftäbten find bie Bobenpreife bereits 
ztemlich mäßig. In den Umgebungen ber Heinen Stäbte Wajuela 
umb Herebia, auf ven Stufen und Gehängen welche fi) bort von 
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ber Hochebene nach dem Rücken ber Eorbilleras hinanzlehen, ift ge- 
-Märtes Land ziemlich billig zu kaufen. Wunberfchön find die Ter⸗ 
raffen, Täler und Abfälle der Gebirgsgegenden zwiſchen Carkago 
und Turrialva, wo man ben fchönften Waldboden mit 5 bis 10 
Biaftern pro Manzane bezahlt. Die Landgüter zwifchen Atettas 
und San Matteo auf ven füdweltlichen Abfällen der Corbilleras 
haben bei burchfchnittlich gleichem Preife ven wichtigen Vortheil, 
ganz nahe der Fahrſtraße zu liegen, welche von San Iofe nach 
nach dem Hafen Punta Arenas am ftillen Ocean führt. Die norb- 
öftlichen VBergterraffen zwifchen der fühlen Kammhöhe von Deſen⸗ 
»gaño und der fehönen Anfievlung Sarı Mignel, welche bereits zur 
‘ warmen Region zählt, aber ein gejundes Klima Hat, bieten ben 
wichtigen Vortheil des nächiten Verkehrs mit dem Sarrapiquünege, 
der leider bis jegt nur für Maulthiere zugänglich tft, und von 


dort zu Waſſer mit dem Antillen-Meer. Die mittleren Thäler 


und Abftufungen an den verjchiedenen Seiten ver Bergletten, welche 
das große Plateau von San Joſé umgeben, find noch größ- 
tentheils mit Urwald bevedt, würden aber eine Lichtung befjelben 
bei ungemeiner Fruchtbarkeit des Bodens und herrficher Lieblichkeit 
bes Klimas wohl lohnen. Auf den Terraffen von San Ramon 
und der Candelaria wurde von ben Eingebornen felbft zu biefem 
Zweck bereits der Anfang gemacht. Bananen, Weis und Kaffee 
gedeihen bort vorzüglich, und der Weizen trug doppelte Ernten bei 
zwanzig bis breißigfachem Körnerertrag. Die Fortſetzung des Hoch⸗ 
landes von Coſta Rica in ſüdöſtlicher Richtung iſt noch wenig be- 
kannt, bietet aber aller Wahrfcheinlichkeit nach dieſelbe vorherr⸗ 
fhende Bildung von fogenannten Meſas, d. 5. tafelförmigen 
Abftufungen des Gebirges, die bald als Hochebenen fich erweitern, 
bald zu Thälern ımb Terraffen verengen. 

Unter den Gebirgeftufen ber mittleren Region von 1500 bis 
8000° Meereshöhe tft die Tanbfehaft Miravalles, welche zur Pros 
vinz Guanadaſte gehört, eime der [chönften und zu einer Muſter⸗ 





Rolonie von Eutopaͤern vortrefflich geeignet. Sie Liegt bem ftil- 
ien Ocean näher als ber atlantifchen Seite, Tann aber burch einige 
Riot, die von ihren nordweſtlichen Gehängen beim Rio San Iuan, 
zufließen, auch mit der Hüfte bes Antillen» Meeres communiciren. 
Mitten in biefer Landſchaft erhebt fich ber große Berg Miravalles, 
ein prachtvoller riefiger Kegel mit einem Doppelgipfel gefrönt. Er 
% ein nicht vollig iſolirt ftehender, exlofchener ober ruhender Vul⸗ 
fon, der nach den ziemlich fichern Anzeichen ver ftarken Verwit⸗ 
terumg feiner Laven, wohl feit Jahrtanſenden keine Lebenszeichen 
mebr von fich gegeben, während an feinem Fuße und an feinen 
Abfällen bis zur Gipfelhöhe ein reiches organifches Leben fich an⸗ 
gefiebelt dat. Savannen mit einer giemlich dicken Gramineendecke 
und mit Hochwalb wechfelnd, ziehen ſich an den Berghalden bis 
gegen 4000’ Höhe hinan. Dann folgt ununterbrochener primitiver 
Wald bis zum Gipfel. | 
A “ Der Beſitzer ver großen Hacienda von Miravalles, welche an 
Ausbehnung manches Kleine veutfche Fürſtenthum übertrifft, ift Don 
Erifanto Mepina, aus Buenos Ayres gebürtig, von fpanifchen 
Eltern ftammenb, welcher gegenwärtig in ber nahen Hafenftadt, 
Punta Arenas lebt. Er ift einer ber beiten, verftänbigften, unei⸗ 
gennüßigiten Männer, bie wir in Central-Amerika kennen gelernt 
haben. Bor allen übrigen Creolen bes Landes hat er bie Empfäng- 
lichteit für große gemeinnügige Zwecke und einen auferorbentlichen 
Unternehmungsgeift voraus. Bei einer befonbern Vorliebe für bie 
Deutfchen, Deren gebeihlidhe Xhätigleit als Lanbwirtbe er in ben 
Vereinigten Staaten burch perfünliche Anfchaunng kennen und 
ſchaͤtzen gelernt hatte, verfuchte ex eine deutſche Muſterkolonie in 
Miravalles zu gründen, wo alle notärlichen Bedingungen bes Ge⸗ 
beihens vorhanden waren. Er brachte für bie Ausffhrung dieſer 
Odee große perſoͤnliche Opfer, reiſte ſelbſt 1851 nach Berlin nud 
ſetzte ſich mit der dortigen „Geſellſchaft für deutſche Coloniſation in 
Central⸗ Amerika” in Verbindung. 
31* 
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Die Bedingungen und Anerbietungen, welche ‘Don Exifanto 
Medina an brave, verjtändige und arbeitfame deutſche Landwirthe 
ftelfte, waren vielleicht die uneigennügigften und großmüthigften, 
welche deutſchen Anſiedlern jemals gemacht worben find. Jede 
Familie aus wenigftens brei Köpfen beftehend, ſollte 10 euglijche 
Acres (etwa 16 preußifche Morgen) fruchtbares, kulturfähiges Land 
geſchenkt und varüber einen Befigtitel nebft ber Befugniß erhalten, 
von dem unmittelbar daran grenzenden Lande 20 engliiche Acres 
innerhalb fünf Sahren für ben Außerft niebrigen Preis von 1 Pia- 
fter per Acre zu kaufen. Familien von mehr als 3 Köpfen, foll- 
ten außer jenen 10 Acres noch 2 Acres für jeden Kopf geſchenlt 
erhalten. . Jeder Familie waren überbieg 2 Milchlühe und Lebens- 
mittel von frifchen Fleiſch, Mais, Reis und Bohnen für die er- 
ften 6 Monate zugefihert. Hütten mit Balmblättern gebedt, von 
36‘ Länge und 24°’ Breite, dem milden Klima genligenb, aber 
obne innere Einrichtung, ftanden für eine vorläufige Aufnahme 
ber Anfiepler bereit. Berfuchsweife follten vier oder fünf Ortſchaf⸗ 
ten gegründet werben und vom Gedeihen derſelben ber weitere 
Fortgang der Kolonie abhängen *). 


—N— — 





*) Es waren den Koloniſten noch manche andere Vortheile geboten. Don 
Grifanto Medina, der in den Savannen von Miravalles zahlreiche Viehheerden 
befigt, ftellte den Koloniften auch den unentgeltlichen Gebrauch von 2 Zuge 
ochfen zur Verfügung. Für den Transport der Perfonen und Effecten vom 
Hafen Punta Arenas aus bis zu ihrer Beftimmung war Sorge getragen, und 
deshalb auch ein Weg hergeftellt worden, der mit Wagen befahren werden konnte. 
Der Preis für den Transport von der Hafenſtadt bis zu der Kolonie, 
ſollte nur 1 Piaſter per Kopf betragen, Auch war die Einrichtung getroffen, daß 
die Koloniften nach ihrer Ankunft im Hafen noch acht Tage lang, entweder 
auf dem Schiffe felbft ernährt wurden, oder im Hafenorte Obdach und Nah⸗ 
rung erhielten, um nicht gezwungen zu fein, einen durch gleichzeitiges Aufbres 
Ken nach der Kolonie zu hoch fteigenden Preis für die Transporte zu bezah⸗ 
fen. Durch Handarbeit fi Geld in der Kolonie zu verdienen, war reichliche 
Gelegenheit geboten, duch den großartigen Betrieb von Sägemühlen und das 
Schlagen von Mahagonis und Gedreiens Bäumen. Die Koloniften hatten freien 
Holzſchlag zum eigenen Gebraude, ebenſo freie Jagd in den Wäldern und 


485 


Die günftige Lage von Miravalles und bie Wichtigkeit, bie 
fie früher oder fpäter als eine europäifche Diuftercolonte im fpant- 
fhen Amerika haben wird, bewogen ums zu ehren perfönlichen Be⸗ 
fuche. In Gemeinfchaft mit Dr. Scherzer fuhr ich am 26. Januar 
anf einer Barke durch den Golf von Nicoya, und reifte vom 
Landungsplage auf Manlthieren, welche man uns aus ber Hacienda 
entgegengefchidtt Hatte, bis zur Terraſſe am Fuße des Vulkane, 
wo Don Criſanto's Sägemühle und bie Arbeiterhütten ftanben. 
Wir durchftreiften einige Wochen die Umgebung und die Wälder, 
befnchten die intereffanten Hornillos, d. h. heiße Quellen mit 
fchwefligen Dämpfen, die am Fuße bes Vulkans im ftarlen Spru⸗ 
bel emporlochen und einige Aehnlichleit mit den isländiſchen Gei⸗ 
ſers haben, machten eine Sammlung vullanifcher Felsarten und 
höchft intereffanter Pflanzen, und brachten bie übrige Zeit meiftens 
mit Sagen in ben wildreichen Wäldern und Savannen zu. 

Am 1. Februar machte ich im Geleite von vier kundigen 
Männern ber Gegend, worunter zwei Halb-Inbianer (Labinos), 
einen Verſuch, ben noch nie beftiegenen Gipfel des Vulkans Mi⸗ 
ravalles, zu erreichen. Derſelbe fteht hier als Endglied einer Sei⸗ 
tenfette, welche von Süboft nach Nordweſt ftreichend, an bie Haupt⸗ 
fette der Cordilleras ſich anlehnt. Er bildet einen faft regelmäßigen 
Conus bis zum zerriffenen Doppelgtpfel, unter welchen man mittelft 
des Fernrohrs eine trichterförmige Einſenkung deutlich erkennt. Der 
fteilfte Abfall ift gegen Weſten gelehrt, wo bie größten Lavaſtröme 
fih befinden. Hier ziehen ſich ausgebehnte Savannen an ben ziem- 
lich fteilen Abhang bes Berges hinan und ſchneiden als ein großes 
lichtes Dreieck in bie dunklere Waldregion hinein. Warum gerade 
bie obere Hälfte des Berges walbreicher ift als bie tiefere, läßt 
fih nur durch das Anhäufen größerer Lavamaſſen und deren lang- 
famern Berwitterung in ber tieferen Region erllären. 


freie Fiſcherei in den Flüſſen. Die Jagd aber iſt kaum irgendwo in Central⸗ 
Amerika ergiebiger, als in der Landſchaft Miravalles. - 
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Es herrſchen in dieſer Jahreszeit in der Laudſchaft Mraval⸗ 
les, wie in ber ganzen Provinz Guanacaſte ftarfe Nordoſtwinde, 
welche bie Atmofphäre kühlen. Wegen ift felten ober füllt nur in 
turzen Schauern auf bem Berge felbft, während bie enifernteren 
Savannen und Walngegenden in dieſer Jahreszeit nichts von dem 
feuchten Nieverfchlag erhalten. Die hohe Bullanpyramive, aus 
deſſen feuchten Wäldern bie Waſſerdunſtbläschen vom erwärmten 
Boden auffteigen, ift zugleich die Werfftätte und der Sammelplak 
der Wollen, bie ihm bald bis zum Fuß herab umfchleiern, balb 
wieber ganz ober theilweife enthüllen, wenn ein Windſtoß fie wei⸗ 
ter jagt. Die Wollenform bes Lirroftratus ift gewöhnlid am 
Morgen die vorherrfchende, fpäter wird fie durch dichtere Wollen⸗ 
gruppen erſetzt. Die gethärmte Haufenwolle (Stratocumulus), 
welche während ber Regenzeit die prächtigfte Decoration des tro⸗ 
piihen Himmels bildet, ft im Januar und Februar hier nur aus⸗ 
nahmsweiſe fichtbar. Uber die Schichtenwolle (Stratus) fpielt bier 
eine ähnliche Rolle, wie in ber Atmofpähre ber Alpen Tirols und 
ber Schweiz. Oft lagert fie als eine dicke Nebelmaſſe fcheinber 
unbewegli und fchwerfällig über den waldigen Gehängen bes 
Gebirges, während abgefonderte, fchleierartige Wöllchen verfelben . 
Dunftform gefpenfterartig wie Nebelgeifter auf- und nteberfchwehen. 

Nach einſtündigem Ritt erreichten wir das fogenammte „KRäfe- 
haus” am ſüdweſtlichen Zuße bes Berge. Das zu Tage ftehende 
Geftein war ein grauer Trachht. Die Umgebung bildet ein ziem- 
lich dünner und leicht zugänglicher Wald, der mit Heinen Savan- 
nen wechfelt. Bier nahmen wir in einem Kleinen, mit Balmbiät- 
teen gebedten Rancho das Frühftüd ein, das wie gewöhnlich aus 
Kaffee und Tortillas beftand. An dem Rancho lehnte fih ein 
mit Steinwällen umgebener Hof an, ber zum Biehmellen biente. 
Die Hütte war felt einem Monat verlaffen, da man ben üben 
eben freies Uimberlaufen in den Savannen gönmte, und bie Käfe- 
bereitung, wie gewöhnlich in biefer Jahreszeit, ausſetzte. Zwei 
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unferer Führer, bie am Morgen norangegangen waren, hatten eine 
Heerde von Cuioten gefehen, einer wilden Canisart, bie an Größe 
zwilchen Wolf und Schakal fteht. Ste hatte bei Annäherung von 
Menfchen wie gewöhnlich die Flucht in den Wal genommen. 
Bis zur halben Höhe der Bergwieſe konnten wir reitend ge- 
langen. Das Terrain wurde immer abjchüffiger und bie Maul» 
thiere, wie gefchict und unermüdlich fie auch fonft im Steigen find, 
wollten nicht mehr vorwärts. Als wir eben den Fuß auf die Erbe 
festen, bemerkte ich eine hellgraue Antilope, bie in Schußweite auf 
einem Lavablock ftehend, uns neugierig anfah. Sie hatte wohl in 
biefer Region nie einen Menſchen gejehen. Im Augenblide, wo 
ih auf das Thier anlegte, Tnalite bereits bie Büchfe meines Be⸗ 
gkeiters, Daniel Beder, ber mir bie fchöne Jagdbbeute nicht 
gönnend, vom Maulthier herab Iosgebrüdt hatte. Einer von ben 
Halbindianern die uns begleiteten, beeilte fich dem Thier das Bell 
‚abzuftreifen. Das Fleiſch aber wurde, da Niemand Luft hatte fich 
bamit zu belaften, ven @uioten und Aasgeiern zur Mahlzeit über⸗ 
laſſen. Während wir unfere Wanderung über bie fteile Berghalbe 
fortfegten, Tamen noch einige Benaos und Antilopen, doch nur 
einzeln, nicht in Heinen Rudeln, wie man fie fonft in ben Savan⸗ 
nen findet, zum Vorfchein. Da aber ber Wind fich etwas gebreht 
hatte, befamen bie Thiere Witterung, und ließen fich wicht bie auf 
Scufwette befchleichen. 
| Nach fünfftünbigem Steigen erreichten wir bie obere Walb- 
region, wo wir am Rande bes Didichts zu übernachten befchloffen. 
Wegen der Steilheit des Bodens Tonnten wir erſt nach langem 
Suchen eine bequeme Schlafftätte finden. Niedere, fchlante, über⸗ 
aus zierliche Palmen bildeten das Unterholz. Unter den höheren 
Bäumen waren in biefer Region bereits bie Eichen dominirend. 
Bei dem heftigen Winde und ber Teuchtigkeit des Holzes gelang 
e8 ung nım mit Mühe, während der Nacht ein mäßiges Teuer zu 
unterhalten. Meine Begleiter litten fajt noch mehr als ih an 





488 

Sroft, und legten fich, in ihre Wollbedien gehüllt, bicht am Teuer 
nieber. Der Nordwind braufte furchtbar bie 1 Uhr nach Mitter- 
nacht, dann warb es ruhig. Erſt gegen Tagesanbruch hörten wir 
beutlich das Gehen! der Euioten und Pumas von ben unteren Berg⸗ 
favannen herauf, während in den Wäldern über ung eine Todten⸗ 
ftiffe berrfchte. Der Morgen war nebelig, das ‘Thermometer zeigte 
um 5 Uber +90 R. Gegen 6 Uhr zertheilten ſich die Wollen des 
Thales, und roliten fich wie ber Vorhang einer Theaterbühne 
empor. Wir hatten eine wunderſchöne Ausficht über bie Berg⸗ 
terraffen von Miravalles, die Waldebenen und Savamen von 
Guanacaſte bis an die Küfte des ftillen Dceans, beffen grünlich- 
blane Fläche den Hintergrund fchloß. Der Vulkan Rincon de la 
Biefa, der nächſte Nachbar des Miravalles-Vullane, deſſen Krater 
noch thätig ift, war in dicke Wolfen gebüllt. 

Wir brachen um 6 Morgens auf, und erreichten nach vier- 
ftändigem Steigen die höchite Stelle, die Andere vor uns auf bem 
Miravalles⸗Vulkane erflommen hatten. Domingo Uregna, unfer 
jegiger Führer, welchen ung Don Crifanto Mebina als folchen 
mitgegeben, hatte auch die frühere Exrpebition von 1851 begleitet. 
Sie war vom Sohne des Statthalter von Guanacajte unternoms 
men worden, der mit Geduld und Muth die großen Schwierigkei⸗ 
ten bes Eindringens in den überaus dichten Wald überwand, Regen 
und Kälte vermehrten damals die allgemeine Entmuthigung. Am 
Ende wollten die Leute ein Beben und Zittern des Berges bemerkt 
haben, was doch wohl nur eine Frucht der Phantafie une ber 
Furt war. Auf einem ſchmalen Grath febten wir bie Wanderung 
fort, die immer mühjeliger wurde — rechts ein überaus fchroffer, 
links ein minder fteilee Abgrumd, vor uns bie bichtefte Vegetation, 
bie ich jemals in einem Urwalde gefehen. In einer Höhe von 
nahe 6800° prängte ſich bie ganze Vegetation nach unten zuſam⸗ 
men. Man konnte keinen Weg mehr hauen, fondern mußte über 
dickſtämmige Büfche Hettern. Die Bäume waren auf einer ver- 
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häftnigmäßtg fo geringen Höhe nach oben merfwürbig verkümmert, 
vielleicht weil fie den Rordwinden zu ſtark ausgefekt find. Die 
Aeſte kehrten fich ver Erbe zu. In der legten Stunde berührten 
wir den Boden nicht mehr, Bäume und Büfche waren völlig un⸗ 
durchdringlich, und konnten nur noch überflettert werden. Man 
mußte von Aft zu Aft, von Stamm zu Stamm fteigen, endlich 
fentte fic) vor uns der Grath an einer ſenkrechten Felswand von 
_ wenigftens 40° Tiefe. Wir waren alle vor Kälte wie erftarrt, und 
der Verſuch des weitern Vordringens mußte aufgegeben werben. 
Die von uns erreichte Höhe war faft 8000. Weber Säugethiere 
noch Bögel waren feit unſerem Morgenbivouak zum Vorfchein ge- 
fommen. Aber wir erkannten auf dem Grath bie Spuren eines 
großen Thieres, welches an Stellen, wo ber Wald noch durch⸗ 
dringlich war, fi durch die Vegetation Bahn gebrochen. An den 
Fußſpuren und Ererementen wollten meine Begleiter einftimmig 
einen Tapir erkennen, obwohl e8 uns allen unerklärlih vorkam, 
wie und zu welchem Zweck biefer plumpe Didkhäuter den Weg in 
biefe hoben und faft unnahbaren Waldregionen gefunden. Domingo 
Uregna, ber zum legtenmal im Monat März 1851 auf biefem 
Derge gewejen, erzählte, daß damals der Cilgero Tieblich aus den 
Büſchen gefungen habe. Wir hörten diesmal nichts von dieſem 
melodifchen Troubadour der Anbeswälber. 

Die nächfte Nacht wurde wieder oberhalb der Bergiwiefen zu⸗ 
gebracht. Wir litten weniger an Froft, ber Nordwind war mäßig. 
Die Atmofphäre des folgenden Morgens zeigte volllommene Klar⸗ 
beit, unb wir Tonnten außer ben Ebenen im Weften auch ben 
Dergzug im Often und ben nächften Bullan unterſcheiden. Unfer Nach⸗ 
bar, ber rauchende Vulkan Vieja, war beutlich fichtber. Ihm folgen 
bie Oroſivulkane. Alle haben hohe, wallfürmige Umgebungen, bie 
befannten Exrhebungsfrater. Der Miravalles⸗Vullan ift durch ein 
ziemlich tiefes, weites, waldbedecktes Thal vom Erhebungskrater bes 
Rincon be la Bieja getrennt. 
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Am dritten Tage erreichten wir die Hacienda wieder, mo Dr. 
Scherzex, ber inzwilchen bie Landſchaft in anderer Richtung durch⸗ 
fireift hatte, uns erwartete. Der Dauptzwed biefer Expebitien war 
zwar mißglüdt, Doch Hatte ich von ber oberften Höhe der Berg⸗ 
ſavannen herab einen ziemlich veutlichen, topographifchen Weberblid 
ver Landſchaft Miravalles gewonnen. Die ſchönen botaniichen und 
geognoſtiſchen Sammlungen, bie ich während meines hiefigen Auf: 
enthalt® zufammengebracht, find leider einige Monate fpäter bei 
bem verheerenden Erbbeben von San Salvabor zu Grunde ge- 
gangen. | 

Eine ziemlich genaue Skizze ber zu einer deutſchen Kolonie 
beftimmten Lanbfchaft Miranalles mit einem topographifchen Plane 
der Gegend wurde von Herrn A. Gerlowsty, dem Regierungs⸗ 
Geometer ded’ Staates Coſta Rica, entworfen. Diefelbe wurde ver 
Berliner Kolonifattons= Gefellichaft vorgelegt, mit der Einlabung, 
einen Agenten nach Miravalles zu fchiden, um bort von ben Na⸗ 
turverbältniffen weitere. Einficht zu nehmen. Don Grifanto Mer 
bina hatte bereits eine Heine deutſche Nieberlaffung von 37 Perr 
fonen gegründet, noch ehe ber Baron von Bülow aus Berlin im 
Namen ver Gefellfchaft die weiteren Unterhbanblungen begonnen hatte. 

Des Terrain von Miravalles liegt unter dem 84° 49° bis 
84° 56° weftlicher Ränge von Greenwich und zwifchen bem 109 35° 
und 100 45° nörblicher Breite, unb enthäft 300 Gaballerias ımb 
47 Manzanas Bobenflähe. Die yerſchiedenen, anbaufähigen Ter⸗ 
raſſen und kleinen Plateaur liegen 2000 und 3500 fpanilche Fuß 
über dem Spiegel bes Golfes von Ricpya (uch ben Meſſungen 
bes Herrn Gerlowsfy). Die höchfte dieſer Terraſſen ift die Sa⸗ 
panne »on Santa Roſa. 

An wenigen Punkten bes xopiſchen Amerika wirb man eine 
größere Fülle mb Mannigfaltigleit son eplen tropijchen Gewächjen 
finden. Der Pifang wählt zwar nicht fo ftattlich und früchtereich 
wie in der feuchteren und wärmeren Temperatur von Tarcoles; 
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auch der in großer Zahl wildwachſende Caraobaum trägt weder fo 
große Fruchtkapſeln, noch jo aromatifche Kerne, wie in ben Sumpf 
gegenven non Matina; Immerhin aber ift das fröhliche Gebeihen 
biefer beiben Pflanzen auf fo hohen Bergftufen neben fo vielen Bäu- 
‚men ber kühlern Zone merkwürdig. Selbft die Cocospalme fteigt 
bis hierher herauf. Mauritiuspalmen tragen. veichlich ihre fchönen, 
gologelben, eierförmigen, mehligen Früchte. Die Coyolpalme liefert 
einen angenehmen, weinartigen Saft. Die Ananas gebeiht nicht 
fo gut, wie anf ven Anvesterraffen von Guatemala, ift aber doch 
neben ber Banane eine ber labendſten Früchte dieſer Gegend. 
Anonen, Sapoten, Orangen, Agnacates und bie faftreichen Früchte 
bed Melonenbanmes (Carica papaya) liefern bier faft ebenſo gute 
Srüchte, wie in der Hochebene von San Yofe. Das Zuderrohr 
ift von vorzüglichiter Güte. Die Schmarogerpflange‘ von ber Fa⸗ 
milte der Orchideen, welche bie köftliche Vanille liefert (Epidendron 
Vanilla), mit langen, ſchmalen, ſchönduftenden Bruchtlapfeln, wächft 
an ben tieferen, fchattigen Stellen, nahe ben Flußufern, wild, Die 
Sarſaparille, die fo wichtig durch ihren mebicinifchen Gebrauch 
geworben, wächft gleichfalls in großer Zahl an feuchten Stellen. 
Unter den höheren Walbbäumen find außer ben Cedrelen und Ma⸗ 
bagonibäumen, welche das. brauchharfte Holz liefern, beſonders Ei⸗ 
ſenholzbaͤnme, Seivenbaummwollbäume, Ronron und Grenadillen zu 
nennen. Letztere liefern ein jchön geäbertes, prächtig gezeithnetes 
Holz, deſſen Textur und Barbe fih zu Schmuckhölzern überhaupt 
gut eignen würbe, wenn bie Bearbeitung nicht durch eine unge⸗ 
meine Härte erſchwert wäre. 

Wälder und Savannen find reich an Jagdthieren. Benaos 
(Corvus rufus), Nabelfhweine und Antilopen finden fich in gan« 
zen Rudeln. Agutis, Gürtelthiere, Wafchbäre, Faulthiere, Tapire, 
Pumas (amerilaniſche Löwen) und Baguare find unter ven Säuge⸗ 
thiesen bes Waldes vorherrſchend. Die Affen habe ich im keiner 
Gegend Central⸗Amerila's häufiger gefunden, boch kommen nur 8 . 
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Arten von Klammeraffen vor. Unter ben Vögeln ift das Hühner: 
gefchlecht beſonders zahlreich repräfentirt. Das große Hokkohuhn 
(Crax alector) mit dem jchönen, beweglichen Federhelm auf bem 
Kopfe, und das Babahuhn (Meleagris ocellata) gehören zu ben 
häufigſten Jagdvögeln. Wilde Enten von vielen Arten, ımb 5 oder 
6 Species von wilden Zurteltauben beleben in großen Schwärmen 
Teiche und Savannen. Diefes Federwild fcheint wirklich uner⸗ 
Shöpflih. Papageien bemerkte ich in biefer Jahreszeit weniger 
zahlreich, als im ben tiefer gelegenen Theilen des Landes. 

Die Beichaffenheit des Bodens wechſelt freilich nach ver Lage, 
nach den geognoftifchen Verhältniffen, und nach ber Bewäſſerung 
bes Bodens. Die Savannen find theilmeife nicht fehr fruchtbar, 
dem natürlichen Fortlommen ver Bäume nicht günftig, und faft 
nur zu Biehweiden nutzbar. Dies ift befonders bei jenen Savan⸗ 
nen der Fall, welche ver Blancofluß durchſtrömt, ber bei hohem 
Waſſerſtand über feine Ufer tritt, und ausgedehnte Moräfte bildet. 
Die Savannen, welche auf altem, verwittertem Lavaboden ftehen, 
find reich an Gräfern und Futterkräutern, eignen fich aber um zur 
Biehzucht, da die vielen, noch unverwitterten Lavablöcke, bie ein- 
zen ober in Heinen Maffen hervorragen, den Anbau biefes Bodens 
erfchweren. Den Hauptvortheil bietet die Hactenda. von Miravalles 
burch die Meannigfaltigleit und die fchöne BVertheilung ihres Walb- 
und Savannenbodens. Der Wald ift im Ganzen lichter, durch⸗ 
bringlicher, beffer zu klären, als in anderen Gegenden von Coſta 
Rica, befonders in Angoftura, welches Herr von Bülow fpäter zu 
feinen Kolonifationsverfuchen auserfehen hat. Auch hat die Natur 
bort durch die Savannen für großartige Viehweiden geforgt, bie 
man in ben eigentlichen Waldgegenden Cofta Rica’, felbft im 
Hochlande bei Eartago, nur mit viel Mühe und Koften anlegt. 
Der Anſiedler hat bier den wichtigen Vortheil, auf ben höheren 
Abhängen des Berges das ganze Jahr hindurch Milchwirthſchaft 

‚ betreiben zu können; benn bie oberen Dergwiefen verlieren nie 





493 


ihr Grün. Regelmäßig fallender Than und flüchtige Wollenfchauer 
bieten ihnen auch während ber trodenen Jahreszeiten bie nöthige 
Feuchtigkeit. Wir können zum Schluffe, nachdem wir fajt alle 
Gegenden Eofta Rica's, welche zu den erften Verſuchen beutfcher 
Anfiedler empfohlen worden, befucht, und deren phyſiſche Verhält- 
niffe und Himatifche Eigenthümlichkeiten jorgfältigft ftubirt haben, 
nur unfer tiefes Bedauern ausfprechen, daß die wirklich guten und 
eblen Abfichten des Befigers von Miravalles *) in Berlin verkannt 
wurden, und baß bie mit ber dortigen Kolonifations - Gefelichaft 
eingeleiteten Verhandlungen zu feinem Ziele führten. 


*) Die Landſchaft Miravalles iR vom cultivirten Hoclande etwas abges 
legen, dieß iſt wohl eine ihrer Schattenfeiten. Die eine Feine Tagereife von 
der Kolonie entfernten Städtchen Guan acafta und Bagaces würden gleich⸗ 
wohl dem Verkehr der Anfiedler mit den Gingebornen und den Abfag ih⸗ 
ser Produkte in den eriten Jahren genügen. Bei einem fpätern Aufihwung 
der Eolonte aber würde der Hafenort Punta Arenad einen günftigen Markt 
bieten. Bei einiger Verbefierung des Fahrweges der Harienda zum Einfchiffs 
ungspunfte wäre diefer Hafen in zwei Tagen erreichbar. Der Diftrift Miras 
valles gehört zu den fogenannten Kreidiltricten des Landes, in welchen die 
Bewohner vollfommen frei von Steuern und Zöllen find, mit Ausnahme von 
Tabak und Branntwein, welche Monopole der Regierung find. Coſta Rica 
iſt auch, wie wir bereits erwähnt haben, der einzige Staat im ſpaniſchen 
Amerika, deſſen Conftitution auch allen Nichtkatholiten freie Ausübung der 
Religion zufichert. 


M. W. 
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Abreiſe von Miravalles. Ritt nah Bagaces. Ein neu⸗ſpaniſches Ehepaar. 
Guanaeaſte Ein Staatsmann von Coſta Rica und deſſen Fragen und An⸗ 
fihten über Deutfhland. Geologiſches. Die Pflangens und Thierwelt. 


Am 4. Februar 1854 | verließen wir Miravalles, die große 
und fchöne Hacienda Don Erifanto Medina's. Was man lieb 
gewonnen, dem will man nicht für immer entfagen! Das Lebe⸗ 
wohl, das wir den gutmüthigen Bewohnern von Miravalles und 
den herrlichen Wäldern mit ihren majeltätifchen Ceibabäumen und 
Iuftigen Affencolonien zuriefen, war nicht in wehmüthigem Tone 
gefprochen. Die fpanifche Sprache ift überhaupt ſentimentalen Re⸗ 
densarten wentg hold; fie ift zu metalfflingenb, und felbft im Munde 
ber Seflorita der Orgel ähnlicher al8 ber weichen Flöte. „Hasta 
luego,“ fügten die Scheidenden ſcherzend ven Adios bei. Dieſes 
caftillanifche Wort verfpricht baldiges Wieberfehen. Es flogen auch 
feine beutfchen Raben über unſern Häuptern, die man als böfes 
Dmen hätte deuten können! 

Die Gegend war noch ziemlich ftil, da bie Mittageftunde 
nit lange vorüber. Die Vögel des Waldes hielten Siefte im 
den bichteften Büfchen und Zweigen, und felbft bie plauberluftigen 
Papageien ließen fich noch nicht hören. Nur der Wind muficirte 
etwas in ben zartgrünen Wiefenblättern ber Piſangs und jagte 
leichte Wollen über die Vulcangipfel Hin, bem ftillen Ocean zu. 
Erſt auf halben Weg vorn Bagaces begegneten wir ben rothen 


435 

Araſſen, auf ihter gewöhnlichen Nachmittagspromenade paarweiſ e 
fliegenb. Sie ſchrieen nach ihrer Gewohnheit ſtark, wie ſie es 
immer thun, wenn ſie Menſchen erblicken. So wenig hübſch die 
Stimme dieſes Vogels iſt, fo bat fie doch keinen Unheil verkün⸗ 
denden Ton, vielmehr etwas luſtig ſchwatzhaftes, und auch das 
bunte Gewand von Purpur und Scharlach mit Blau und Gelb 
gemiſcht gleicht mehr dem Hochzeitlader als dem Leichenbitter. Wir 
nahmen es als ein gutes Zeichen auf. 

Alſo kein Abſchied für ewig, du fchönes Miravalles mit dei⸗ 
ner Mailuft, deinem grünen Prachtmantel, deinem Zauberberg, 
deſſen hohe Scala alle Klimata bietet! Im der Stille deiner Wäl⸗ 
der, wie wohl wäre e8 dem Europamüben, ber bier ein neues Va⸗ 


terland finden unb vom alten ein Stüd „an ben Fußſohlen“ mit- . . 


bringen könnte! Einige Freunde und Landsleute ift alles was hier 
fehtt um glüdfich zu fein. Ein paar Familien, bie man liebt und 
mit denen man gerne verkehrt, gebildeter Umgang überhaupt neben 
den Palmen und Bananen, den Eolibris und Papageien, die felbjt 
im Bund mit dem tiefblauen Tropenhimmel, ber wohligen Luft 
und ben glänzenden Sternbildern des Südens ven Menſchen nicht 
erfegen. „Was beffen mir die Blumen, die grünen Bäume und 
ter aztträfne Hinemel!“ fo klagte Madame Sand auf bem Eilandbe 
Majorca — „wenn ich hier nicht Tranzöfilch parliven kann, und 
mich enuhire!” 

Kann aber eirgendwo in der Welt ein Häuflein Gebifveter, 
welchen daheim bie Gegenwart mißfällt, und die dem Künftigen 
mißtraneh, auf ‚einem fo reizenden Erdfleck wie diefer ſich vereint» 
gen, wo man nicht Kälte noch Hite fpürt, ficher und ohne Be⸗ 
fhräntung lebt, nnd Die Natur fonft alle bietet, was bie Sehn⸗ 
fucht begehrt? Wär’ e8 auch nur des Beweiſes wegen, daß auch 
Dentfche in der Fremde einträdhtig, frei und glücklich zu leben ver⸗ 
ftehen. Ein fo leicht ſcheinendes Problem, und boch ift uns lein 
Beiſpiel feiner glücklichen Löfung bekannt! 


f 
“ 
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Die alten deutſchen National» Tugenden, fagt man, werben 
immer feltener und find ganz unverfehrt nur noch im Tacitus zu 
finden. Der. römifche Hiftorifer würde in Geftalt, Tracht und 
Sitte uns kaum mehr als die Nachlommen jener blonden, finrien 
und bievern Barbaren wieder erkennen, beren Einfalt unb reine 
Sitten er dem verberbten Rom gefchilvert. Die alten nationalen 
Erbfünden aber wurzeln und wuchern unverändert unb unausrott- 
bar fort wie das liebe Unkraut. Die Göttin bes Haber® und 
Streites braucht den deutfchen Auswanderern feine Aepfel nachzu⸗ 
werfen. Der böfe Same: Neid, Klatih, Zwietracht, Parteiung 
ſteckt genugſam in ben Scheidenden, und biejer böfe Same gebt in 
frember Erde mit überrafhenber Ueppigkeit auf. Auch Don Eris 
fanto Medina hat, wie wir bereits erwähnt, in Miravalles bie 
Gründung einer beutfchen Colonie verſucht. Es war ein hübfcher 
Anfang, aus dem mit beffern Elementen etwas gutes hätte wer- 
ven können. 

Die Deutfchen find in ver Fremde mitunter wunderliche Kauze. 
Sie ärgern fich zumeilen fchon, wenn fie im neuen Lande mit ber 
üblichen Ananas nicht auch gleich Kohlrüben und Wettige ber 
Heimath vorräthig finden. Bon ber Colonie waren nur noch zwei 
Sunggefellen übrig: Daniel Bedler ans Leipzig und Andreas Breit- 
kopf aus Leobſchütz in Schlefien, welche Don Criſanto's Sägemühle 
leiteten. Was fehlte denn ben Uebrigen um bier zu bleiben und 
zufrieben zu fein? „Die Eintracht und das braune Bier,” erwieberte 
uns ber treuberzige Sachſe. Die Coloniften kamen nicht mit ein- 
ander aus, wollten fich in die hiefigen Verhältniffe nicht finden, 
und bie meiften Hagten wie in Santo Tomas, baß es in Mira- 
valles keine Wirthshäufer gebe. Die Einſamkeit wurde ihnen zu⸗ 
wiber, und einer nach bem andern machte ſich davon nah San 
Gofe, wo er das Erfehnte zu finden hoffte. Beim Abſchied fchimpf- 
ten bie Goloniften noch weiblich auf ihren Wohlthäter, daß er 
ftatt der zwei Kühe nicht wenigftens vier gegeben, daß er nicht 
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bie allerfetteften ausgefucht und daß er nicht, für ein bequemes 
Unterlommen, bejonders für eine Brauerei geforgt habe. Don 
Erifanto Medina iſt aber der ebelfte und uneigennüßigfte Spanier, 
welchen wir in Amerika kennen gelernt haben. 

Daniel Beder, hier von den Leuten der Hacienda gewöhnlich 
Antonio Panadero genannt, ein gar feltfamer Abenteurer, und Don 
Louis Gusman, Mayhordomo der Hacienda, gaben Hrn. Dr. Scher- 
zer und mir das Geleite bis Bayaces. Unfere Sammlungen folg- 
ten auf wohlbepadten Maulthieren. Auch das Aeffchen von Coſta 
Rica, das fich an das Neifen ſchon gewöhnt hatte, ſaß refignirt 
und pofjierlih vorn auf dem Sattel. Da wir die Gegend zwifchen 
Miravalles und Bagaces bereits kannten, hielten wir uns unters 
wegs nicht auf, und trabten munter vorwärts hügelauf, hügelab 
durch Hoch- und Buſchwald, und zuweilen durch Heine Savannen, 
die noch im vollen Schmud ihrer Gramineendede waren. Die 
Landſchaft in ber Umgebung des allen längſt erlofchenen Vulcaus 
von Miravalles hat den Vorzug, daß die Nieverfchläge auch 
im Januar und Februar nicht fehlen, während viefelben Monate 
näher ber Küfte faft ganz regenlos find. 

Die Savaneros d. h. die berittenen Hüter der Heerben, trie- 
ben eben mit gellendem Gefchrei die halbwilden Pferde und Maulthiere 
ber Hacienda zufammen. Es war ein malerifches Schaufpiel, wie biefe 
wilden Kerle fturmfchnell durch Die Savanne jagten, und wie bie 
aufgefcheuchten Heerden mit offenen Nüftern ſchnaubend, und Schweif 
und Mähne ſträubend vor ihnen herbrauften. In der Reitkunft 
nehmen e8 biefe centralamerifanifchen Savaneros mit ihren führuf- 
fiſchen Eollegen, den Tabuntſchiks, vollkommen auf, und in ber 
Kunft des Trinkens fcheinen fie ihnen wenig nachzugeben. 

Weiter ift von biefer Tour wenig Intereffantes zu berichten, mit 
Ausnahme einiger Heinen Jagdabenteuer. Antonio, ber gewaltige 
Nimrod von Miravalles, Hatte fich vorgenommen, uns alles Wilb- 


pret, dem wir unterwegs begegnen würden, wor ber Naſe wegzu⸗ 
Wagner u. Scherzer, Coſta Rica. 32 
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Schießen. Da aber mein junges Maulthier frifchere Beine hatte, 
als fein altes Roß, fo gewann ich ihm einen Heinen Vorſprung 
ab, und bemerkte glüdlich vor ihm einen ruhig weidenden Benao. 
Diefe zierliche Hirfchart ift wenig größer als unfer Reh, eben fo 
ſchlang, und gebraten ebenjo wohlſchmeckend, aber von noch feine- 
vem Anfehen, flinfer und in den Bewegungen faft fo graziös wie 
die Gazelle. Man findet diefes Thier in allen Regionen Mit- 
tel⸗Amerika's, von den feuchtwarmen Tierras Calientes bis zur 
fühlen Höhe der Tierras Frias; aber nirgends haben wir es häu- 
figer gefehen, als in den Wäldern und Savannen von Miravalles 
und Öuanacafte.. Noch ehe ich mich den Benaoweibchen auf Schuß: 
weite anjchleichen konnte, hatte das von mir ungefehene Mäunchen, 
ber Bock, welcher näher im Buſch weibete, mich bemerft und fprang 
mit ein paar Sägen aus dem Didicht auf den Weg am Weibchen 
vorüber, welches aljo gewarnt mit einigen Sprüngen gleichfalls 
davon im Buſch war. 

Die Benaos waren uns entgangen, bafür aber erblidte Don 
Luis Gusmann bald darauf ein Gürtelthier, das zuerft davon 
lief und dann im Didicht ftill hielt. Der Mayordomo hatte feine 
Flinte zu Haufe gelaffen, und gönnte mir daher gern bie Freude, 
das Thier zu erlegen. Das gepanzerte Gürtelthier oder Armabill 
mit ber fpigen Schnauze und ben fonderbaren Hornfchildern, zur 
Ordnung ber Epentaten gehörig, ift dem Lefer ficher Thon ausge- 
ftopft im Naturalien - Cabinet ober wenigjtens im Bilberbuche be= 
gegnet. Es ift ein dummes ftumpfjinniges Thier, und fommt in 
Mittel-Amerifa fehr häufig vor. Daß es fich fchnell in bie Erbe 
eingrabe, wenn es verfolgt wird, (wie fübamerifanifche Reiſende 
erzählen), habe ich nie beobachtet. Dagegen verftedt es fich gern 
in bie Dichteften Büſche, befonders unter Die ftachlichen Gewächſe 
von Agaven und Bromelien, und wird bann von ben Eingebornen, 
bie den Busch umftellen, mit der Machete heransgetrieben und 
erlegt. Sein Gürtelpanzer ſchützt es auch nicht gegen eine Ladung 
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Schrot von mäßigem Kaliber. Diefe Erfahrung machte man 
wiederholt auf dem Wege nach Bagaces, und man glaubt von bem 
Heinen Sagbabenteuer um fo mehr Erwähnung machen zu dürfen, 
als drei Augenzeugen gegenwärtig waren. Das Fleifch des Arma⸗ 
dills iſt überaus zart, weiß und wohlichmedend, velicater noch 
ale Hühnerfleifch, und ich hätte e8 gern mit nach Bagaces genom« 
men, der gemeinfchaftlichen Cena wegen. Mein Aeffchen aber 
fchente und fehrie, als e8 das tobte Gürtelthier fah, und proteftirte 
gegen ven Platz, ven ich ihm daneben anweifen wollte Bon mei- 
nen Gefährten hatte auch Feiner Luſt, fich mit dem blutigen Körper 
zu beichweren, obwohl ficherlich beim Abendeffen Teiner feinen An- 
tbeil verfehmäht hätte. So blieb das Thier den ſchwarzen Aas⸗ 
geiern zur Mahlzeit Liegen. Don Luis Gusman bemerlte zum 
Troft, daß das Fleiſch des Armadills zwar Köftlih für den Gau⸗ 
men, aber für ven Magen beſchwerlich fei, und er babe Yeute ge- 
fannt, die fich den Tod daran gegeffen. Man fchreibt die Unge- 
ſundheit ven giftigen Reptilien zu, bie dieſes Thier mitunter ver- 
zehrt. Es ift aber wahrfcheinlicher ver Umftand ſchuld, daß das 
Gürtelthier vief Fett hat, und die Leute des Landes beim Verzeh⸗ 
ren folcher Delicateffen nicht immer das rechte Maß halten. 

AS wir die Dächer von Bagaces aus ihrer grünen Umge- 
bung anfichtig wurben, gab ber Mahordomo feinem Maulthier bie 
Sporen. Er befaß dort Haus und Tamilie, und hatte die fchöne 
junge Gattin fehon feit zwei Wochen nicht geſehen. Mich plagte 
die Neugierde, Die Begrüßung eines noch fo jungen neufpamifchen 
Ehepaares nach fo herber Prilfung mit anzufehen, und ich ritt Daher 
dicht Hinter Don Luis ber. Statt der fchönen Niña Maria*), 
fam ber breifährige Pedro völlig nact, wie fein Uhran im Para- 


*) Es if in Mittels Amerika ein eigenthümlicher Brauch, junge Damen, 
auch wenn fie verheizathet find, nicht Señora, fondern Senorita (Yräuleln) 
oder noch häufiger Rina (Kind) zu nennen. Junge Frauen finden fi fogar 
verlegt, wenn ein Fremder fie „Señora“ anredet. 
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bie dem Papa entgegengelaufen. Der Pedro war ein Prachtbube, 
zwar nicht fo weiß wie ein Heiner Germane, aber ſymmetriſch 
genug gebaut, um als lebendige Amorftatue, der man blos bie 
Flügel abgenommen, gelten zu können. Die Niia felbft war im 
Garten, hatte eben ein Gefäß mit Drangen gefüllt, und kam, als 
fie die Ankömmlinge erblidte, langſam feierlichen Schrittes dem 
Gemahl entgegen. Nina Maria war brunett, hatte reiche Haare, 
eine eble Stirn, reguläre Nafe, füßen feingefchnittenen Mund und 
- wunberfchöne dunkle Augen; fie war die einzige fchöne Frau, welche 
wir in Bagaces gefehen, und — was noch mehr bebeutet als 
Schönheit — fie befaß viel äußere Anmuth, obiwohl fie ohne Bil⸗ 
bung und Erziehung nach unferm Begriff war. Alles ftand ihr 
gut, ſowol der Stolz und bie Zurüdhaltung mit ber fie bie frem- 
den Gäſte bei ihrer. erften Belanntfchaft empfing, als bie holde 
Freundlichkeit mit der fie biefelben beim Abfchied entließ. Die 
Degrüßung des jungen Ehepaars beftand in jener halben Umar⸗ 
mung ohne Kuß, wie fie in diefem Land, unter guten Belannten 
befonders zwifchen Frauen gebräuchlich ift. Man berührt fich babei 
leicht mit der einen Hand gegenfeitig die Hüfte, faum fo vertrau⸗ 
lich, wie bei uns ein walzendes Pärchen. 

Die Neufpanier find nicht fehr gefühlveich, und haben auch 
fein Atom von dem, was man im Deutfchen oft mit argem Miß⸗ 


brauch des Wortes „Gemüthlichkeit“ nennt. Junge Ehepaare 


füffen ſich wenigftens nie in Gegenwart von Fremden, und 
werfen fich auch nicht fchmachtende Blicke zu. Der unbetheiligte 
Dritte, welcher anberwärts als Zeuge folder Schmachtfcenen oft 
fo furchtbar gelangweilt wurde, ift ihnen für ſolche Zurädhaltung 
dankbar. 

Wie der hifpanifche Charakter dem germanifchen fait in alfem 
entgegengefegt ift, fo auch im Cheftande. Er genießt die Flitter⸗ 
wochen mit einer Würbe, Grandezza und Seelenruhe, die man bei 
uns vielleicht für Gemüthslälte halten Könnte. Das himmliſche 
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Gefühl, das ein deutſcher Verliebter empfindet, ſcheint der ſpaniſche 
Amerikaner nie zu fpüren, aber auch nicht beffen Qualen. Die 
Ehe ift in biefen Ländern ein natürliches, ruhiges, ebenmäßiges 
Verhältniß, und bleibt ſich viele Sabre völlig gleih. Man Täßt 
ſich gegenfeitig gehen, und gönnt fich viele Freiheit. Die verzücte 
Seeligkeit fehlt der fpanifchen Ehe felbft in ber Ylitterzeit, aber 
auch das ranhe Wort und bie Prügel, die ſich in gemüthlicheren 
Ländern mitunter gleich nach den Flitterwochen einftellen. 

In der Nacht vom 4. auf den 5. Februar blies ber Norb- 
wind mit einer Wuth, die an die ftärfften Orkane der alten Welt 
erinnerte. Die Dächer Trachten, die Häufer wadelten, bie 
Bäume und Acfte Inarrten und ftöhnten. Dieſe meteoriſche Er- 
f&heinung kommt in ber Provinz Guanacaſte bei regelmäßigen 
Nordwinden in ber trodenen Jahreszeit häufig vor, und das uns 
angenehmfte berfelben ift ver Staub, ben dann ber Sturm in 
Wollen aufjagt. 

Indeffen erſchöpft Ießterer doch gemöhnlich ziemlich bald feine 
Kraft, und e8 folgt eine kurze Ruhe der Atmofphäre barauf, ivie 
es am anbern Morgen ber Fall war, wo wir bem Don Luis 
Gusman und feiner ſchönen Gattin ein dankbares Lebewohl fagten, 
Pebro, der Heine brünette Amor, warf noch unferm Schweif⸗Aeff⸗ 
chen, ein Kußhändchen zu. 

Die Entfernungen von Bagaces bis zur Sanptftabt Guana⸗ 
caſte beträgt nur 6 Leguas. Der Weg führt bald durch Ebenen, bald 
über niedere, vulcaniſche Tuffhügel — Producte der alten Aſchen— 
regen und Schlammſtröme, welche won den Vulcanen Miravalles 
und Rinion de la Vieja ſchon vor vielen Jahrhunderten ſich in 
dieſer Richtung ergoſſen. Sie ſind mit dünnen Wäldern und 
theilweiſe mit Savannen bedeckt. Der Boden war hier bereits 
ſehr ausgetrocknet und das Gras verſengt. In einer Entfernung 
von 3 Legnas vom Fuß der Vulcane, iſt das Land ſchon aus dem 
Bereiche der Strichregen, welche dort die Gegend bis zum März 
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grün erhalten. Auch an der Temperatur fpürten wir, daß wir 
faft um 1500 Fuß tiefer waren, als bie Mittelhöhe ver Terraius 
in der Hacienda Miravalles. Trotz des Nordwinds war die Hiße 
drüdend, und wir freuten uns fehr, als wir bie Ziegeldächer ver 
feinen Häufer von Guanacafte anjichtig wurden. 

Suanacafte, bie Hauptſtadt ver gleichnamigen Grenzpro⸗ 
vinz, um beven legitimen Beſitz die Republiken Nicaragua une 
Coſta Rica fich ftreiten, ift etwa fo groß, wie ein mittelmäßiger 
beutfcher Marktflecken, aber lange nicht fo fauber und wohnlich. 
Selbft die jüngften Anfievlungen in Wisconfin und Iowa, bie erft 
feit wenigen Jahren beftanden, Tamen uns ftattlicher vor. Die 
Häufer find überaus niedrig, gewöhnlich durch Höfe und Bananen⸗ 
gärten von einander getrennt, und zumeilen vorn mit offenen 
Galerien, den fpanifchen Verandas, verſehen. Das Kirchlein auf 
bem großen Marktplag ift Hein und jchmugig, und hat nicht ein= 
mal ein fteinernes Thürmlein zur Zierde. An ven Kirchenbauten 
Cofta Rica erkennt man am beften, wie ſehr dieſe entlegenfte Pro⸗ 
vinz der ©eneralftatthalterfchaft Guatemala von ber ſpaniſchen 
Regierung vernachläfjigt wurde. Die Gloden find unter einem 
taubenfchlagähnlichen Gerüft auf vier Pfählen angebradt. Die 
Stadt hat nahebei 4000 Einwohner, unter welchen die Mifchlings- 
phufiognomie von Spaniern, Indianern und Negern, wie fie in 
Nicaragua vorherricht, bereitd ziemlich bemerkbar ijt. 

Wir hatten Empfehlungsbriefe an ven Gouverneur ber Pro- 
vinz, Don NRebucindo Guardia, beffen Wohnhaus mit einem breiten 
äußeren Corridor auf dem großen Plage Steht. Es ift in biefen 
Ländern, wo eigentliche Gafthäufer gewöhnlich mm in ber Haupt- 
ſtadt des Staats zu finden, gebräuchlid, daß man gleich ohne 
weitere Umſtände in dem Haus abfteigt, an beffen Befiger man 
Driefe hat. In Ermanglung einer Empfehlung oder Bekanntſchaft 
geht der Neifende in das erfte beite Haus, und bittet um bie Po- 
ſada, d. h. Schlafitelle und Bewirthung, und es kommt felten vor, 
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daß man ihm diefe verweigert. Freilich find vie Leute nicht überall 
gleich bofpital und freimblich gegen ben Fremben. Man findet 
oft höfliche, zuweilen much etwas mürrifche Aufnahme. Beſonders 
ift die Miene der Hausfrau, bie allerdings mit den Fremden bie 
meifte Plage hat, nicht immer vie holpfeligfte, umd zuweilen Könnte 
man darin ben frommen Wunſch lefen: „wäre doch dieſer Ingles 
fammt feinen Schinpmähren lieber im Fegfeuer!“ 

Kine Achte, uneigennügige, edle Gaftfreunbfchaft, wie fie ber 
fremde Reifende, felbft ohne Empfehlungsbrief, in ganz Rußland 
Bolen, Ungarn u. dgl. findet, eriftirt gar nicht ımter den Hiſpano⸗ 
Amerikanern, obwohl fie, e8 felten an höflichen Phrafen und füß 
ſchmunzelnden Mienen fehlen laffen. „Esta casa es la suya“ 
(diefes Haus gehört Ihnen!) ift eine von ben ftereotypen Redens⸗ 
arten bei Bewillkommnung eines fremden Gaſtes. Würde Hoff- 
manns „Meiſter Floh“ dem Angerebeten feine Kryſtalllinſe borgen, 
welche die Gedanken des Redenden jtatt feiner Zungenlaute ver- 
bolmetfcht, fo würbe die Bhrafe etwa fo lauten: „Nun, der Kerl 
wirb doch wohl keinen gar zu großen Appetit haben, und mir für 
bie Tortillas und Frijoles, die ich ihm vorfege, hoffentlich ein 
breimal werthvolleres Geſchenk zurücklaſſen.“ 

Der Gonverneur Don Redneindo Guardia gehörte zur Kate⸗ 
gorie der hoſpitalften und höflichſten Poſadageber. Er las unſere 
Recommandationsjchreiben in feinem Arbeitszimmer, während man 
uns in feinem Audienzjaale Stühle anbot, deren Yehnen beveutend 
zu Trachen anfingen, als wir uns tarauf festen. Don Rednucindo 
warf fich in einen blauen, halbamtlichen Frack, und begrüßte uns 
mit vollamtlicher Würbe. Unter allen dffentlihen Beamten ver 
Republik Cofta Rica, die wir fennen gelernt, war Don Rebucindo 
ber einzige, ber wirklich auffallende bureaufratifche Manieren nach 
bem Schnitt ber alten Welt hatte. Er war hager, ein Wunfziger, 
und hatte etwas ftrenge Züge, befonvers um ben Mundwinkel. 
Schon der feine Schnitt der Nafe deutete auf nicht gewöhnliche 
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ftantsmännifche Eigenfchaften. Seine Miene, fein ganzes Wefen 
hatte etwas ungemein Gravitätifches. Die Statthalterei einer Grenz- 
provinz der blühenden Kaffee-Republif Coſta Rica ift aber auch ein 
Amt von nicht geringer Wichtigkeit, und vereinigt die höchfte ad⸗ 
miniftrative und milttärifche Autorität. Die bewaffnete Macht, tie 
der Gobernabor befehligt, beiteht aus zweiundzwanzig wohlarmir- 
ten und wohlequipirten, freilich barfüßigen Krieger. Corporal, 
Tambour und Trompeter, ebenfalls Barfüßler, find mit barin 
begriffen. Zweimal täglich rüdt dieſes ftehende Heer von „Ve⸗ 
teranos“ auf den Plag zur Parade und zum Zapfenftreih, und 
ber Virtuos mit der Trompete bläſ't dann recht eigenthümliche 
Melodien, die une bald an bie Cicaden des Waldes, bald an 
die nächtlihen Hymnen des Dchfenfrojches in unferen Binonals 
erinnerten. - 

In Europa fucht man bekanntlich die jchönften Männer zum 
Dienfte im ftehenden Heere aus, in Central» Amerika meift bie 
ſchundigſten. Auch in der Nobelgarde Don Reducindo's fahen wir 
nicht Einen, welcher bie martialifche Figur eines Cid Campeabor, 
jelbft in einem Dorftheater, hätte vepräfentiren können, während 
in den Gefichtszügen gewiſſe Merkmale unverkennbar, welche ber 
felige Profeffor Wiegmann in feinem Lehrbuch ber Zoologie als 
Sarakteriftiich für die Profimii, d. h. Halbaffen, anführt. Hin- 
fichtlich der Geftalten dieſer Krieger im Allgemeinen war einige 
Berwandtſchaft mit Fallſtaffs berühmter Compagnie kaum zu 
läugnen. Nur was bie Zahl der Demben betraf, mochte eini- 
‚ger Vortheil auf Seite der Krieger von uanacafte fein. Ob 
auch fie ſchon etlihe Mal als Leichname an verfchiedenen neu: 
fpanifchen Galgen Gaftrolfen gegeben, bevor fie in ven Militär- 
bienft eingetreten, haben wir von dem Don Rebucindo nicht erfah- 
ren Tönnen. 

Nach gegenfeitigen Complimenten und gebräuchlichen caftilifchen 
Bhrofen, und nachdem ung auch bereits das wichtige Staatsgeheim- 
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uiß, daß bie ftehende Grenzarmee 22 Mann zähle, bie man nö⸗ 
thigenfalls durch Aufgebot der Milizen bedeutend vermehren Tönne, 
verratben worden, lenkte der Gouverneur das Geſpräch auf ver- 
ſchiedene öffentliche Perfonen und Dinge ver alten Welt, und be- 
wies damit, daß er bie Wochenzeitung von Coſta Rica ziemlich 
regelmäßig leſe. Paris, Louis Buonaparte, ver Staatsftreich vom 
2. December, und ver orientalifch-gorbifche Knoten waren ihm be⸗ 
kannte Gegenſtände. Da er in dem Empfehlumgsichreiben des Prä- 
fidenten Mora gelefen, daß wir Alemanos feien, fo fragte er 
uns, wohl us Artigkeit, auch nach Alemania, von beffen 35 
ſouverainen Staaten er jeboch nur zwei dem Namen nad) Tannte. 
Die erfte Frage betraf das deutſche Klima; ob es bort ober in 
Mittel- Amerika jchöner fei? Ob man in Deutichland auch fo guten 
Kaffee habe, wie in Eofta Rica? Endlich ob Deutfchland eben fo 
kriegsmächtig fei, wie Rußland, und eben fo viel Inbuftrie habe, 
wie England? | 

Unferem patriotifchen Herzen that e8 wohl, in einem fo fer- 
nen Winkel, nahe dem ftillen Dcean, vom tbeuren Baterlande reden 
zu können, und wir tbaten unfer Möglichites, dem Gounerneur 
eine recht hohe Idee beizubringen von Allen, was das Alemania 
Großes, Schönes und Herrliches beſitzt und hervorgebracht hat. 
Zwar vom beutfchen Winter wußten wir nicht viel Rühmliches zu 
fagen, bafür zählten wir mit Stolz ‚alle deutſchen Originalerfin⸗ 
bungen auf, und bemerkten dem Don Rebucinbo, daß nicht nur 
die Buchdruckerkunſt und ber Leipziger Oſter⸗Meßkatalog aus Deutfch- 
land ftamme, ſondern bag auch bie Erfinder des Schiekpulvers, ber 
Schießbaumwolle und ber Verbefferer ber Shrapnels deutſche Na- 
men hätten. Der Statthalter fragte weiter, ob unfere beutfchen 
- Armeen ebenfo gut organifirt und uniformirt feien, wie bie von 
Coſta Rica, deren oberfter Exerciermeifter, Herr von Salifch, mehr 
Deutfcher als Bole war. Dieje etwas impertinente Frage brachte 
uns in einige Hitze, und wir bemerkten dem Statthalter, daß wir 
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ums beleidigende Vergleiche höchlichſt verbitten müßten. Uufere 
beutfchen Kriegsheere feien zahlreicher als die des Xerxes, umfere 
Soldaten gingen nicht barfuß, ſondern feien wohl beſchuht, und 
unfere Feldkanonen nicht mit Ochſen befpannt, wie die von Cofta 
Rica. Unfere politifchen Zuftände überhaupt feien nicht kleinlich, 
wie Die einer winzigen, centro - amerilanifchen NRepublif, wo man 
von ber Großartigfeit umferer Inftitutionen, befonders in Bezug 
auf Militär, Polizei, Finanzen, Epauletten und Anleihen fich gar 
feine richtige Vorſtellung machen könne. 

Don Reducindo Gnardia fehlen dieſe Heine Zurechtweifung in 
Detracht ımferer patriotifchen Reizbarkeit nicht ſehr übel zu nehmen, 
und meinte nur, daß ver Staat Cofta Rica nicht in der Lage fei, 
fo zahlreiche Kriegerfchaaren zu bedürfen, wie Deutfchland, unb 
daher feine Soldaten immer barfuß gehen laffen, und feine Ka⸗ 
nonen mit Ochſen befpannen Tönne, ta auch die Republik Rica- 
ragua, ber einzige nahe Feind, keine geftiefelten Soldaten und feine 
beffer beipannte Artillerie habe. Jedenfalls komme viele etwas 
mangelhafte militärifche Einrichtung dem Budget und den Steuer- 
pflichtigen nicht zu Schaden, wie denn überhaupt ver junge Staat 
Cofta Rica doch Einiges vor ven alten Staaten Europas voraus 
babe, 3. B. Ueberſchuß ver Einnahmen, keine bireeten Etenern und 
feine Staatsſchuld. 

Auf diefe Erwiederung des oberften Beamten von Guanacaſte 
fiel uns keine paffende Gegenrede ein, und wir waren noch froh, 
daß ihn unfere Aeußerung nicht verlegt hatte. Das Nationalgefühl 
bes Goftaricenjers ift eigentlich nur bei Berührung zweier Gegen⸗ 
jtände ungemein reizbar, und wir möchten, trotz ber heiligen Sitte 
ber Gaftfreunpfchaft, feinem Fremden rathen, ven Coftaricenfer auf 
eine derartige Probe zu ftellen, es ſei denn, daß er fich zuvor in 
einer Herauswerfungs-Affeturanz gehörig verfichert hätte. Solches 
dem Hochverrath nahe kommende Attentat wäre 3. B. die Aeußerung: 
„Coſta Rica producire fchlechten Kaffee,” oder: „die Yanlees wür- 
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ben über furz ober lang Eentral-Amerila beherrſchen.“ Wenn man 
ben Namen Yankee nur nennt, gebt im Geficht des Eentro-Ame- 
rikaners eine Beränderung vor, wie bei dem Haushahn, wenn er 
einen fremben Hahn erblidt. Die Haare fträuben fih, man weiß 
nicht, ob vor Wuth oder Schreden; Hüglich häteten wir uns aber 
auch, gegen den Coftaricenjer Kaffee und für die Yankees ein 
Wörtchen zu fagen, und verficherten dem Statthalter vielmehr, daß 
bie erite Kaffeeprobe, welche ein Hamburger Schiff dieſes Jahr 
nach Deutfchland bringe, bort zweifelsohne enthnfiaftifche Aufnahme 
finden, und daß Deutihland auch im Verein mit den oceidentali« 
[hen Mächten gegen die Ländergier der Yankees gewiß ebenfo 
ernfie Oppofition machen würde, wie gegen ben Kaifer von Ruß⸗ 
land. Bei dieſen unferen Worten fehimmerte durch die ernfte Gra⸗ 
pität der Züge bed Statthalters ein liebliches Behagen. Cr ver- 
ficherte uns, daß er an dem Wohlwollen Deutfehlants für Eentral- 
Amerika und an unferer großen Kriegsmacht zu Land und zur See, 
trog eines hämifchen Artikels in einer der legten Nummern ber 
Wochenzeitung von San Yofe, nie gezweifelt habe. Dieſer Artikel 
bezog ſich auf das curfirende falſche Gerücht von der Erfcheinung 
einiger preußifchen Kriegsfchiffe, namentlich ver „Amazone, an ber 
Küfte des caraibifchen Meeres, um, wie e8 heißt, die Gelbreclas 
mationen eines in Coſta Rica als Kaufmann etablirten beutfiben 
Srofen, 9. v. L., zu unterftüßen. Der Stantsfecretair und Re⸗ 
dacteur ber Zeitung, ein geborner Franzofe, hatte fich herausge⸗ 
nommen, bei biejer Gelegenheit über bie „jungfräulichen Kanonen“ 
ber preußiichen Marine etwas zu fpotten, was ber Gobernabor 
entſchieden mißbilligte, und ber beutichen Seemacht fagar noch mehr 
Lob fpendete, als fie verdiente. Wir merkten erſt jest, daß Don 
Rebucindo die preußiihe Marine mit ber beutfchen Flotte ver- 
wechiele, und vom Schidjal der letztern noch gar keine Kunde hatte. 
Unfer Nationalſtolz rietb uns, ben Statthalter von Öuanacafte 
binfichtlich diefes Gegenftandes bet feinem Irrthum zu laffen, und 
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fein Wörtchen wieder non der Gefchichte ver bentfchen Flotte, noch 
von der Rolle zu jagen, welche ver Auctionator babei gefpielt. 

Bon der leibigen Politik Ienkten wir das Gefpräch auf einen 
andern Gegenftand, ver fir uns anziehenber, und in welchem Don 
Reducindo Guarbia beffer zu Haufe war. Wir fragten ihn nach 
bem Ertrag des Maiſes, nad Importation und Exportation ber 
Provinz Ouanacafte und nach dem Werth ber Ochfenhäute. Der 
Gouverneur zeigte bier einen feltenen Reichtum von Kenntniffen, 
ſprach viel von der Doppelernte des indianifchen Korns, und gab 
eine lange Abhandlung über das Rindvieh zum Beſten. Die Mit- 
theilungen wurben immer intereffanter. Da aber tie Sonne fidh 
neigte, und eine Excurſion in die Landſchaft dem Naturforfcher 
gleichfalls manche Belehrung verſprach, fo fiel ich dem rebeflie- 
Benben Gomverneur in's Wort, und bat ihn mit Anführung des 
alten Satzes: „daß man bes Guten nicht zu viel auf einmal ge- 
nießen dürfe,“ um die Fortſetzung feines höchſt anziehenden, natio- 
nalsölonomifchen Vortrags zu einer gelegenern Zeit, etwa in ten 
Dämmerungsftunden vor dem Schlafengehen. Er verſprach es. 
Ih drüdte ihm in dankbarer Rührung die Hand, nahm Jagd⸗ 
gewehr und Pflanzenmappe, und ging hinaus in’s Freie. 

Der Geolog findet in der Landſchaft von Guanacaſte Teinen 
befonbers reichen Stoff zu Beobachtungen und noch weniger zu 
Sammlungen. Nacktes Felsgeftein, aufgefchloffene Zerrainprofile 
tommen felten vor. Derſelbe Naturcharafter, den bie Umgegenb 
bon Guanacafte in einer Entfernung von einer halben Legua zeigt, 
geht in ermübenter Cinförmigteit burch bie ganze Provinz fort. 
Es find weite Ebenen, theils mit dünnen Wälbern, theils mit 
Gramineen und niedern Pflanzen bedeckt, in welchen Bäume und 
Büſche inſelartig auftreten, ähnlich wie in den Llanos von Neu⸗ 
Meriko und in ben Prairien von Texas. Selbſt auf ven einzel⸗ 
nen Vullankegeln, welche die norböftlicden Grenzmarfen ber Pro⸗ 
vinz bezeichnen, und als bie Testen Niefenbauten berfelben Kräfte 
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anzufeben find, bie weiter im Norboften den gewaltigen Kettenbau 
ber Cordilleras gehoben, reichen Hunms und Pflanzendede bis auf 
die Gipfel, und felbft bis in das Innere bes Traterifchen Trichters. 
Dicht neben den Spalten, welchen noch hie und ba heiße Dämpfe 
entfteigen, grünt und blüht bier, ganz fo wie auf ben alten Feuer⸗ 
bergen Öuatemala’s, eine überaus üppige niedere Vegetation. Man 
glaubt in einiger Entfernung von biejen rauchenden Schlünven eine 
Hölle darin verborgen, und in der Nähe findet ber überraſchte Be⸗ 
jucher im Kraterfefjel ein Blumenparadies, deſſen Wachsthum, Fülle 
und Leben bie unterirbifche Hige und die feuchtwarmen Dämpfe 
mehr fteigern als untertrüden. 

Vreilich folgen in biefer vulfanifchen Region mitunter. auch 
ſehr Table Stellen: Lavaftrdme und Schladenkegel, welche bem 
zerfegenden Einfluſſe der Atmofphäre und bes Regens trotzend, 
nur wenig veriittert find, ober wo nur eine bünne Kryptoga⸗ 
menbede an ben wenigften Stellen auf ber Lavakruſte ſich ange- 
fiebelt bat. 

Im Ganzen find bie Corbilleras von Mittel» Amerika fammt 
ber Reihe vullanifcher Bauten an ihrer fübweitlichen Flanke von 
merfwürbiger Einförmigkeit, ſowohl hinfichtlich des petrographifchen 
Charakters, als der orograhifchen Verhältniſſe. Bullanifche Tuff- 
und Conglomeratfchichten wechjeln mit ächten vullkaniſchen Felsbau⸗ 
ten, beren Geftein faft immer porphyrartige Textur zeigt, und ent- 
weder durch Vorherrſchen des Feldſpaths mehr den trachytiſchen 
Gefteinen angehört, ober durch überwiegende Beimiſchung bes 
Augits einen Mebergang zum Melapbyr und zu bolomitifchen Ge⸗ 
fteinen bildet. Kallgebilde mit Foſſilien fehlen in manchen Theilen 
Gentral-Amerila’8, wie in Guanacafte, im weftlichen Nicaragua 
und in San Salvador gänzlich. Sogenannte plutonifche Gebilde, 
wie der Granit und die ihm nahe verwandten Felsarten, welche 
mit den metamorphoftrten Gefteinen in ben Hochgebirgen Europa’s 
eine fo großartige Rolle fpielen, treten bier nur felten und fehr 
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vereinzelt auf. In ven Flußbetten, bie in der Regel die vollftän- 
digſte Felsartenfammlung des Gebirge bieten, find Granit, Syenit, 
Serpentin und Grünſtein im Verhältniß zu ven überwiegenden tra- 
chitiſchen und angitifchen Porphuren wahre Raritäten. Der geo- 
guoftifche Hammer hatte in biefer fchönen Provinz Feiertage. Wir 
famen niemals in den Fall, einiger feltenen Betrefacten wegen 
tagelang bämmernb zu fchiwigen, wie auf den Kreidefelſen ver Krim, 
auf der Infel Rhodos und in anderen petrefactenreichen Gegenben 
des Orients. 

Diefer fo mächtige Gebirgsftod der Cordilleras be los Andes, 
ber jich faft durch die ganze Länge ber weltlichen Hemiſphäre er- 
ftredt, bat wenigftens in Mittel -Amerila, wo er eine etwas ver- 
änderte Richtung annimmt, nichts, was an bie fo mannigfaltige 
und fo verwidelte, ganz abnorme Gonftruction unferes bentichen 
Harzes erinnert. Auch vie vielen räthfelhaften Erfcheinungen, welche 
in dem Bau unferer europäifchen Alpen dem Scharflinn der größ- 
ten geologiichen Denker gefpottet, find in ben Corbilleren theils 
gar nicht, theils felten zu finden. Man bat es bier gewöhnlich 
mit den einfachften geologiichen Verhältniffen zu thun, und leider 
find felbft die alten erftarrten Kraterkefjel mit ihren Auswürflingen 
hier feine Fundgrube von feltenen und Toftbaren Mineralien und 
Kryftallen, wie der alte Sommakrater bes Veſuvs. Botaniker und 
Zoologen Hingegen finden bier immer weiche Beſchäftigung, felbit 
in ber trodenen Jahreszeit. Iſt auch die Blumendecke bes Bodens 
in den heißeften Monaten Februar und März verfchwunten, fo 
prangen dagegen Bäume und höhere Büſche gerabe in dieſer Jah⸗ 
reßzeit im prädhtigften Farbenſchmuc. Den deutſchen Frühlings⸗ 
ſang: 

„Die Welt wird ſchöner jeden Tag, 


Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Blühen will nicht enden.” 


ſcheint Vater Uhland mehr fiir das tropifche Amerika gebichtet zu 
haben, als für die ſchwäbiſchen Bauen, in welchen ver Früh⸗ 
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ling ein fo ſturzweilender Saft ift, und die Maifonne oft erft 
ben ftarren Reif wegleden muß, der über Nacht bie Aepfelblüthe 
erftickte. 

Zwifchen den Wendekreifen herricht unenblihe Abwechfelung, 
nie aber ein eigemtlicher Schlaf der Natur. Grüne Blätter und 
farbige Blüthen verfehwinden nie, ſondern wechjeln nur die Stelle, 
und bie eine Jahreszeit erzeugt fie reichlicher ale Die andere. Wenn 
im Jannar der Boden ber Savannen gelb iſt, öffnen fich über 
ihm die größten und fchönften Blüthenknospen der Bäume. Ko⸗ 
fibris, Schmetterlinge, Hymenopteren, welche in ber Regenzeit nahe 
dem Boden fchwirren, nafchen dann lieber in ber Höhe, und ftreden 
Schnäbel oder Säugrüffel in duftige Corollen, die am bunten 
Slanze mit dem Metallſchimmer ihrer Flügel rivalifiren. 

Unter den Bäumen und Büfchen von Guanacaſte waren in 
biefer Jahreszeit beſonders Mimofen und Alazien reich geſchmückt 
mit Blüthen, denen bie langen bunten Silamente und Antheren eine 
eigenthümliche und prächtige Zierbe gaben. Unter ben wildwach⸗ 
ſenden Fruchtbäumen find die goldgelben Pichichillos, bie von ven 
Eingebornen für fehr giftig gehalten werden, birnartig geftaltet, 
boch mit ihrer breiten Seite nad) unten gefehrt, durch ihre Schön⸗ 
beit befonders auffallend. Im den Gärten bleiben Piſangs und 
Palmen ter reizendfte Schnud. In den Wäldern und unter den 
Bauminfeln ver Savannen iſt der Ceiba ober Seidenbaumwoll⸗ 
baum (Bombax Üeiba) ter größte und dickſtämmigſte Rieſe; an 
Ausdehung ber Aefte wieder jevoch von einer Mimoſenart dem ſo⸗ 
genannten Ouanacaftebaum, übertroffen, ber feine zartgefieberten 
Dlätter pinienartig ausbreitet, und nächft dem Ayuftebaum ber 
Lieblingsaufenthalt der Affen if. In den Bauminſeln ver Llanos 
ift der niebrige, aber dickſtämmige Flaſchenbaum, veffen große fon- 
berbar geftaltete runde Frucht dem Lande die Zrinkgefäße lie- 
fert, an Zahl vorherrſchend; Cedern, Mahagonibäume, Baliffander, 
Gelbholzbäume treten erft am Fuße der Cordilleras wieder zahl 
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reih auf, während nahe bem ‘Meeresitrande ber Manglebaum 
(Rhizophora Mangle) feine Wurzeläfte hoch über ten Boden er- 
hebt, Cactusarten, Ananas und Alvegewächfe bilden in ben bich- 
teren Waldgegenden nahe dem fogenannten Eſteros, welche bie 
Flüffe von Ouanacafte in der Nähe ber Meereskuſte bilden, 
das reiche Unterholg, während prächtige Cocos-Königs⸗Palmen 
ihre mächtigen Kronen darüber breiten. Diefe dichten Wälder 
find aber nur ftellenweife in ben feuchtern Gegenden bes Landes 
zu finden. 

Im Thierreich find es befonders die „glücklichen Vögel“, 
welche dieſer Landſchaft Charakter ımd Leben verleihen. Die großen 
Hokkohühner (Crax Alector) mit den "beweglichen Federhelmen 
find, wenn auch weniger prächtig als die Hühner des Himalaya, 
doch hervorragende Zierben unter bem wilden Gifthügel der Sa⸗ 
vannen und Wälder von Guanacaſte. Die Vögel find bier felt- 
famer Weife ſowohl burch zahlreichere Arten, als durch größere 
Maffen der Individuen, im Vergleich mit ben Wäldern ver Oft- 
füfte Central⸗Amerika's, charakterifirt. Die Tichteren, leichter zu⸗ 
gänglichen Wälder, und befonders die Abwechfelung von Walb und 
Savannen, welche ven Landfchaften am ftillen Dcean eigen find, 
ſcheinen den Vögeln beifer zu behagen, als bie Dichten finftern und 
riefenbaften Urwälder, bie ben nordöſtlichen Abfall ver Corbilleras 
und die Ebenen am caraibifchen Meere bereden. Wer vermöchte 
befonders die Menge und Mannigfaltigkeit der Pfittacinen dieſer 
Zone und ihre Lebensweife genau zu fchildern! Bon ven koloffalen 
Araffen, ſcharlachroth und blau mit gelben oder olivengrünen Flü⸗ 
geldeckfedern, bis zu ben Heinften Arten der Jwergpapageien, unter 
welchen bie grünen Infeparaftes mit rother Stirn und Kehle Hei- 
ner find als unfere Wiefenlerchen — welch ein Wechfel der Ge- 
ftalten und Farben! Mit Ausnahme der Waldgegenden am Bul- 
can von San Salvator Habe ich bie Papageien im tropiichen 
Amerika nirgends in jo großen Schwärmen, und befonbers nir- 
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gende fo laut lärmend und fo Iuftig, fo umenblich redſelig nnd fo 
wenig fchen gefunden wie in Guanacafte. 

Die Papageiftunde hatte noch nicht gefchlagen, als ich von 
Don Rebucindo’8 Wohnung, einen fchmalen Fußweg durch ben 
Bald verfolgend, tiefer und tiefer in das Didicht einbrang. 
Bor 5 Uhr kommen jeme fehreienden Klettervögel felten oder we⸗ 
nigſtens nicht in Maſſe geflogen. Die rubin⸗- und ſmaragd⸗ 
ſchillernden Trochiliden, die ben hellſten Sonnenfchein lieben, 
flogen deſto munterer um bie Blumenkronen, nippten an jeber 
Blüthe mit dem feinen Schnäbelchen, flogen mit den langen Flü⸗ 
geln fo vajch fehlagend, daß man kaum die Bewegung merkte, an 
ben Zweigen auf und nieber fich neigenb und biegend, wie Goethes 
tanzende Bajabere, und befonbers den Drchiveen anmuthige Küffe 
fpendend. Das Geräufch des Waldwanderers ftörte bieje lieblichen 
Bögel nicht. Nur zuweilen kam ber eine oder andere neugierig 
um emige Schritte näher geflogen, hielt fich ſchwirrend jcheinbar 
unbeweglich in ber Luft und wandte das glänzende Köpfchen ber 
fremben Erſcheinung zu. Diefe langgeflügelten Honigfauger find 
übrigens einfältiger und weniger furchtſam, als bie echten Necta⸗ 
rinien mit kurzen und ftumpfen Flügeln und jehr bunten Gefieber, 
das feivenartig glänzt, nicht aber wie Edelſtein ſchimmert. Lebtere 
jegen fich beim Honignafchen ganz bequem an bie Spike ber 
Zweige, während jene das füße Geſchäft fliegen verrichten, wie 
bie Syhinxe und die Makrogloſſen unter den Lepibopteren. Der 
Gelbvogel (Icterus), ber Trupial (Cassicus), azurblaue ober 
purpurrothe Schmuckvögel (Ampeliden), bunte Zufane mit Rie⸗ 
ſenſchnäbeln, bie zu den bizarıften Gejtalten ber tropifchen Vogel» 
fauna gehören, Spechte mit großen feuerrothen Farben, welche 
zum Gefang und Gefchrei der andern Vögel mit ihren Träftigen 
Schnäbeln an ben Stämmen ber Bäume beftändig ben Tact 
ſchlagen, allerliebft Heine QTurteltäubchen, die man bald einzeln auf 
den Zweigen gurren hört, bald in ganzen Gefellichaften am Boben 
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Körner fnchen fieht, enblich ver centro-amerilanifche Nußheher, ver 
hier Uraka genannt, in Stimme, Größe und Lebensweife ſeinem 
deutſchen Sattungsverwanbten überaus ähnlich, aber noch fchöner 
blau gefärbt umb durch einen ftolzen jchwarzen Federbuſch ausge- 
zeichnet ift, — dieſe und andere VBögelarten kommen bier jo häufig 
vor, wie bie Finken und Rothſchwänzchen in unſern beutfchen 
Gärten. Der Uraka ift unter allen Vögeln biefer Weltgegenden 
nächſt den fohwarzen Aasgeiern der unerjchrodenfte und boshaftefte. 
Die Erſcheinung des Menfchen im Walte ärgert ihn mehr, als fie 
ibn fchredt. Oft kommt er da ganz nahe an ihn herangeflogen, 
fhreit überaus zornig und bewegt ven hohen Federbuſch, was ihm 
ſehr poffierlich fteht. Fängt ein Urala zu fchreien an, fo ftimmt 
gleih ein Dutzend feiner Brüder in ver Nähe mit ein, und ihr 
durchdringendes Gefchrei ift ein Warnungsfignal für andere Thiere, 
bie ben Jäger fürchten. 

Es giebt in der Provinz Ouanacafte unter ben Bierfüßern 
auch beſonders viele amerikanische Tieger und Löwen, bie fogenann- 
ten Saguare und Pumas, bie ihren Namensvettern und Gattungs⸗ 
verivanbten ver alten Welt an Größe und Furchtbarkeit ınerflich 
nachftehen. Auch Zapire find an ben Flüffen eine ziemlich häufige 
Erſcheinung. Die bösartigften und gefährlichiten Thiere des Wal⸗ 
bes find, nächit ven Giftichlangen, bie Wildſchweine mit furchtba⸗ 
ren Hauern, bie oft truppweife den Mienfchen angreifen, befon- 
ders den Jäger, der auf fie gefchoffen. Weniger belannt unb 
burch ihre geographiiche Verbreitung merkwürbiger, ift das Vor⸗ 
fommen bunter Eichhörnchen, die ich nirgends zierlicher gezeichnet 
gefunden habe. Dieſes allerliehfte Nagergefchlecht exfcheint in Ame⸗ 
rifa von der Polarzone bis zum Aequator, bat überall genau bie 
gleichen generifchen Merkmale, die gleiche Lebensweiſe und biefelbe 
Meunterfeit und Poffierlichleit; nur die Species find allenthalben 
verſchieden. Mit Ausnahme ber weitlichen Staaten Nord - Ae- 
rika's und ber Walbgegenden Unter - Eanaba’8 am Sanct Lorenzo⸗ 
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Steom, habe ich dieſe hübſchen Nager nirgend fo zahlreich auf ven 
Bäumen gefunden, als in Guanacaſte. Hier find dieſelben auch far- 
benreicher, hübfcher gezeichnet und feiner frijirt als Die Eichhörnchen 
ber Vereinigten Staaten. Die fchönfte Art, beren Befchreibung ich 
noch in feiner „Fauna“ gefunden, hat einen ſchwarzbraunen Kopf, 
weiße Obren und eine breite nußbraune Binde über den Rüden. 
Der Schweif ift mit fehr langen Haaren befekt, bie an der Wur- 
zel und an der Spite weiß, in der Mitte ſchwarz gefärbt fine. 
Diefe Farbenmifchung fowohl als die fangen feinen Haare geben 
dem Thierchen ein überaus zierliches Anfehen. Die tropifchen Eich- 
hörnchen find faft noch zutranlicher als ihre norbifchen Stammge- 
noffen, nähern fich oft neugierig dem Jäger, wenn er ftille fteht, 
und fcheinen das furchtbare Donnergeheimniß, das ber eiferne Dop⸗ 
pellauf einer belgifchen Jagdflinte birgt, noch gar nicht zu kennen. 

As die Papageyen in großen Schaaren geflogen kamen, merkte 
ich, daß es Zeit fei zur Umkehr. Ihr Schnabelconcert tönt am 
lauteſten und Inftigften, wenn die Sonne bereits hinter den Wipfeln 
ber Cetbabäume fich neigt. Von allen Seiten kommen fie ba her⸗ 
angeflogen, bald einzelne Bärchen, die fich abfondern oder zu ans 
dern gefellen, bald größere Familien und Gefellfchaften. Auch in 
Gnanacafte fegen fie fi) mit Vorliebe auf die höchſten Gipfel 
der Walbbäume, find hier aber dem Schrotſchuß leichter erreichbar, 
als an der Oftfeite der Cordilleras, wo die Höhe ihres Stand» 
orte fie ſchützt. Immer find dieſe Vögel fchwagluftig und ſchrei⸗ 
ſelig, gleichviel ob fie fiten, Hettern over fliegen. Wo biefe bun⸗ 
ten Plaudertaufchen immer ben Converjationsftoff hernehmen, da 
fie doch weder Zeitungen lefen noch weite Reifen machen? Heute 
war es befonbers arg, und das Schwagen, Schreien und Schädern 
am Ende fo unausftehlih, daß man für gut fand, mit ‘Donner 
und Schrothagel der Scene ein Ende zu machen. Wie gewöhnlich 
erfolgte num ftatt des Schwaßens eine Erplofion von gellenden 
Schredienstönen und ein allgemeines „sauve qui peut!“ 

33 * 
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Auch in Guanacafte hörte und ſah ich, daß die Papageien 
zwar in der Regel paartweife, oft aber auch in PBolygamie leben. 
Der ledige Stand fcheint unter ihnen verpönt. Tödtet der Zufall 
ein Papagey⸗Männchen, fo weiß fich Die Papagey-Wittiwe bald zu trö- 
ftenund gefellt fich zu einem andern Pärchen. Wenn man bie Papageyen 
abgeſondert fliegen fieht, jo wird man immer zwei Weibchen bar- 
unter finden. Das Männchen bleibt ein zärtlicher Gatte und guter 
Familienvater, auch wenn es für mehrere Neiter zu forgen hat; 
freilich werden ihm Erwerb und Nahrung hier auch nicht fo ſchwer 
gemacht, wie den Eheleuten anderer Zonen. Zu feiner und feiner 
Tamilie Ernährung hat ihm die Natur eine unerjchöpfliche Speife- 
fammer aufgethan, denn an Früchten und Körnern gebricht es ihm 
bier in keiner Jahreszeit. Liebt ber Vogel bie Abwechelung bes 
Futters, fo braucht er fi) nur von einer Region auf die andere 
zu ſchwingen. Es bebarf dazu Teines weitern Wanberzuges, wie 
ihn der Kranich und die Schwalbe unternehmen, wenn fie vom 
beutfchen Sommeraufentbalt in das Winterquartier bed warmen 
Südens fliegen; auch Päffe und Wanberbücher braucht er nicht 
mitzunehmen. Wenige Minuten reichen bier für den Flieger bin, 
die Zandfchaften, wo Palmfrüchte und Eacaobohnen reifen, mit ben 
hoben Anbesterraffen zu vertaufchen, wo er an XWeizenlöruern, 
Eicheln und Zannenzapfen mehr findet, als er eſſen kann. Zur 
Erlaubniß der Heirath und fruchtbaren Vermehrung braucht er 
daher feinen Conſens ber hoben Obrigkeit unter gehörigen Nach» 
weis bed Broderwerbs. Kin Papagey-Füngling verehlicht fich 
ohne alle Formalitäten, fobald er das natürliche Alter hat, und 
Luft und Liebe ſpürt. Der fchönfte Lebensart wird unter ben 
Plittarinen nie bis in die hoben Dreißiger verfchoben, wie bei 
Landgerichts = Pralticanten in **; alfo volle Freiheit zu lie⸗ 
ben und zu wandern, zu raften und zu weilen, ohne Aufenthalte- 
forte, unb dazu eine immer wohlgevedte Tafel im großen grünen 
Wirthshaus ber Natur! Der glüdliche Papagey von Guanacaftel 
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Aber ganz ungeftörtes Glück macht überall Langeweile, und fo bat 
auch in biefer wundervollen Tropenzone Die Natım für einige Dämpfer 
ber fonnenhellen irbifchen Freuden geforgt. Auch in biefer glüdlt- 
hen Vögelrepublik gibt e8 Nachtenlen, tyrannifche Adler und raub- 
füchtige Edelfalfen, die nach den Pandelten und dem gefchriebenen Recht 
nichts fragen, und nur jenes Eine mächtige Naturgefeg anerfen- 
nen, das im Leben ber Vögel wie in der Gefchichte der Liebenden 
bie erfte Rolle fpielt; das Geſetz der Kraft, das Recht ber Gewalt! 


CS. 


Anhang. 


Fragmente zur Geſchichte von Central-Amerika, mit 
befonderer Berüdfihtigung von Coſta Rica. 


"Die Entdedung von Eofta Rica. Die erſten Jahrhunderte der fpanifchen Herr⸗ 
(haft. Das Syftem der fpanifchen Kolonials Regierung. Die Befreiung. Die 
Föderation und deren Auflöfung. Reuefte Geſchichte. Gegenwart. 


Coſta Rica war eines ber erfter Gebiete, welche die Spanier 
auf dem amerikanifchen Feſtlande entbedten, blieb aber faft am 
längften von ihnen unbeachtet und ganz pernachläßigt. Der große 
Entbeder des neuen Continets, Ehriftoph Columbus felbft, Tan- 
bete auf feiner vierten Reife 1502 an verfchiedenen Punkten ber 
Dftfüfte Eofta Rica's. Die Weſtküſte wurbe erſt zwölf Jahre ſpä- 
ter durch den Licentiaten Espinofa, durch Hernan Bonce und 
Bartolome de Huſtado entdeckt, welche ver fpanifche Gouver⸗ 
neue von Panama, Pedrarias Davila, zu einer Exploration 
bes Küftenlandes abgefandt hatte. Diefelben Iandeten 1514 am 
Cap Burica, und entdeckten 1516 den ſchönen Golf von Nicoya. 

Die erften Spanier, welche in das Innere bes Landes ein- 
drangen, und die Eingebornen unterwarfen ober vertrieben, waren 
Juan Solano und Alvaro de Acuña, bie als die wahren 
Gründer ber fpanifchen Kolonie Coſta Rica gelten können. Die 
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Zeit und bie Urſache der Eutftehung biefes Namens, ber bie „reiche 
Küfte‘‘ bebentet, ift ungewiß. Ob bie Schönheit der Pflanzen, die au- 
ßerordentliche Fruchtbarkeit des Bodens oder bie Golpminen von Ti⸗ 
fingal, bie man fpäter an der atlantifchen Seite, unweit Boca 
bel Toro, entvedte, Urfache biefer Benennung waren, darüber bat 
man bisher vergeblich nachgeforfcht. 

Es ift merfwürbig, wie in einer vergleichweife fo mobernen 
Geſchichte, wie bie Central⸗Amerika's, ſchon fo viele hiſtoriſche 
Zweifel und Ungewißheiten, felbft hinfichtlich ber Namen beftehen. 
Wenn ein neuer fpanifcher Schriftfteller fagt: der Urſprung bes 
Namens Eofta Rica verliere fich in die Nacht der Zeiten, fo kann 
der Gefchichtsforfcher ver alten Welt fich kaum bes Lächelns er- 
wehren, bei einem vergleichenden Blick von der kurzen Zeitperiode, 
die ſeit der Entdeckung Amerika's vergangen, auf die lange Reihe 
von Jahrhunderten im Orient, deren hiſtoriſches Dunkel er aus 
ben Quellen aufzuflären ſich bemüht. Molina meint: ver Name 
Coſta Rica fei wahrfcheinlih aus den übertriebenen Borftellungen 
entftanden, welche bie erften Entbeder ſich von ben Keichthümern 
biefer Küfte gemacht. Spätere Gegner des Landes, welche die ge- 
ringen Fortfchritte der Eultur in Cofta Rica mit denen von Mexico 
und Guatemala verglichen, wollten bie alte fpanifche Benennung 
fogar als Spottnamen gelten lafjen, ven doch ber bloſe Anblick ei- 
nes Landes von folcher Fruchtbarkeit und maleriſchen Schönheit 
widerlegt *). 


Die Küftenftriche feheinen ven erften Anfieblern zu warm und 


*) Juarros, der ſpaniſche Gefchichtfchreiber von Guatemala, fagt: 
„La Provincia de Costs Rica, nombre, que al presente solo por ironia se 
le puede dar; pues es la mas miserable y despoblade de este distrito.‘“ 
Später bemerkt derfelbe Geſchichtſchreiber, daß Coſta Rica in dem erfien Jabr⸗ 
hundert der fpanifchen SHerrfchaft weit bevöfferter und commercieller geweien 
als gegenwärtig. Der Verfall des Landes, defien Urfache er nicht angiebt, da⸗ 
tire vom Begiun des 18. Jahrhunderts. 
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das Klima nicht hinreichend geſund vorgelommen zu fein. “Der 
Wunſch, eine kühlere und gefünbere Region aufzufinden, vielleicht 
auch ber Golddurſt und ber Entdeckungsdrang, welche alle jene rit- 
terlichen Abenteurer Spaniens befeelten, bewogen bie Anfiebler ſchon 
frühe, in das Innere vorzubringen. Esparza, wenige Meilen 
von ber Weftküfte entfernt, gilt als bie älteſte Nieberlaffung. Bon 
bort gelangten bie Spanier wahricheinlich über den Engpaß des 
Aquacate in jenes milde und fruchtbare Hochland, welches heute 
der Hauptſitz der Kultur ift, und in bem bie beiben Hanptftäbte 
Cartago und San Iofe liegen. Der neue Eontinent bietet wenige 
Hochthäler von gleicher Schönheit dar. ‘Die Cordilleras ve los 
Andes behnen fich hier in einer mittlern Erhebung von 4—5000° 
zu einem Tafellande aus, welches fich zwar nicht an Umfang mit 
ver berühmten Hochebene von Mexico vergleichen läßt, aber an 
Milde des Klimas, an Fruchtbarkeit des Bodens uud Pflanzen- 
pracht dieſelbe weit übertrifft. 

Cartago, faft im Centrum bed Landes gelegen, war fchon 
1522 ein ziemlich bebeutender Ort und ber Sig eines ſpaniſchen 
Gobernadors. Das Jahr der Gründung und der Name des Grün 
ders biefer intereffanten Stabt, die noch reizenber als bie gegen- 
wärtige Hauptftabt San Joſé gelegen, find unbelannt. Mundlicher 
Meberlieferung zufolge follen die erſten fpanifchen Anfiebler Carta⸗ 
go's von ber Weftküfte aus ben Nieverlaffungen Chiriqui und Ni⸗ 
coya, bie vielleicht wegen Ungeſundheit ver Gegenb nerlaffen wur- 
ben, gelommen feien. Wahrfcheinlich find Solano und Acufla, bie 
Entveder der Hochebenen felbft an ber Spike der erften Koloniften 
geftanden, welche in Cartago fich anfievelten. 

Faſt um biefelbe Zeit entdeckten und eroberten bie Spanier 
andere Gegenden Central⸗Amerika's. Gil Gonzdlez; Davila 
erplorirte zuerft die Küfte von Nicaragua und Fernandez be 
Eorbönn befegte mit bewaffneter Hand dieſe fchöne Proinz, bie 
fih vor allen übrigen Gegenden Central⸗Amerika's durch bie reiche 
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Gliederung ihrer Binnengewäfſer auszeichnet. Criſtobal de Olid 
drang in Honburas ein, welches bis heute ber unbelanntefte Theil 
Central⸗Amerika's ift und ber berühmte Pebro de Alvarado, ber 
Waffenbruder des ritterlichen Cortez, nahm Guatemala und San 
Salvador im Namen Sr. Tatholifchen Mojeftät in Befit. 

Ueber den Kulturzuftand der Eingebornen Cofta Rica’ und 
per übrigen Theile Central⸗Amerika's zur Zeit ber fpanifchen Nie 
verlaffung ift fehr wenig befannt. Die fpanifche Literatur befitt 
barüber Teine Quellen, wie über Mexico das böchft intereffante Ta⸗ 
gebuch des Hauptmanns Bernal Diaz de Eaftillo und bie Denk⸗ 
würbigleiten bes Eroberers Fernando Cortez. Ein größeres, georb- 
netes Staatsweien, wie das von Merico, Peru oder des Reiches 
der Mozlas, der Gnichen und ver Kachiguelen, hat dort nie eriftirt; 
aber ficher fcheint, daß die mexikaniſche Halbkultur auch auf die 
Völker der füblihen Provinzen Mittel- Amerila’s ſchon damals ei- 
nigen Einfluß fibte, und daß manche von ben agricolen und inbu- 
ſtriellen Künften ver Merilaner and allen fünlichen Völlerſchaften 
bis an bie Wälder von Veragua befannt waren. 

Ob Guatemala vor ber fpanifchen Invafion in einer gewiſſen 
politifchen Abhängigkeit von Mexiko geftanven, ift unentfchieben. 
Die biftorifhen Quellen felbft wiberfprechen ſich. Clavigero 
behauptet, feine von den Provinzen Guatemala, Honduras und 
Nicaragua ſei von der Dynaſtie des Azteken abhängig geweſen; 
aber an einer andern Stelle fagt berjelbe ©efchichtfchreiber: ber 
achte König von Merifo und Vorgänger Montezuma's, welcher 
1502 geftorben, babe Guatemala wirklich unterworfen. Bet Alva⸗ 
rado's Zuge nach Gnatemala, wo berfelbe ben entthronten Kaifer 
Quaitemozin und ben Fürften' von Tezcuco mit einer Hülfsarmee 
von Eingebornen mit fich nahm, entſchuldigten fich die Häuptlinge 
bon Öuatemala bei jenen Fürften, daß fie fich nicht in Mexiko 
nah ihrer Pfliht zur Huldigung eingejtellt hätten. 
Tür die Wahrfcheinlichleit einer Oberherrichaft ver Aztelen in 


522 


Honduras könnte die Art ſprechen, wie ber merikauiſche Geſchicht⸗ 
fehreiber Irtlilgochitl den befannten Zug bes Cortez beichreibt. 
Er fagt, dem Erfaifer Quaitemozin wäre bie Flucht, wenn er ge⸗ 
wollt hätte, leicht geiwefen, da ja bie Bewohner ver Gebiete, welche 
fie mit der fpantfchen Erpepitionsarmee burchzogen, feine Unter- 
tbanen gewesen. 

Mon hat in ven ſüudlichen Provinzen Mittel - Amertla’s aller- 
bings keine Ruinen aufgefunden, welche venen won Palenque, Co⸗ 
san, Peten, Guirigia ꝛc. sc. gleichlommen oder bie, wie ber Pa⸗ 
laft des Montezuma in Merieo nach Bernal Diez Befchreibung, 
Malereien und Säle mit polirten Steinwänden hatten. Immerhin 
aber Taffen die wenigen aufgefundenen Alterthümer felbft in Cofte 
Rica auf einen ungleich höhern Kulturzuſtand fehließen, als bie 
wilden Indianer gegenwärtig befiken. Schon der Umftand, daß 
bie meiften Indianer an feften Wohnfiken fich .angefiebelt Hatten 
und Aderbau trieben, nicht heimathlos als ſchweifende Jäger leb⸗ 
ten, wie bie meiften Indianerſtämme Nordamerika's, läßt auf eine 
höhere Entwidlungsftufe Schließen. 

Die Kunjt des Baummoliwebens war auch außerhalb bes 
Aztekenreiches durch die meilten. Gegenden Gentral- Amerila’s ver 
breitet. Im Aderbau nahm der Mais die erfte Stelle ein. Wahr- 
fcheinlih war auch die Kultur des Bananenbaumes den Eingebornen 
allenthalben bekannt. Selbft die entfernteften und einſam wohnen: 
ven Inbianerpölfer im Süden von Eofta Rica, kultiviren gegen- 
wärtig biefen nüßlichen Baum, und Spuren von alten Piſang⸗ 
pflanzungen fand man in allen von den Indianern früher bewohnten 
Gegenden. Dagegen fcheint die Agave Americana, wenig 
ftens im ſüdlichen Central- Amerika, nie die wichtige Rolle gefpielt 
zu haben, wie bei ven Merxilanern, welche ven zartern Theil bes 
Stammes diefer Pflanzen als Gemüfe Tochten, aus dem Saft ein 
beraufchenbes Getränt bereiteten, und bie Faſern ber. Agaveblätter 
nicht nur als Stride benutzten, fondern auch Kleidungsſtücke, Hem⸗ 
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den, Schuhe und fogar Papier daraus verfertigten. Der Anbau 
und ber Gebrauch des Tabacks war dagegen überall unter ven Ein- 
gebornen verbreitet. Auch den Gebrauch bes Cacao's hatten bie 
CEingebornen bereits gekannt. Ebenſo die Wirkung verfchiedener 
Arzneien, wie die Sarfaparille, die eine der bäufigften Pflanzen in 
ben öftlichen Küftenftrichen Coſta Rica's iſt. Bilverfchrift hat man 
in den nörblichen Staaten Eentral-Amerila’8 auf verfchtebenen Rui⸗ 
nen, und in Coſta Rica auf einzelnen Antiquitäten, alten Schmud 
und bergleichen gefunden. u 

Coſta Rica war zur Zeit der Entdeckung von ben Indianern 
minder bevöllert, als bie andern Staaten, vielleicht weil ber 
dichte Wald und ver Mangel großer Binnengewäſſer weniger zu 
einer Nieberlaffung von aderbautreibenden Völkern einlud. Im 
Hochlande vermifchten fich Die Indianer mit den Spantern, gegen 
Süden zogen fie ſich in die bichteften Waldregionen zurüd. Unter 
ben bamals bevöllerten Indianerortichaften bes Hochthales werben 
Guepo, Atirro, Chirripo, Cautren, Chorote und Orotina genannt. 
Die Zahl der Indianer war in Cofta Rica damals jedenfall viel 
beträchtlicher al8 heute, was aus dem Umſtand erhellt, daß bie 
ſpaniſche Regierung dem Statthalter noch vier Gorrejiboren zur 
Seite ftellte, um in den verfchiedenen indianifchen Diftrikten Ver⸗ 
waltung und Yuftigpflege zu üben. 

Jorge de Alvarado, ein Bruber bes Eroberers von Gua⸗ 
temala, fam im Sahr 1530 nach Eofta Rica, und unterwarf fi 
bie indianifchen Bewohner von Afferri in geringer Entfernung füb- 
li von San Joſé, wo noch jet halbeivilifirte Indianer wohnen, 
bie zwar Tatholifch find, aber mit der fpanifchen Race fich wenig 
gemifcht, und eine Vorliebe für alte indianifche Gewohnheiten bei- 
behalten haben. Derfelbe Alvarabo drang dann bis Turrialba vor, 
eines ber fehönften und fruchtbarften Thäler der Cordilleras, das 
damals von vielen Eingebornen bewohnt war. In biefem hal 
findet man allenthalben Spuren einer ältern Kultur, verwilberte 
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Pflanzungen von Cacao, Bifang und Mauritius - Palmen. Die 
Eingebornen wurben von den Spantern anterworfen und mußten 
Tribut bezahlen. 

Zehn Jahre ſpäter wurde Diego Outierre mit dem Titel 
eines Generallapttäns ber Provinz bireft von Spanien nach Car- 
tago gefandt. Auch geiftliche Miffionäre fiebelten ſich in größerer 
Zahl an. Die Franzisfaner, welche Pater Pedro be Betanzos, 
und Später Pater Lorenzo de Bienvenida nach Cofta Rica führte, 
machten anfangs viele Profelgten unter den Indianern, hatten aber 
nicht den nachhaltigen Erfolg, wie die Miffionen ver Iefuiten in 
den La Plata-Staaten und in Bern. Sefuiten aber kamen 
nie nad Coſta Rica. 

Der Yefuitenorben war mehr als jeber andere Flöfterliche 
Orden ber katholiſchen Kirche durch feine Zufammenfegung zur 
erfolgreichen Ausführung eines großartigen Mifftionsplanes geeig- 
net, ba feine Mitglieder befanntlich fich der weltlichen Thätigkeit 
nicht entzogen. Unter den Jeſuiten gab es Leute von ben verfchier 
benften Gewerben. Site trieben nicht nur in Amerika einen weit: 
verzweigten unb einträglichen Handel, fonbern zeigten auch ein 
merfwürbiges Geſchick, die Indianer zu den europätfchen Bewerben 
jever Art abzurichten. Die Tranzisfaner hingegen haben es in 
Eofta Rica nicht verjtanden, bie füblichen wilden Indianerftänme 
neben ven fchweren Laften, bie fie ihnen auferlegten, doch noch für 
die katholiſche Lehre zu begeiftern und die Verehrung ihrer Ge» 
meinden zu gewinnen, wie es in ben Wilbnijfen Perus und an- 
berwärts ben fpanifchen Mönchen gelungen if. Bei dem India⸗ 
ner-Aufftand im Süden Gofta Rica's 1709 wurden die Franzis: 
kaner zuerſt erjchlagen. 

Die Entdeckung ver Goldminen won Tiſingal an der Oſtküſte 
ſcheint der ſpaniſchen Anſiedlung plötzlich eine andere Richtung ge⸗ 
geben zu haben. Viele Goldſucher zogen dorthin aus dem Hoch—⸗ 
lande und von ber Weſtküſte und in den Jahren 1560 — 1600 
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scheint Die Gegend um ven fchönen Golf von Boca bel Toro ziem- 
lich bevöllert geweſen zu fein. Es entfiand bort in ber Nähe ber 
Minen eine Stadt Namens Eſtrella, deren genaue Lage man 
heute eben fo wenig mehr kennt, wie die Minen von Zifingal felbit. 
Dort in der Nähe wohnen gegenwärtig bie meiften heibnifchen 
Indianerſtämme: die Vifeitas, Blancos, Duatufos, Tiribis u. f. w., 
von tenen man behauptet, daß fie viel fpanifches Blut aus frühe: 
ren Miſchehen enthalten. Sie verhalten fich feit vielen Jahren 
ruhig, meiden aber jeden Verkehr mit den fpanifchen Creolen. 

Die Mehrzahl ber älteften Anfiebler ftammte der Sage nach 
aus ber fpanifchen Provinz Galicien. Spanifche Schriftfteller 
ſelbſt wollen in ber Phyfiognomie, wie in gewiffen Gebräuchen ber 
Bevölkerung Coſta Rica's die Züge und Sitten der Galicier un- 
verfennbar wieter finden. Die Galicier find befanntlich frieblicher, 
barmlofer, und als Bauern arbeitfamer, aber auch weniger in Bil- 
dung vorgefchritten, wie der übrige Theil ber ritterlichen Caſtilianer 
und ber eben fo ftreitbaren als inbuftriöfen Catalonen. Dieſer 
galiciſche Characterzug blieb den Coftaricenfern; nur haben fie 
bie Kraft, die Abhärtung und bie Tauglichkeit zu bejchwerlichen 
Arbeiten, woburdh die „Gallegos“ in Spanien fich auszeichnen, im 
tropifhen Clima Amerika's verloren. 

Die Provinz Cofta Rica wurde fpäter mit Nicaragua verei- 
nigt und bildete mit dieſem einen Theil des Vicekönigreichs Gua⸗ 
temala, hatte aber feine befonderen Statthalter, welche dem Ge⸗ 
neralitatthalter von Guatemala untergeordnet waren. | 

as Thomas Gage Mittel-Amerifa 1636 bereifte, war ber 
Zuftand des Landes ziemlich bfühend. Im fruchtbaren Thal von 
Matina wurde bereits viel Cacao dur Sklavenhände gebaut und 
birect nah Spanien ausgeführt. Der bortige Hafen befand fich 
an der Müntung bes Matina-Fluffes. An der Wejtlüfte waren 
bie Häfen von Salinas und Calderas Hauptpunkte der Handels⸗ 
bewegung. Die Anſiedlungen dehnten fi im Süden bis an .bie 
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Bflanzungen von Cacao, Piſang und Mauritius - Palmen. Die 
Eingebornen wurden von. ven Spaniern miertoorfen und mußten 
Tribut bezahlen. 

Zehn Iahre fpäter wurde Diego Gutierrez mit dem Titel 
eines Generalfapttäns ver Provinz direkt von Spanien nach Ear- 
tago gefanbt. Auch geiftliche Mifftonäre jiebelten ſich in größerer 
Zahl an. Die Franziskaner, welche Pater Pedro be Betanzos, 
und fpäter Pater Lorenzo de Bienveniba nach Cofta Rica führte, 
machten anfangs viele Brofelyten unter den Indianern, hatten aber 
nicht den nachhaltigen Erfolg, wie die Miſſionen der Jeſuiten in 
den La PBlata-Staaten und in Bern. Sefuiten aber famen 
nie nad Cofta Rica. 

Der Yejuitenorden war mehr als jeder andere Höfterliche 
Drven ber Tatholifchen Kirche durch feine Zufammenfegung zur 
erfolgreichen Ausführung eines großartigen Miffionsplanes geeig- 
net, ba feine Mitgliever bekanntlich ſich der weltlichen Thätigkeit 
nicht entzogen. Unter den Jeſuiten gab es Leute von den verfchie- 
benften Gewerben. Sie trieben nicht nur in Amerika einen weit- 
verzweigten unb einträglichen Danbel, fonbern zeigten auch ein 
merkwürdiges Geſchick, die Indianer zu den europätfchen Gewerben 
jever Art abzurichten. Die Franziskaner hingegen haben es in 
Cofta Rica nicht verftanden, bie fühlichen wilden Indianerſtämme 
neben den fchweren Laften, die fie ihnen auferlegten, doch noch für 
bie katholiſche Lehre zu begeiftern und bie Verehrung ihrer Ge» 
meinden zu gewinnen, wie e8 in ben Wiloniffen Berus und an- 
berwärts ben fpanifchen Mönchen gelungen if. Bei dem India⸗ 
ner-Aufitand im Süden Cofta Rica’8 1709 wurben bie Franzis: 
kaner zuerſt erjchlagen. 

Die Entdeckung der Goldminen von Tiſingal an ber Oſtküſte 
fcheint der fpanifchen Anſiedlung plöglich eine andere Richtung ge- 
geben zu haben. Diele Goldſucher zogen dorthin aus dem Hochs 
lande und von ber Weftlüfte und in den Jahren 1560 —1600 
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feheint die Gegend um den fchönen Golf von Boca del Toro ziem- 
lich bevölkert geweſen zu fein. Es entitand bort in ber Nähe ber 
Minen eine Stadt Namens Eſtrella, deren genaue Lage man 
heute eben fo wenig mehr kennt, wie die Minen won Zifingal felbit. 
Dort in der Nähe wohnen gegenwärtig bie meiſten heibnifchen 
Indianerftämme: die Vifeitas, Blancos, Duatufos, Tiribis u. f. w., 
von denen man behauptet, daß fie viel fpanifches Blut aus frübe- 
ven Miſchehen enthalten. Sie verhalten ſich feit vielen Jahren 
ruhig, meiden aber jeden Verkehr mit den fpanifchen Creolen. 

Die Dichrzahl der älteften Anſiedler ftammte der Sage nach 
aus ber fpanifchen Provinz Galicien. Spanifche Schriftiteller 
felbft wollen in der Phyfiognomie, wie in gewilfen Gebräuchen ber 
Bevölkerung Cofta Nica’8 die Züge und Sitten ber Galicier un⸗ 
verfennbar wieber finden. Die Galicier find befanntlich friedlicher, 
barmlofer, und als Bauern arbeitfamer, aber auch weniger in Bil- 
dung vorgefchritten, wie ber übrige Theil ber ritterlichen Gajtilianer 
und ber eben fo ftreitbaren als inbuftridfen Catalonen, Dieſer 
galiciſche Characterzug blieb den Coftaricenfern; nur haben fie 
bie Kraft, die Abhärtung und die Tauglichkeit zu befchwerlichen 
Arbeiten, wodurch die „Gallegos“ in Spanien fich auszeichnen, im 
tropiichen Clima Amerifa’s verloren. 

Die Provinz Eofta Rica wurde fpäter mit Nicaragua verei- 
nigt und bildete mit biefem einen Theil des Vicekönigreichs Gua⸗ 


temala, hatte aber feine befonderen Statthalter, welche dem Ge⸗ 


neralftatthalter von Guatemala untergeordnet waren. 

Ws Thomas Gage Mittel-Amerifa 1636 bereifte, war ber 
Zuftand des Landes ziemlich blühend. Im fruchtbaren Thal von 
Matina wurde bereits viel Cacao durch Sklavenhände gebaut und 
direct nach Spanien ausgeführt. Der bortige Hafen befand fich 
an der Müntung bes Matina-Fluffes. An ber Weftküfte waren 
bie Häfen von Salinas und Calderas Hauptpunkte ver Handels⸗ 
bewegung. Die Anjieblungen dehuten fich im Süden bis an bie 
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Grenzen von Reu- Granada aus umb begriffen einen Theil von 
Zalamanca in fi, wo gegenwärtig nur wenige Weiße wohnen. 


Verſchiedene blutige Indianer» Aufitände feßten den dortigen 
ipanifchen Colonifationsverfuchen ein Ziel. Die Stabt Eſtrella 
wurde gänzlich zerftört, die Einwohner wurden ermorbet und bie 
Bergwerke von Zifingal fo verwüftet, daß feine Spur davon übrig 
geblieben ift. Allem Anjchein nach Hatte man bie Eingeborenen 
durch harte Zmwangsarbeiten in den Minen und gräßliche Be— 
brüdungen, von welchen Gage in Guatemala die fchauberhaftefte 
Schilderung macht, zu dieſem verzweifelten Aufſtande gebracht. ‘Die 
Spanier führten zwar einige fiegreiche Nachezüge aus. Es gelang 
dem Statthalter Rodrigo Arias Maldonado mit beveutenden Streit. 
fräften mehrere Indianerftämme wieder zu unterwerfen, und in 
einigen Gegenben das Chriſtenthum gewaltfam wieder einzuführen. 
Er baute Kirchen und ließ Miſſionäre zurüd, aber den Glauben 
an bie Unüberwindlichfeit der Weißen konnte er nicht wiederher⸗ 
ftellen. Der Indianer-Aufftand von 1709 war in jener Gegend 
noch blutiger, als der frühere. Alle weißen Männer wurben er 
morbet, und bie Frauen in die Wälder gefchleppt. Die Spanier 
wiederholten zwar ihre Nachezüge, konnten aber ihre frühere Auto- 
rität nicht wieder geltend machen. MWeberfälle von Korfaren und 
von allerlei bewaffneten Raubgefindel, welches an verfchiebenen 
Küftenpunften landete, vermehrte den Schreden der Koloniften und 
bie meiften Anfiedler zogen fich wieber auf das Hochland von Car- 
tago zurüd, Eſtrella und Zalamanca waren verloren; der Handel 
von Matina nud Caldera, ver fo ſchön empor geblüht war, hatte 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts alle Bedeutung eingebüßt. 
Die reichen Goldminen von Tifingal erfcheinen in ber Gefchichte 
des Landes nur noch wie eine fchöne Sage. 


CLoſta Rica vegetirte ſeitdem unter ber ſpaniſchen Herrſchaft 
als eine ziemlich arme und vernachläffigte Brovinz, um welche fi 
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bie Generafftatthalter in Guatemala wenig kümmerten. Die Ent- 
fernumg dieſes Außerften Anbängfel® von dem großen fpanifchen 
Bice-Königreiche und bie geographiiche Abgefchlofjenheit, durch 
Wälder und Gebirge trug zur geringen Beachtung bes fruchtbaren 
Landes und feiner natürlichen Hilfsquellen am meiften von Seite 
der Spanier bei. 


Humboldt bemerkt: Die Gefchichte der modernen Colonien 
biete nur zwei denkwürdige Epochen: ihre Gründung und ihre 
Trennung vom Mutterlande dar. ‘Diefe Bemerkung ift auch für 
Eentral-Amerifa volllommen richtig. An ein politifches Leben ver 
Bölker war unter bem erjtarrenden Drud ber fpanifchen Statt- 
halter ohnedies nicht zu denken. Merkwürdig iſt nur bie abmini- 
ftrative Organifation, burch welche es den Spaniern gelang, ihre 
Herrfchaft auf dem ungeheuern Territorium von Meriko bis nach 
Chili und ven La Plata-Stanten über drei Sahrhunderte zu be- 
haupten. Ehe wir auf bie Gefchichte der Unabhängigkeit überge- 
ben, werfen wir einige Blicke auf das fo eigenthiimliche Syſtem 
dieſer Colonialverwaltung der Spanier in Amerika. 


In der erjten Zeit der fpanifchen Eroberung exiftirte feine 
eigentliche Gentralbehörvde für Amerika. Was man zuert den „in⸗ 
diſchen Rath’ nannte, war damals nur ein Bureau des befannten 
Tonjeca, der zur Zeit des Columbus unter Ferdinand V. fo gro» 
- gen und fo unbeilvollen Einfluß hatte. Bonfeca und feine Bei⸗ 
figer zogen nur bei einzelnen Tragen vier Juriften aus dem könig⸗ 
lichen Rathe zu ihren Berathungen hinzu. Cine gefegliche Auto- 
rität dieſes Collegiums beftand nicht, und die Cortes von Kaftilien 
würden auch damals die Einfegung eines folchen geſetzgebenden 
Staatslörpers nicht geduldet haben. Erſt nach dem Siege Ferdi⸗ 
nande V. über bie Commmneros, als bie Gewalt ver Krone von 
folher Art war, daß eine von ihr eingejegte Korporation unbe⸗ 
bingte Anerkennung finden mußte, wurde ber Rath von Indien 
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(oonsejo de Indias) als Centralbehörde fir alle überſeeiſchen 
Beſitzungen Spaniens errichtet *). 

Dieſer Rath von Indien, aus einem Präſidenten, acht ober 
mehr Räthen, einem Fiskal, mehreren untergeorbneten Beamten 
(Secretären, Schreibern und Referenten) und einer Rechnungsfam- 
mer (contaduria de cuentas) beftehend, ward als das Organ 
eingelegt, woburd bie Krone die höchfte richterliche und gefetge- 
bende Gewalt übte Er erließ mit dem Töniglichen Siegel alle 
Gefege und Verordnungen, erhielt Gewalt, jedes Statut von Prä- 
Iaturen, Kapiteln und Klöftern, von Vicelönigen, Audienzen unb 
Räthen Indiens zu unterfnchen und zu revidiren; Vicelönige muß⸗ 
ten ihr Rechenfchaft ablegen; alle Gnadenſachen (Ernennungen 
u. f. w.) gingen burch feine Hand. Sein Bereich erftredte ſich auf 
alle Regierungs- und VBerwaltungsfachen, und benigemäß waren 
ihm alle öffentlichen und geheimen Papiere über bie invifchen Be⸗ 
figungen vorzulegen. Außerdem war er höchftes Appellationstri- 
bunal in einer Menge von Eivil- und Criminalfällen; er verei- 
nigte alfo jegliche Staatsgewalt und entiprach feine wirkliche Wirk⸗ 
ſamkeit nicht feiner theoretifchen Allgewalt, fo lag ber Grund in 
ben Berbältniffen entlegener und weit gebehnter Länder, fo wie in 
benen, welche bei jeder unumſchränkkten Regierung unausbleiblich 
find, und welche ftetS bie militärifch-bureaufratifche Rückichtslo⸗ 
figfeit in der Ausführung befchränfen und Tähmen, wenn auch 
grabe nicht zur Beförderung einer edlen und männlichen Gefin- 
nung. Man darf fich jedoch biefen Rath von Indien nicht ale 


*) Ausführlicheres über die fpanifche Kolonial- Verwaltung in Amerika 
findet der Lejer in Kottenkamps Gefchichte der Kolonifation Amerika's, einer 
fehr guten compifatoriichen Arbeit. Leider fcheint der Verfaſſer diefes nüplichen 
Buches, dem wir manches entbeben, die wichtigfien Quellen über die ſpaniſche 
Invafion in Central: Amerika nicht zu feiner Verfügung gehabt zu haben. 
Die zuverläffigiten Aufjchlüffe über den Anfang der fpanifchen Herrſchaft In 
Guatemala enthält das Wert von Remefal. 
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jelbftftändig geſetzgebenden Körper denken; er nahm keine andere Siel⸗ 
Img ein, wie die Central⸗Collegien unumſchränkter Monarchigen 
überhaupt, d. h. er war ein Werkzeng in der Hand des Regenten 
oder meiſt des Miniſters; bei Zeiten und in gewiſſen Dingen, 
3. B. in feiner allerdings anerkennenswerthen Geſetzgebung für 
Ne Indier, die ver Hauptfache nach nur auf dem Papier beftand, 
wor feine Wirkſamkeit immer fehr unbedeutend. 

Die unmittelbare Ausübung der NRegterungsgewalt war bem 
Bicelönigen, Generalcapitänen und Gouvernenren nebft ven Aubiens 
zen anheim gegeben. Die Vicelönige waren Befehlshaber ver 
Truppen, der Miliz: und Golonialflotte; fie vertraten ‚die Colonie 
nach Außen bei Berübrungen mit andern Colonien ober mit frem⸗ 
ven Mächten; fie waren unumfchränft in ihren Verfahren, d. b. 
nur dem König und bem Rath von Indien binfichtlich ihres Ver⸗ 
fahrens verantwortlich, worüber fie nach ber Deenbigung ihrer 
Berwaltung Rechenfchaft ablegen mußten (residencia). Dieje Ge⸗ 
walt warb von ihnen vermittelft einer Art Cabinet (secretaria de 
gobierno) geübt, an deſſen Spike ein von ben Vicelönigen er- 
nannter Aſſeſſor, meift ein Yurift, ftand; fie hatten ferner die Juſtiz 
in erjter Inftanz an Orten, wo feine Municipalität beftand. Sie 
ernannten bie Diftrictsbeamten (corregidores), welche ebenfo un- 
umschräntt, wie fie felbft, über Spanier und Indier herrfchten, 
wenn nicht Municipalitäten vorhanden waren wie in Lina, in wel⸗ 
chem Fall fich ihre Gewalt nur über Indier erſtreckte. Die Bes 
ſchränkungen ihrer Macht trafen allein ihre Verantwortlichleit bem 
Mutterlande gegenüber, von welchem ohnedem argwöhniſche Vor⸗ 
fehrungen getroffen wurden, um eine etivaige Selbftftänpigleit ber» 
felben oder auch nur irgend ein Verhältniß zu verhindern, welches 
die Stellvertreter der Krone in ein nahes und freunbfchaftliches 
Berhältnig zu den Coloniften bringen konnte. Ste wurden immer 
nur auf brei Jahre ernannt, obgleich ber König biefe Zeit oft ver- 
längerte; fie und ‚ihre Söhne durften fich nicht in ber Colonie 

Bagner u. Scherzer, Coſta Rica. 34 
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verheirathen, liegende Güter erwerben und Häufer bauen. Auch 
im gewöhnlichen Leben waren fie ſtreng won den Eoleniften gefon- 
dert. Die Spanier hatten nämlich ihre förmliche Etikette auch im 
Amerika eingeführt. Der Vicekönig hatte feine Garde und burfte 
ohne dieſelbe nicht öffentlich erſcheinen; er durfte mur mit feiner 
Familie fpeifen; er warb von Pagen bedient; er hielt täglich im 
feinem Balafte öffentliche Audienzen, worin der Abel und überhaupt 
die Weißen von Indiern und andern Kaſten gefonbert waren, und 
wo die Reichen und Adeligen der Colonien ebeufo ihre Pracht zur 
Schau trugen, wie iu Eöuiglichen Palaſt die Granden. Eine Son- 
berung von ben Colonijten mußte fi) dadurch als natürlich er- 
geben. Ferner war ber Bicelönig der Präfident ber Aubienz, ſowie 
er auch bei den Derathichlagungen der Finanz⸗ und Kriegscolle⸗ 
gien gegenwärtig war. Hierin beftand übrigens Feine geſetzliche 
oder unmittelbare Vermehrung der Gewalt ver Bicefönige; denn 
bie Defchlüffe diefer Körper wurden wenigftens ver Form nach un« 
abhängig gefaßt. Endlich befaß der Vicelönig, wenigfiene häufig, 
das Bräfentationsrecht bei ber Erledigung der Pfarr- und Bi⸗ 
ſchofsſtellen. 

Die zweite Hauptbehörde war die Audienz, urſprünglich nach 
ben Gerichtshöfen des Mutterlandes eingeſetzte Inſtitute, die aus 
Rechtsgelehrten gebildet und zu Juſtizbehörden beſtimmt, dort ſo⸗ 
wohl ihr Anſehen durch Rechtskenntniß und eine zweckmäßige, all⸗ 
mählich gebildete Praxis bei etwaiger Unſicherheit der Geſetze, wie 
durch häufigen Widerſtand gegen Regierungswillkür in der Art be⸗ 
hauptet haben, daß ſie ſich bei allen Revolutionen unſerer Zeit in 
ihrer alten Einrichtung der Hauptſache nach erhielten — ſicherlich 
ein Beweis für bie innere Geſundheit dieſes Inſtituts. In Indien 
war bie erite Einfegung dieſer Form gemäß, benn bie Grundlage 
zur eriten Aubienz bot bie früher erwähnte Abjenbung der Appel⸗ 
lationsrichter nad) San Domingo durch Ferdinand V.; die Audien⸗ 
zen erlangten jedoch in Indien balb eine Stellung, welche ber bes 
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Mutterlandes nicht ganz entſprach, indem fie zu einer Art Regie⸗ 
sung&behörben und baburch auch zu Werkzeugen ber Regierenden 
wurben. 

Die Wirkfamkeit der erften Anbienz in San Domingo, ber 
in Merico und Lima ergibt fich) aus der Gefchichte der Eroberung 
als die einer leitenden Behoͤrde. War auch fpäter diefe Stellung 
nicht mehr zu behaupten, ſeitdem bie höhere Leitung nach ber Un⸗ 
terordnung ber Eroberer ımter die Gentralbehörbe anf die Vicelönige 
überging, fo blieb dennoch den Audienzen file gewiſſe Bälle eine 
Wirkſamkeit in ver Verwaltung. Starb ein Vicelänig ober Gou⸗ 
verneur, fo bielt die Audienz die höchfte Gewalt, und das ältefte 
Mitglied derſelben verfah bie Arntsgefchäfte des Verftorbenen, bie 
die Würde wieder befebt war. Die Aubienzen beſaßen ferner bas 
Borrecht, mit dem Könige direct, ohne Einmifchung des Vicekdnigs 
oder Gouverneurs, in allen Regierungsangelegenheiten zu corre- 
fpondiren; fand fich eine Streitigfeit zwifchen dem Vicekönig und 
einem Gonverneur, fo holte die Gentralbehörbe in Spanien das 
Gutachten der Audienzen ein. Letztere allein befaßen das Hecht, 
ben Bicelönigen Vorftellungen gegen ein Verfahren zu machen, 
febald eine Frage über Gefege mit in's Spiel kam. Gingen biefe 
von ihrem Berfahren nicht ab, fo blieben ihre Befchlüffe zwar in 
Wirkſamkeit, allein die Aubienzen durften alsdann bie Sache ber 
Gentralbehörbe des Mutterlandes klagend vorlegen. Auch jebes 
einzelne Audienzmitglied durfte dem Vicekönig perſönlich Vorſtel⸗ 
lungen über irgend eine Öffentliche Angelegenheit machen, und dieſem 
wor vorgefchrieben, ven Erfteren fogleich auf deſſen Verlangen vor⸗ 
zulaften. Endlich befaß Die Audienz auch dadurch eine in bie Ver⸗ 
wealtung ‚reichende Gewalt, baß der von ber Krone eingefehte Ad⸗ 
vokat (Beſchutzer) der Indier zu ihr gehörte, ein Amt, das in bie 
Bolalregterungen bei Bellzei u. f. w. Häufig eingreifen mußte. Eine 
Audienz beftand außer dem Präſidenten (dem Gouvernem, wo ber 
Bicelönig nicht felbft am Orte war) aus drei ober vier bis acht 
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ober neun Aubitoren und Hofrichtern (Oydores y Alcaldes de 
Corte) fowohl für Civil⸗ wie Erimimaljuftiz, aus einem Fislal als 
Kronanwalt, und einem zweiten Fiskal zum Schug ber Indier und 
zur Bertretung derſelben. Als Tribunal eutſchieden bie Anbienzen 
über alle Rechtsfachen in zweiter Inftanz und in täglichen Sigun- 
gen, mit Ausnahme ver Feſt⸗ und Yeiertage; fie waren Höchfte 
Inftanz bei Angelegenheiten unter 6000 Peſos; bei Proceffen über 
biefen Werth konnte man an ben Rath von Indien appelliren. 
Appellationen waren ferner in Eriminalfällen bei Topeöftrafen, Ber- 
urtheilungen zur Verſtümmelung und zur Folter geftattet. 

In dem Bereiche eines Bicelönigs waren übrigens immer 
mehrere Audienzen, 3. B. in Beru 1602, außer ber von Lima, bie 
von Quito und Charcas (bie von Duito 1563 in ber Haupiſtadt 
der Provinz, und bie von Charcas in Laplate 1551 eingefekt); 
in Neufpanien, außer ver von Mejico, die von Guadalajara usb 
von Guatemala (1604 eingefekt). 

Die Auditoren fünden ſich unter denſelben Beſchränlungen, 
wie bie Vicelönige, d. h. fie durften kein liegendes Eigenthum in 
dem Bereich ihrer Audienz erwerben, fich dort nicht vermählen 
u. ſ. w. Sie waren durch die Etikette bei vielen äußeren Ehren 
ebenfalls, wie jene, eingefchränft, und von ven Koloniften Tünftlich 
abgeichloffen, z. B. fie durften Feinen Einwohner ihrer Aubienz be- 
fuchen. An äußeren Ehren fehlte es ihnen um fo weniger, ba, 
wie fchon erwähnt, die Rechtsgelehrten (Licenciados nad ihrem 
academifcheın Grabe, und Letrados im gemeinen Leben genannt) 
in großem Anſehen von jeher bei den Spaniern ftanden. Wo fie 
in ihrer etwas fteifen Amtskleidung (einen weiten Rod aus ſchwar⸗ 
zem Zaffet), mit bem Stabe in der Hand ober einem im Heinen 
Knopfloch erſchienen (der Vara, dem Zeichen ver ſpaniſchen Rich⸗ 
ter) galt beides gewiſſermaßen als eine Art Talisman, vor welchem 
ſich Jedermann äußerlich demüthigte. 

Die dritte königliche Behörde, mit den Aubiengen an einem 
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Orte befinblich, beftanb in den Finanzkörpern Tribunal de cuenta 
und Cajareal, erfteres mit einem Regente als Präfidenten, aus 
etwa zwei bis fünf Räthen (Contadores mayores) und niederen 
Contadores de resultas unb ordenadores), welche die Rechnung 
führten und bie Kanzlei hielten, Iehteres aus einem Dirigenten 
(Fator), Zahlmeifter (Contador) und Schaßmeifter und niebern 
Beamten beftehend; auch waren Sontroleure (Veedores) angeftellt. 
Erftere Behörbe hatte die Rechnung der Corregidoren, welche den 
Indiern Tribut einlieferten, zu revidiren und einzutragen, bie Ver⸗ 
theilungen ber Staatsausgaben zu reguliven, und überhaupt bie 
Dekonomie der Finanzen zu beforgen; lebtere Behörde war eine 
Hauptlaffe, wohin alle Föniglichen Einfünfte aus ver Kolonie ein- 
geliefert und bis zur weitern Verwendung ober Abjendung nad 
Spanien verwahrt wurden. — Fanden ſich Streitigfeiten hinficht- 

lich der Töniglichen Einkünfte, fo wurden biefe burch eine Junta 
de real hacienda entichieven, welche aus dem Bicelonig ober 
Gouverneur, dem älteften Mitgliede ver Audienz und deren Fiskal, 
einen: Mitglieve des Tribunal de cuentas und dem äfteften Mit⸗ 
glieve der Caja real beftand. — Als die Bourbons auf den Thron 
gelangt waren und viele Einrichtungen nach Art ber franzöfifchen 
trafen, fetten fie wenigftens in verſchiedenen SCheilen einen befondern 
Chef für die Finanzverwaltung ımter dem franzöftfchen Namen In- 
tendant (Intendente) ein, der die übrigen Beamten ein- und ab- 
fegen konnte, die Klagen u. |. w. über Schleichhandel beforgte und 
bergleichen. 

Unter ven Lokalbehörden ftanden die Gouverneure, fpäter in 
Peru und Mejico auch Intendentes genannt, hinfichtlich der Pro- 
vinzen in derfelben Stellung, wie bie Vicekönige, und ermannten 
auch, wie diefe, den Affeffor zu ihrem Natbgeber, und zum Ge⸗ 
hilfen einen Gouverneur Lieutenant (Teniente gobernador) und 
einen Juriſten. Bisweilen hatten bie Gouverneure jedoch nicht ben 
Defehl über die bewaffnete Macht, und hießen alsdann Corregi- 
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dores de justitia mayores. Die ſchlechtweg Eorregibores ge⸗ 
nannten Beamten waren die Diftriltsbehörben, welche die Abgaben 
vertheilten, den Inbier-Tribut erhoben und überhaupt bie Verwal⸗ 
tungsmaßregeln ausführten. Andere zahlreiche untere Behörden 
beftanden 3. B. in denjenigen, die bei ben Minen auf die Erhebung 
es Töniglichen Antheils ſahen, in denen bes Kronmonopols für 
Duedfilber und fpäter für den Tabad. 

Auch die Inquifition läßt fih in gewiſſer Hinficht als ein 
fönigliches Inſtitut betrachten; benu dieſes durch fein Berfahren 
furchtbare Tribunal ift in den fpauifchen Reichen ebenfo ein Mittel 
geweien zur Begründung ber nnumſchränkten Macht des Könige, 
wie es zur Befeftigung der alleinigen Geltung ver Tatholifchen Kirche 
und des Einfluffes derfelben anf die Benölterungen diente, nachdem 
jene fich zum Werkzeuge ber Krone hergegeben hatte. Auch war 
bie Inguifition nebſt ihrem organifirten Spionirfyfien, wodurch fie 
einen eben fo großen Schreden einflößte, wie durch ihr Proceß- 
verfahren, nur für bie Spanier felbft beftimmt, denn bie Inter 
waren von ber Wirkfantleit dieſes Tribunals ausgenommen. Die 
erften Eroberer und Koloniften blieben von biefer Geißel des Kö⸗ 
nigs und ber Kirche frei. Zwar hatte fchon ver Cardinal Adrian 
als Generalinguifitor zwei Inquifitoren für Weftindien eingeſetzt, und 
Rarl V. im Jahr 1524 dem damaligen Generalinguifitor anbefoh- 
len, zur beffern Wirkfamleit bie Gefchäfte der Aubienz in Eſpailola 
zu überweifen, allein es läßt fich erwarten, daß bie Andienz fich 
ungern Damit befaßte, ebenfo wie e8 Har ift, daß das Proceß- und 
Spionirfyftem der Inquifition fich nicht in den weitläufigen Län⸗ 
bern organifiven ließ, wo bie Krone nur allmäbhlig ihre Gewalt 
geltend machen konnte. Erſt als dies überall geſchehen war, ließ 
fih die Inquifition zum fteten Schreden aller Unzufriebenen und 
als Meittel zur Verbrennung, Mißhandlung, Gefangenfchaft und 
Beraubung mißliebiger Perſonen organifiren, und bieg warb auch 
mit großem &ifer von Philipp IL im Jahr 1570 betrieben, der 
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zwei Hanptiribunale in Lima und Merico einrichten ließ, für bie 
Eintänfte Sorge trug, und ohnedem auch noch durch bie Bildung 
einer Inquiſition für bie Flotte dafür forgte, daß die Spione der⸗ 
jelben gleichmäßig auf ber letztern vertbeilt, fogar auf ver Ueber⸗ 
fahrt die Beobachtung der Auswanderer, oder bie Auffpirung ber 
dem Tribunal DBerbächtigen fortfegte. Später warb das Inquifi⸗ 
ttonstribumal in Gspafola nach Cartagena verlegt, und erhielt Un- 
tertribungfe (comisarias) in Venezuela, Banama, Santa Fe, San 
Domingo, Cuba, Puerto Bico, Caraccas, Popayan, ebenfo wie in 
ten Tribumalen in Lima und Mejico, andere in Chili, ven Laplata⸗ 
Ländern ꝛc. untergeordnet wurben. Auch ftand die Wirkfamteit aller 
biefer Tribunale in fchönfter Blüthe, fogar noch länger wie im 
Diutterlanbe, wo ſchon unter Carl III. wenigftens Teine ‚öffentli- 
chen Autos de FE gehalten wurden, und wo das bem Weſen der 
Nation von Anfang widerftrebende Inſtitut bei der Entwicelung 
beffelben im 18. Jahrh. in feiner eigentlichen, fichtbaren Wirkſamkeit 
gewwiffermaßen entichlief, obgleich e& im ziwedlofen Spioniren und Al⸗ 
tenfchreiben eher eine größere Vollkommenheit, wie einen Rüdfchritt 
entwidelte. Tſchudi wenigſtens lernte während feines Aufenthalts 
im der Republik Beru einen Mann Tennen, dem Glieder auf ber 
Folter des heiligen Zribunals verbreht worben waren. In ben 
legten fiebzig Jahren ber fpanifchen Herrfchaft warb zwar in Car⸗ 
tagena Tein Autobefe mehr gehalten, aber bis zum Schluß ber 
fpanifchen Herrſchaft übte das dortige Tribunal feine Gewalt in 
Geloſtrafen, Gefängniß, Bußübungen und den Nachtheilen, bie eine 
Berührung mit der Inquiſition im alltäglichen Leben nach ſich zog, 
höchſt wahrfcheinfich auch in der Anwendung ber Folter. 

Neben diefen Einrichtungen, die ſämmtlich auf Die Begründung 
mb bie Bewahrung der königlichen Allgewalt hinzielten, beftanden 
als Reſte ber altkaftilifchen Freiheit pie Municipalitäten ald Staats» 
inftitute, worin die Selbftänbigfeit ber Koloniften niemals jo un⸗ 
terbrücht werben konnte, daß nicht ein mehr ober minder nad» 
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prüdlicher Wiverftand, und fogar bewaffnete Erhebung von ihnen 
immer wieber ausging, und daß fie zulegt bie Mittelpunkte ber 
Revolutionen bilbeten. Zwar waren auch biefe Munieipalitäten in 
ihren echten ebenſo verkürzt unb in ihrer Zufammenfegung ver- 
fälfcht, wie im Mutterlanve; als bie einzigen öffentlichen Behörden, 
worin die Koloniften felbftänpig auftreten konnten, blieben fie Dennoch 
ftetS von Bedeutung. Die erften Eroberer beförberten deren Er- 
richtung fo fehr wie möglich, befonvers Cortez und Pizarro; als 
erfterer bereits in untergeorbneter Stellung nach Merico zurüd- 
tehrte, gab er fogar bereitwillig alle feine Rechte an dem ihm er- 
theilten Marqueſat fiir die Stadt Dajaca auf, deren Gebiet dazu 
‚gehörte, um bie Errichtung einer Municipalität (Cabildo) zu be- 
fördern. Auch der erfte Vicekönig Mexico's, Don Antonio be 
Mendoza, ein Diann, beifen Wirkſamkeit in vielen Punkten An- 
erfennung verbiente, befahl, die Municipalitäten fich ſelbſt zu über- 
Iaffen, umb verbot die Einmifchung in beren Verwaltung; allein 
biefe Inftitution ftimmte zu wenig mit bem Ganzen überein, als 
daß man deren Entwidelung hätte geftatten follen. Man verfuhr 
einerfeits, wie Earl V. in Spanien und auch in Deutfchlanb die 
Stänveverfaffungen untergrub, indem biefelben durch einzelne Maß⸗ 
regeln zu Dligarchien wurden, andererſeits ertheilte man immer 
weniger Stäbterechte, beſonders nach Philipp V., mo bie Erfchaf- 
fung der Cabildos aufhörte, man .ließ lieber ſtarkbevöllerte Villas 
(Dörfer), wie fogenannte Ciudades mit Staptrechten beftehen. 

Ein Eabildo beftand aus Schöppen (regidores), zwei jährlich 
gewählten Alcaldes ordinarios (Bürgermeiftern und abwechfelnd 
Präfidenten), einem Alferez real (dem Commandeur ver Miliz 
ber Stabt), einem Alguazil mayor (dem Beamten, ber die Exe- 
cutiogewalt ver Gerichtsbarkeit und die Polizei übte), und einem 
Fiel ejecutor (einem Auffeher über Maaße und Gewichte). Alte 
hatten in den Sigungen eine Stimme. Die Zahl ver Schöppen 
war nach der Größe ber Stadt verfchieben; biefelben wurden ur- 
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ſprünglich von allen Coloniften gewählt, indeß biefe Wahlform warb 
bald abgefchaft und die Nepräfentation in mannigfacher Weife 
verfälfcht. Ä 

Bisweilen waren die Schöppenfteßen käuflich, bisweilen erb- 
lich, bisweilen durch Selbftergänzung ber übrigen Schöppen befeg- 
bar, jo daß eine Dligarchie entftehen mußte; bisweilen, z. B. in 
Lima, behielt fich die Krone das Recht ver Beftätigung von Alcalvde- 
Wahlen burch den Bicelönig, bisweilen, wie in Carracas, bie Be⸗ 
fegung von Schöppenftellen durch Einwohner ber Kolonie vor, 
welche in Spanien geboren waren. Im Allgemeinen entſprach 
die Zufammenfegung nicht mehr bem altcaftilifchen Wefen, obgleich 
bie Form zurüdbliedb. Ihre Wirkfamkeit war aber auch unter ber 
unumfchränften Regierung der Löniglichen Behörden nicht obne Be⸗ 
bentung. Sie leiteten bie Rocalpolizei und bie Finanzen der Com- 
wune, und übten durch ihre Alcaldes Drbinarios biefelbe Yuftiz in 
erfter Inftanz, welche an Orten, wo fein Cabildo war, dem Bice- 
könig oder Gouverneur anbeimfiel. — Zu den Stäbterechten läßt 
fih auch die Bildung von Hanbelsgerichten (consulados) rechnen, 
deren Errichtung in einigen Stäbten als Privilegium ertheilt war. 
Die Mitgliever vefjelben wurben von ven Kaufleuten gewählt und 
entſchieden über alle Hanbelsftreitigleiten. Bor Carl III. maren 
dieſe Conſulados aber nicht zahlreich. 

Als letztes Glied im Shfteme aller Einrichtungen läßt fich bie 
Casa de contratation zu Sevilla betrachten, dasjenige Inftitut, 
welches als Handels⸗, Polizei- und Iuftizamt, die Verbindung der 
Kolonien mit dem Mutterlande in ben Händen hielt. Daſſelbe 
führte die Oberauffiht über alle ankommenden und abgehenven 
Schiffe und Flotten; es vegiftrirte die aus Spanien ausgeführten 
und von Indien gelangenden Schiffslabungen, fo wie die Perfonen 
welche abreiften und Ianbeten, und hatte hinſichtlich der Letztern 
ausgedehnte Polizeigetvalt, weßhalb auch ein Gefängnißwärter zu 
feinem Berfonal gehörte. Wie ſchon oben erwähnt, hatte Yerbi- 
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nand V. bei der Gründung dieſes Inftituts Sorge getragen, bef- 
fen Wirkſamkeit durchaus felbftftändtg von allen Xribunalen zu 
conftituiren; bie Casa de contratatien hatte gewiſſermaßen ihr 
eigenes Hecht, das auf Tiniglichen Erlaffen und auf ihrer Praxis 
begründet war; nur ber Rath von Indien Eonnte ihre Urtheile 
verändern oder cafliren. 

Dies find die äußern allgemeinen Umriffe des Regierungs- 
mechanismus, durch welche die überfeeifchen Befikungen Spaniens 
drei Jahrhunderte lang beherrſcht wurden. Weber vie Wirkſamkeit 
deſſelben bemerken wir vorerſt nur eine der hauptfächlichften Folgen: 
die Lähmung ber mmunfchräntten Gewalt durch eine allgemeine 
Beitechlichleit, die, eine nothwendige Zugabe alfer abſolnt monar- 
chiſchen Verfaffungen in Amerika durch ben Reichthum ber Länder 
um fo weniger ausbleiben konnte. Andererſeits aber ergab ſich 
bei der Wirkſamkeit dieſes Syſtemes bie Befeftigung ber unım- 
ſchränkten Monarchie im Mutterlande. 

Das Verhältniß der Geiſtlichkeit unter den Weißen, fo wie 
auch unter den Indiern, war mit Ausnahme ber erjten Zeit ver 
ipätern Miffionen, entwürbigend für die Kirche; ber fittliche Zu⸗ 
ftand der Priefter aller Grabe entfprach demjenigen, der in Europa 
vor ber Reformation unter der fchlinmften inneren Jerrättung ber 
fatholifchen Kirche allgemein war. Die Regierung übte ihr Patro- 
natsrecht in derſelben Weiſe, wie die Verwaltung ftatt fan. Simonie 
war in Folge berfelben gewöhnlich, während zugleich die unge⸗ 
heuern Einfünfte, vie nach Art des Mutterlandes ver Colonial» 
Geiftlichfeit, ebenfo wie ihre ganze bortige fociale Geltung, über: 
tragen waren, bie Priefter jeder Art zur Liederlichkeit veranlaßten. 
Jever Pfarrer. hielt Kebsweiber, und bie Klöfter waren unb find 
noch zugleich Wohnungen von Nonnen und von Frenbenmäbchen; 
bie Geiftlichen veiften ohne Scheu vor der öffentlichen Meinung 
mit diefen und ihren Kindern im Lande herum, oder trieben unge- 
fhent Hazardfpiele an öffentlichen Orten. Beſtechlichkeit und Er⸗ 
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preffung war eben fo allgemein wie in ber Verwaltung; ber Pfar- 
rer war fir ben Indier oft eine noch ärgere Plage wie ver Cor⸗ 
regidor. Dei den Creolen warb bie Erpreffung um fo leichter aus⸗ 
geführt, da die Denunciation der Geiftlichkeit dieſelben ber Suat 
fition überlieferte. 

Was das Verhältniß der inpifchen Volksmaſſe betrifft, fo war 
deren Lage ficherlich elend genug. Wenn Humboldt fagt, ver Zu⸗ 
jtand bes Indiers fei immer noch dem von manchen Bauern im 
nöspliden Europa vorzuziehen, fo willbas, (wie Kottenkamp 
richtig bemerkt) leider nicht viel fagen. Uebrigens fcheint uns bie Be⸗ 
hauptung, baß bie Vollsmaffe bei ihrer vorher elenden Lage fich 
befjerte, in Bezug auf die Halbciviliſation der nörblichen Häffte 
begründet, in Bezug auf Peru aber ift bie materielle Lage des 
Indiers ohne Zweifel fchlechter getvorben, mag man auch von un- 
ſerem Stanbpunlt ans jene Halbeivilifation, worin ber Mienfch 
eine willenloſe Mafchine war, nicht biffigen Können. Im Allgemei⸗ 
nen aber war ber Zuftanb ber Inbier unter fpanifcher Herrfchaft 
ber einer fteten Bedrückung. 

Die Feſtſetzung eines beftimmten Zributs war fiir die In⸗ 
bianer von Spanien aus befohlen worden. Diefe warb für jeben 
Kopf von 18 bis 60 Jahren auf 4!/, Peſos beſtimmt, wurbe aber 
in ben verfchlevdenen Colonien vermindert und betrug nur 2%/, Peſos 
im größten Theil von Merico, in armen Gegenden nur 1 Peſos. 
Der indianifche Adel war von biefem Tribut ausgenommen. “Die 
Einziehung diefer Steuer beim freien Inpianer fiel: dem indianiſchen 
Alcalden, oder wo ein folcher nicht vorhanden, dem Corregidor an⸗ 
heim. Erfterer und letterer erhoben nicht allein den Tribut von 
Leuten, die unter umb über bem beftimmten Alter waren, fondern 
trieben benfelben auch mehre Male ein, wenn ber Inbianer, ber 
nicht leſen konnte, feine richtige Duittung befaß, ober biefelbe ver⸗ 
Ioren hatte. Beſaß der Inbianer Dieb, fo nahm ver Beamte ihm. 
daſſelbe unter dem Werthe, wenn er den Tribut nicht pünktlich 
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entrichtete; er veranlaßte Schlägereien, um als erfter Richter zur 
beftrafen, und wenn der Verurtheilte nicht zahlen konnte, benfelben 
auszupfänden ober feine Arbeit zu verwenden. Der GCorregibor 
befoß ferner das Recht, in vielen Dörfern Wirthshäufer und 
Scenten (Pulquerias) zu halten, wo er alfo das Hauptlafter ver 
Indianer zu feinem Bortheil als Wirth im Verkauf beranfchenver 
Getränke, umb als Richter bei etwaigen Schlägereien ausbeuten 
konnte; in Diftrieten, durch welche Hantelsfaravanen gingen, ver⸗ 
miethete er bie Maultbiere der Indianer den Kaufleuten als feine 
eigenen, und gab den Eigenthümern, was ihm gut dünkte. Ein 
bauptfächlichites Mittel der Eorregidoren, die Indianer auszufaugen, 
aber waren die fogenannten Waarenvertheilungen (Repartimientos), 
ein DBerfahren, welches mit dem ganzen Handelsſyſteme überein- 
ftimmte, übrigens von ber Gefeßgebung aus mit der guten Abficht 
motivirt war, bie Indianer vor ben Prelfereien der Kaufleute zu 
ſchützen. Der Corregibor erhielt nämlich das Monopol des Ver⸗ 
kaufs aller europätfchen Waaren und ber Fabrikate an feine In⸗ 
bianer, und zwang biefelben zum Ankauf von fchlechten Stoffen, 
ebenfo wie von unnügen Sachen, wie feivenen Stoffen, Kleitern, 
Schlöſſern u. vergl. zu einem von ibm feftgefeßten Preiſe. Ulloa 
erzählt von einem Corregibor, ver 1743 für 60,000 Peſos Waa- 
ren auf Borg in Lima kaufte, und fie dann fir 300,000 Peſos 
feinen Indianern aufzwang. Einige beflagten fich beim Bicelönig, 
der Sie an bie Audienz wies; ber ſchuldige Corregibor erhob dage⸗ 
gen eine Anklage über jene als Verſchwörer, und bie Unſchuldigen 
wurden als folche geftraft. Erſt nach dem blutigen Aufftande Con⸗ 
dorcanqui's hob Karl III. diefe Nepartimientos in Peru au. 

Der freie Indianer war ebenfo, wie früher ber auf Enco- 
mienbas, der Frohnde (Mita) unterworfen, bie übrigens während 
des vergangenen Iahrhunders nur noch in Quito und Peru als 
geſetzlich beftand, wo fie zuerft 1570 als folche feftgefegt war. An- 
fänglich warb fie ebenfo für Neufpanien, jedoch mit dem Unter- 
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ſchiede beftinmt, daß vier von Hundert fir ben Srohnbenbienft 
gusgehoben wurben, während in Peru eine größere Reguifition von 
Indianern dadurch feitgefett war, daß die Ausgebobenen nicht ben 
fiebenten Theil ver Bevölkerung überfteigen burften. Philipp IV. 
bob dieſe Frohnde anf; in Folge dieſer Maßregel minderte fich 
aber der Ertrag der Gruben in Peru auf folche Weife, daß bie 
Wiedereinführung der Mita 1689 für das BVicelönigreich von 
Madrid aus angeorbnet wurbe. Uebrigens traf auch Humboldt 
noch einen Reit der Mita in Neufpanien bei den Arbeitern an 
bem Entwäflerungswerfe (Desague) des Thales non Mexico, wäh- 
vend bie Arbeit in ben Bergwerfen u. f. w. fchon lange Zeit gänz- 
lich frei war *) 

Die Stunde der Befreiung ſchlug endlich für bie Weißen, 
wie für bie Rothhäute. Die ftarre bureaufratifche mönchiſche Herr- 
fchaft der Spanier, Tonnte fich neben ber in freier Entwidelung 
aufblühenden ftarlen und glüdlichen Republik bes amerifanifchen 
Nordens unmöglich Iange halten. Jenes große Beifpiel wirkte. 
Bei dem geringen Widerſtand gegen. die auflehnenden Elemente, 
bie lange nicht bie Kraft bed Nordens hatten, und bei dem fchnel- 
len Bufammenftürzen des ſpaniſchen Reiches in Amerika, offenbarte 
fich Die ganze Morſchheit jenes Syſtems, gegen welches ber Geift 
bes Jahrhunderts noch mehr als die menfchlichen Arme fich ver- 
ichworen hatte. Das größte Verbrechen jenes Syſtems beftand 
nicht blos darin, daß e& feine Inöcherne Hand krampfhaft über ver- 
altete Inftitutionen ausgefpannt, hielt, und über brei Jahrhunderte 
lang, den Aufſchwung des Nationalgeijtes und der Freiheit nieder⸗ 
brüdte, fondern mehr noch in dem fortgejeßten „Gebären des Böſen“. 


*) Bir haben diefe Einzelheiten der ſpaniſchen Cofonial- Regierung in. 
dDiefem Anhang eingefchaltet, weil ſich fonft wenig über die Geſchichtsperiode 
des fpanifchen Amerika, welche zwifchen die Invafion und die Revolution fällt, 
fagen läßt. Wer diefe Details noch ausführlicher Tefen will, möge Kotten⸗ 
tamps Colonialgeſchichte Amerika's zur Sand nehmen. 
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Es hatte die Zukunft dieſer Völler bereits vergiftet und fie ver⸗ 
dammt, auch nach der Abſchüttlung des ſpaniſchen Joches, in Folge 
ber langen organiſchen Berlümmermg, Zwerge ober Krüppel neben 
dem norbifchen Btiefen zu bleiben. 

Es ift eine alte oft gefagte Hiftorifche Wahrheit: daß fich kein 
Volk von feiner Vergangenheit völlig Ioszumachen vermag. Die 
Anglo-Amerifaner entiprangen aus einer Nation, deren organifches 
Wachsthum nie in dem Maße, wie das der fpanifchen gehemmt 
worden war. Sie hatten ihre religidfe Befreiung glücklich durch⸗ 
gelämpft. Der Municipalgeift konnte in England nie unterdrückt, 
das Recht der Vollsvertretung nie völlig erftickt werben. Die 
britifchen Auswanderer, welche religiöfe Verfolgungen maſſenhaft 
nach Nordamerika getrieben, brachten den offenen Sinn für das 
Gemeindeweſen, wie bie Liebe zur Treiheit und zum Tortjchritt 
mit. Daraus ging die Fähigkeit, fich felbft zu vegieren, und die 
Liebe für ven Staat, an deſſen Verwaltung fich Alle durch bie 
Wahl betheiligten, und für bie Gemeinde, der fie angehörten, na⸗ 
türlih hervor. Dadurch wurde por Allem jener merkwürdige Affo- 
ciationsgeift geweckt, der die großen Eultur-Wunber in ben Ver⸗ 
einigten Staaten erzeugte, der angelſächſiſchen Raſſe jo eigen iſt, 
und bad große Geheimniß ihrer Weberlegenbeit gegen bie roma⸗ 
nifche Raſſe in fich birgt. 

Bei der Gründung ber fpanifchen Eolonien in Amerika haben 
bie entgegengefeßten Elemente vorgewaltet. Zwar gab es auch ımter 
ven fpanifchen Emigranten Viele, welche dem Inquiſitionsſchrecken 
ber Heimath entflogen. Aber die Maſſe ber Bevoͤlkerung beſtand 
nicht aus Männern, welche in ber neuen Welt eine freieve Luft 
fuchten, fondern aus fpanifchen Abenteurern, bie fich gern zu einer 
privilegirten Kafte rechneten, und beſonders aus ben ımterbrüdten 
Eingeborenen. Den fpanifchen Äbenteurern, welche mit Cortez, 
Pizarro und anderen berühmten Führern bie fchöuften unb reich- 
ften Länder Amerika's eroberten, lag es vor Allen wur bavam, 
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Solo zu erbeuten auf Koften ver unglüdlichen Eingeborenen, bie 
zur Zwangsarbeit in den Minen verurtheilt wurden, ſchnell reich 
zu werben, und ein fchmwelgerifches Genußleben zu führen. ‘Die 
Hofgänftlinge, der verborbene Abel, bie königlichen Beamten, welche 
nach den militäriſchen Abentenrern bie Zügel ver Herrichaft erhiel- 
ten, ber Mönche „Sünver-bleiche Zunft”, die fich mit Höflingen 
und Rittern fchnarenweile wie Geier, welche. ein gefälltes Wild 
wittern, in ben neuentdeckten Ländern eingefunden, und wenn auch 
im Einzelnen Gutes geftiftet, — doch in Maſſe zum Unterjochung 
jedes freien Gedankens im Bolle beigetragen — aus folchen Ele⸗ 
menten kounte kein Geift der Freiheit und ber Orbnung hervor⸗ 
geben, der nach SZerbrechung des alten Joches hinreichende Einficht 
und Selbitbeberrfchung zus Gründung eines freien und glüdlichen 
Gemeinweſens bejefjen hätte. Die traurigfte Dinterlaffenfchaft bes 
fpanifchen Syſtems war: die Unmöglichkeit für eine geiftig ver- 
Früppelte und Eindifch gebliebene Raſſe in Sprüngen das nachzu⸗ 
bolen, was fie feit drei Jahrhuuderten verſäumt, und was ihre Ri⸗ 
valen im Norden durch eine natürliche Entwidelung vor ihnen 
voraus hatten. 

Am 15. September 1821 proclamirte Guatemala, bie Haupt- 
ſtadt des Vicekönigreichs, welchem auch Coſta Rica angehörte, bie 
Unabhängigkeit Central⸗Amerika's vom Mutterlande. Dieſe Un- 
abhängigkeit, welche in anderen Theilen des ſpaniſchen Amerika 
ziemlich viel Blut geloftet hatte, wurde bier faft ohne Opfer ge- 
wonnen. Die fpanifchen Behörden und Beamten räumten allent- 
halben ohne Widerſtand die Provinzen, over erlannten bie nene 
Ordnung ber Dinge an. Mit dem erften Freudenrauſch über bie 
errungene Freiheit zeigten fich leider fchon anarchifche Bewegungen, 
und bie Unfähigleit ver verſchiedenen Provinzen und Städte, fich 
zu verftänbigen und fich zu beberrichen. Es bildeten fich zwei große 
Parteien, von welchen bie Eine ifolirte und unabhängige Repu⸗ 
blifen, die anbere die Bildung eines großen, neufpanifchen Kaifer⸗ 
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reiches von Merico bi8 Banama beabflchtigte. Der Vorſchlag Gua⸗ 
temalas zur Berfanmlung eines Repräfentatioldrpers, der am erften 
Mär; 1822 in Guatemala fich einfinden follte, fiel durch. Die 
Stadt Leon und andere namhafte Orte Nicaragua’s, Comahagua 
und verfchiedene Orte von Hondura's erffärten ſich zu Gunſten eines 
konftitutionellen Kaiferreihes. In San Salvador gab bie Bevdl⸗ 
ferung der Hauptftadt ihre Zuſtimmung für den Vorſchlag von 
Guatemala, während fich pie Heineren Städte für Merico erflärten. 

Cofta Rica, welches durch feine glüdliche, faſt iſolirte Lage 
nicht unmittelbar in den Strudel ber politifchen Bewegung geriffen 
worden, hielt fich neutral. Der lebte fpanifche Gouverneur dieſes 
Landes, Don Yuan Cañas, verlieh das Land, und es wurde eime 
propiforifche Regierung eingefegt, die, aus brei Individuen beftes 
hend, in ver alten Hauptſtadt Cartago refidiren follte. In Erman⸗ 
gelung eines politiihen Enthufiosmus für ein größeres Staats⸗ 
wejen erwachte in Cofta Rica die alte Eiferjucht der verſchiedenen 
Städte, deren jede bie Regierung an fich zu reißen trachtete. An 
ven Ereigniſſen, welche im übrigen Central» Amerila der Abfchüt- 
telung ber fpanifchen Herrichaft folgten, nahm Coſta Rica Teinen 
directen Antheil. | 

Die in Ouatemala eingefegte Regierungs⸗Junta erllärte, daß 
nach den abgegebenen Stimmen die Majorität des Landes zu Gun⸗ 
ften einer Bereinigung mit dem projectirten mexicaniſchen Kaiſer⸗ 
reiche fich ausgefprochen habe: San Salvador, Granada und ans 
dere Städte beitritten die Gültigkeit dieſes Entfchluffee. Im Folge 
beffen begann der Bürgerkrieg. General Don Bincente Filiſola 
bemächtigte fi an ber Spige einer Abtheilung von fogenannten 
kaiſerlichen Truppen (tropas imperiales) ver Stadt San Salva- 


dor mit Gewalt. Doc war der Kampf dieſer Parteien von kurzer 


Dauer. Die Herrlichkeit des mericanifchen Kaiſers Iturbide war 
bekanntlich von kürzeſter Dauer, und endigte mit ben Richtplak. 
Bon feinen eigenen Landsleuten geftürzt und erfchoffen, wurde 
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in Dierico die Republik proflamirt. Die republitanifchen Gewalt- 
haber, welche an feine Stelle traten, befchloffen, von den Provin- 
zen Gentral- Amerila’s fich zu trennen, und biefe ihrem eigenen 
Schickſal zu überlaffen. Die mericantfche Herrichaft hatte in Gua- 
temala, San Salvador und Honduras faum 15 Monate gedauert. 
Nicaragua war in völlige Anarchie verfallen. In Coſta Rica bil- 
beten fich nur Iofale Parteien. 


Die Bewohner der Stadt San Iofe, melde damals fchon 
im Emporblühen begriffen war, hofften ven Sig ber Regierung an 
fih zu ziehen. Es fchaarte fich bier und im Alajuela zu biefem 
Zwed eine Partei zufammen, welcher das republifaniiche Banner 
nur ein Schild für felbftfüchtige Zwede war, während Cartago und 
Heredia unter dem Einfluffe der Priefter, beſonders des Biſchofs 
von Leon, fich für die Imperialiſten erflärte. Es kam zu einem 
funzen Rampfe, in welchem die republifanifchen San Yofephiner 
fiegten. Zum erftenmal wurde in dem Heinen, friedlichen Lande 
Blut im Bürgerlampf vergojfen. Doch deckten nur 21 Zobte die 
Wahlſtatt. | 


In Tolge diefes Sieges wurde der Sit der Regierung nach 
San Joſé verlegt. Hier verfammelte fich ber erſte Congreß Des 
Landes am 6. Mai 1824 unter ver Präfiventfchaft von - Don 
Augustus Gutierrez Lizaurzabal. Coſta Rica ſchloß fi) Damals ber 
central = amerifanifchen Föderation an, beren verſchiedene Vertreter 
fih unter dem Namen einer conftituirenden Generalverfammlung 
in Ouatemala verfammelten. Eine ber erften Maßregeln biefer 
Verfanmlung war die gänzliche Aufhebung ver Sklaverei. Auf bie 
Verhältniffe Coſta Rica's hatte dieſe Maßregel faft keine Wirkung, 
da fih kaum 50 Sklaven im ganzen Gebiete des Staates 
befanden. 


Das Fsberalſyſtem fchleppte fih in Mittel-Amerila mühſam 


einige Iahre durch. Man hatte die Eonftitution ber Vereinigten 
Wagner. Scherzer, Coſta Rica, j 35 
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Staaten zum Vorbild genommen. Aber biefelben Elemente, welche 
in Nordamerika ben großartigften politifhden Wunberbau auf rein 
bemokratifcher Grundlage, den je bie Weltgefchichte gefehen, ge- 
gründet hatten, vermochten bier Fein ſtaatliches Haus, in welchem 
fich frei und ficher wohnen ließ, zu Stande zu bringen. Die ſpa⸗ 
nifche Race vermochte in Eentral-Amerifa, fo wenig wie in Merico, 
aus dem Schema etwas zu machen, welches ber anglo - amerilani- 
chen Republik zur Größe und Blüthe verholfen. Die Föderal⸗ 
vegierung war ohne Macht, unb hatte bei Verwendung ber Staats⸗ 
gelver nicht die reinen Hände ber Stantsmänner von Washington. 
Der Senat, welcher die Staaten als folcher vertrat, war gleich- 
falls machtlos, und in ber VBollsfammer des Congreſſes, welche 
bie eigentliche Gewalt übte, waren bie zerftörenden Elemente der⸗ 
maßen vorherrfchend, daß alle Projekte biefes politifchen Neubaues 
in der Geburt erftidten. Bemerkenswerth war in Coſta Rica im 
Jahre 1826 ein unfinniger Verſuch zur Wiederberftellung der ſpa⸗ 
nifchen Herrſchaft. An der Spite einer Verſchwörung, bie mit 
folhen Planen umging, ftanb der Spanier Don Joſé Zamora, 
in ber Kleinen Stadt Alajuela. Die Verſchwornen fuchten fi) ber 
bortigen Kaferne zu bemächtigen, wurden aber mit Verluft einiger 
Todten zurüdgefchlagen. Zamora wurde gefangen und zum Tode 
verurtheilt, 17 feiner Gefährten wurden aus dem Lande verbamtt. 
In den übrigen Staaten Gentral-Amerifa’s ftanden fich die Par- 
teien, welche einerfeit® die Föderation, andererſeits die Iſolirung 
ber Staaten mit allen Mitteln burchzufegen verfuchten, immer 
Ihroffer gegenüber, und ber Bürgerkrieg entbrannte auf allen Punk⸗ 
ten. Cofta Rica allein nahm keinen Antheil daran. San Sal- 
vador, Nicaragua und Guatemala haben im Laufe biefer inneren 
Kriege am meilten gelitten.- Der Aderbau und bie geringen An⸗ 
fänge einer keimenden Inbuftrie wurben zu Grunde gerichtet, ber 
Handel war gelähmt. Eofta Rica machte 1829 den erften Verſuch, 
fi ganz unabhängig von ber Föberalregierung zu erlären. Das 
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darauf bezügliche fogenamnte Aprilgefe wurde unter ber Verwal⸗ 
tung bes Iefe Don Juan Mora zum Befchluß erhoben, 


General Morazan, das Haupt ber Föberaliftenpartei, war in- 
zwifchen fiegreich in Guatemala eingebrungen. Die Gegenpartei, 
mit dem Präfidenten Arcé an der Spitze, unterlag. Ihre bervor- 
ragenbiten Anhänger in Guatemala wurden verbannt. Coſta Rica 
wiberrief in Folge biefes Triumphes der Föderaliſten das April. 
gefeß, und erfannte die neue föberaliftifche Regierung an. Der 
Föderal⸗Congreß, ber feit dem Dftober 1826 aufgelöft war, wurbe 
am 22. Juni 1829 rveorganifirt. Eine der erften Maßregeln diefes 
Congreſſes war die Aufhebung aller Mönchsklöſter, die man ber 
geheimen Begünftigung der ©egenpartei verbächtigte. Durch ein 
Geſetz vom 2. Mai 1832 becretirte derfelbe Congreß die Toleri⸗ 
rung aller Kulte. Diefes wichtige Geſetz warb von ben Legislas 
turen aller Einzelſtaaten beftätigt. 


Nach vielen Streitigkeiten wurde im Jahre 1835 eine neue 
reformirte Föderal-Verfaſſung entworfen, aber von den Legislaturen 
ber verfchiedenen Einzelſtaaten, mit Ausnahme Cofta Rica’8, zu⸗ 
rückgewieſen. Die Wirren in den verjchtebenen Staaten bes Nor- 
dens wurben immer trauriger. Das Anfehen ber Föberalregierung 
war völlig untergraben, und man erkannte an ihrer zumehmenben 
Schwäche ven nahen Sturz bes ganzen Syſtems. In Coſta Rica 
wurde im Mat 1838 Don Braulio Earrillo, ein energifcher Dann 
und entfchievener Gegner des Föderalſyſtems, durch einen Mili- 
täraufftanb zum Chef des Staats erhoben. Derſelbe regierte als 
Dictator, und erklärte feierlich bie Unabhängigkeit Cofta Rica's von 
ver Föderalregierung. Wir haben von dieſem merfwürbigen Mann, 
von welchen bie beften Adminiſtrativ-Maßregeln in biefem Staate 
ausgegangen find, ſchon früher bei Schilderung ber gegenwärtigen 
politifchen Zuſtände gefprochen. Der legte Föderalcongreß ſchloß 
feine Sigungen am 20. Juli 1838, und erklärte bie verſchiedenen 
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Staaten frei, ſich nach ber Weife zu conftituiren, bie ihren Ver⸗ 
hältniffen am angemeffenften fei. 


General Morazan, der in Guatemala dem fiegreichen Carrera 
erlegen war, machte im Mai 1840 einen Einfall in Eofta Rica, 
in ber Abſicht, von bier aus bie Föderation in Gentral- Anterifa 
wieberherzuftellen. Es war bie merkwürdigſte Epifobe der Gefchichte 
Coſta Rica's, welche ein für den gefeierten Führer ber Föberation 
tragifches Ende nahm. Wir haben das für den Vollscharafter bes 
Landes höchft charakteriftifche Ereigniß ſchon in einem früheren 
Abſchnitt umftändlicher geſchildert. Mit der Morazan’ichen Inva⸗ 
fion enbigte die Carillo’fche Verwaltung. Keiner feiner Nach 
folger hatte diefelbe Energie als Reformator und Gefeßgeber 
gezeigt. 

Im Yuli 1851 landete der aus dem Staat Ecuador vertrie- 
bene Erpräfident Flores in Cofta Rica. Die Gegenwart biefes 
Mannes von überlegener Charakterftärfe, mitten unter fchwachen 
Charakteren und mittelmäßigen Talenten, hatte auffallenden Ein- 
fluß auf die damalige Verwaltung Cofta Rica’s, an deren Spiße 
Dr. Caſtro als Präſident ver Republik ftand *). 


Flores zog fi) im Juni 1852 nach Peru zurüd. Seine Ein- 
mifhung in bie innere Politif Cofta Rica's hatte große Unzufrie⸗ 
benheit erregt. 

Don Manuel Joſé Duiros, Commandant der bewaffneten 
Macht, forderte im Namen der Mifvergnügten bie Ausweifung 
bes Generals Flores. Obwohl diefe Infurrection damals unterlag, - 
und die vornehmften Theilnehmer des Landes verwiefen wurden, 
fand Flores dennoch für gut, freiwillig zu feheiden. Sein Fremd 
und Protector, Dr. Caſtro, der vorlegte Präfident von Cofta Rica, 


na ann ann 


*) Der Name Republica de Cotta Rica wurde erft durch einen Beſchluß 
bed Eongreſſes vom BL. Auguft 1848 adoptirt. 
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batte ‚fchon früher feine Stelle niedergelegt, und mußte auf einige 
Beit nach Guatemala in’s Exil wandern. Seine politifchen Gegner 
batten ihm beſonders die Anleiheprojecte im Auslande zum Vors 
wurfe gemacht, mittelft welcher er eine Nationalbank gründen und 
Landſtraßen bauen wollte. Sein Nachfolger war Don Yuan Rafael 
Mora, ein Kaufmann und Kaffeeplantagenbefiter, deſſen harmlojer 
Charakter dem Volle gefiel, und deſſen Familienname ber popu- 
lärfte im Lande war. 

Alle politifchen Erſchütterungen, welche Eofta Rica feit der 
Unabhängigkeit ver fpanifchen Kolonien vom Mutterlande heimge- 
jucht, waren ganz unbedeutend im Vergleich mit benen, welche. bie 
anderen Staaten, befonders Nicaragua und San Salvabor betra» 
fen. Seit dem Jahr 1849 hörten auch bie Heinen Kaſernen⸗Emeu⸗ 
ten auf, welche früher einzelnen Chrgeizigen zur Törberung ihrer 
Plane dienten. Die Zudungen, welche im Norben Central⸗Ame⸗ 
rika's fortbauerten, berührten Coſta Rica in feiner Weife mehr 
Der Handel hatte fchon vom Jahr 1848 an durch die Ausfuhr bes 
Braſilholzes zum Austausch gegen europäifche Waaren, einen klei⸗ 
nen Auffchwung erhalten. Das Beifpiel war gegeben. Die Bes 
wohner fanden Gefhmad an europäifchen Lurusartifen. Es fehlten 
nur die Mittel fie zu bezahlen. Da kam man auf den glüdlichen 
Gedanken, die Kultur des Kaffeebaums zu verfuchen, ber einen 
überaus günftigen Boden fand, und ber faft allein ven ganzen 
Bortichritt- des Landes in Kultur, Handel und Wohlſtand her- 
borrief. 

Gegenwärtig ift die Föderaliſtenpartei in allen Staaten Cen⸗ 
tral- Amerifa’8 erlegen, mit Ausnahme von Honduras, wo eine 
arme, unwiſſende, träge, aber ziemlich Triegeriiche Bevölkerung 
wohnt, unter welcher die politifchen Agitatoren leichteres Spiel ha- 
ben, als irgend anderswo. In Guatemala führte Carrera, der 
Beſieger Morazans ein völlig militärifches Regiment ein und res 
gierte mit eiferner Strenge faft biktatorifch, obwohl dem Namen 
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nach noch eine Volßsvertrehmg beiteht. Nächſt feinen ziemlich gut 
disciplinirten Zruppen und ben Indianern, welche Carrera hoch 
verehren,, ift der Clerus eine feiner Hauptitügen. Selbft die im 
der Hauptſtadt Guatemala böchft einfiußreichen Jeſuiten, welche 
Sarrera früher einmal verbannte und dann wieder zurüdrief, find 
ihm jeßt ganz gewogen. 


In San Salvador hat, nachdem das Land ber fortdauernden 


Anarchie endlich müde geworben, gleichfalls die ſogenannte Eonfervative 
Partei gefiegt. Der Name des Föperalismus wurde gleichbebeu- 
tend mit dem Radicalismus. Dueñas, der gegenwärtige Bräfident 
von San Salvador ift den Föderaliſten, deren Zahl ſelbſt bort 
immer mehr fchwindet, fogar noch verhaßter, als der eiferne Car⸗ 
rera. In San Salvador, wie in Nicaragua, batte bie lange Dauer 
der Anarchie den Vollscharakter völlig verborben und die Maffe, 
welche in ben politifchen Barteilämpfen ein Subfiftenzmittel fuchte, 
ber Arbeit entwöhnt. In Nicaragua befteht bereits eine ziemlich 
ftarfe Partei, welche dem Anfchluß an die Vereinigten Staaten 
günftig iſt. Im Honduras führt Morazans Waffengefährte, der 
alte General Cabañas, gegenwärtig ben Commanboftab. Der legte 
Krieg zwiichen Honduras und Guatemala zeigte auch in erfterem 
Staat von einer immer größern Ermattung bes füberaliftifchen 
Principe. Auch in Honduras gibt es viele Flüchtlinge und Föde⸗ 
raliften, welche ihre Sache verloren gebend, aus Defperation eis 
nem Bünbniß mit Nord-Amerika geneigt find. Herr Squire, ein 
befannter Schriftfteller und thätiger politifcher Agitator für die An- 
nerion, ſoll auf feiner letzten Reife in Honduras eine freunbliche 
Aufnahme gefunden haben. Seitvem Unter- Californien ſich von 
Merico loszumachen verſucht hat, und bie Anfiebler - Kolonnen In 
Texas immermehr nach dem Süben bringen, burd bie Ver⸗ 
bindung zwifchen beiden Dceanen auf dem Iſthmus von Nicata⸗ 
gun das Voll bes legtern Staats an bie Erfcheinung und ben 
Umgang mit den Yankees und ihren Dollars gewöhnt ift, berei- 
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ten fi hier zuſehends große Ummanblungen vor. Coſta Rica 
ift den Yankees noch wenig befannt. Aber auch hier wirb bie 
Erſcheinung einzelner Amerifaner, welche fi) nach ven Refour- 
cen dieſes ſchönen Landes nmfehen, immer häufiger unb bie 
Furcht der Regierenden vor ihrem Kommen und Bleiben immer 
fichtbarer. 


M, W. 


Die wilden Indianer : Stämme der Oſtküſte. 


Matina. Gacao: Kultur. Moine. Schildfrötenfang. Sitten, Gebräuche, Ver⸗ 

waltung und Sprache der verfchiedenen Stämme. Boca del Toro. Sarfapas 

rilla und edle Holzgattungen der Oſtküſte. Fiſche. Koblenlager. Projekt einer 

Kanal» Berbindung des atlantijchen mit dem ftillen Ocean. Golfo Dulce. Die 
Civififation der Cofta » Mifflonäre. 


Die gezwungene Umkehr in den Urwälbern bes Chirripo ift 
Urfache, daß wir dem Leſer im Nachfolgenden weniger das Reſul⸗ 
tat perfönlicher Anſchauung als eine Zufanımenftellung vielfacher, 
mit behutfamem Fleiße gefammelter Mittheilungen über dieſe in- 
terefjanten Urbewohner zu bieten vermögen. 

Hätten wir, unferem erften Vorſatz getreu, bie Reife zu ben 
wilden Inbianer- Stämmen, ftatt über einen erft aufzufuchenden 
Waltpfad, durch das Eumpfthal von Mlatina angetreten, fo wür⸗ 
ben wir in wenigen Tagen und mit bei weiten geringerer Beſchwerde 
und Gefahr nach Matina und den Hafen von Moine gelangt, im 
einem Gebern- Kahn entlang der Küfte nach Boca bel Toro wei- 
ter gefchifft fein, und von bort aus diefe wilden Söhne ber Berge 
zu befuchen Gelegenheit gefunden haben. Denn von Cartago aus 
führt bereits ein Maulthierweg bis nach Matina, das burch feine 
Cacao-Kultur mit diefer Stadt fortwährend einen beveutenden Ver⸗ 
kehr unterhält, und von dem wir eine kurze Skizze hier nicht am 
unrechten Plaß erachten. 

Matina liegt noch 30 Meilen von der Küfte entfernt, am 
Fluße gleihen Namens, der hier von der Vereinigung zweier Ger 
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birgswaſſer bes Barbillo und Chirripoͤ gebildet wird. Es zählt eis 
nige.40 Häufer und ungefähr 300 Bewohner, meift geborne Kar- 
tagenfer, die fich faft ausfchließlich von der Caeao⸗ Kultur nähren. 


Alle Jahre im Dezember wird das Thal von Matina oft bis 
zu 9° Höhe überſchwemmt, was deſſen große Fruchtbarkeit, aber 
zugleich auch vefjen töbtliches Klima verurfacdht. Die Ueberſchwem⸗ 
mung des Thales, burch die Anfchwellung ber beiden genannten 
Flüſſe, dauert 1 bis 3 Tage. Der Lauf der Fluth ift von Weft- 
Nord: Oft nah Süden. Der durch dieſe Ueberfluthung verurfachte 
Nieverfchlag beträgt faſt 4 bis 5 Zoll. Beim Beginn der Ueber- 
ſchwemmung wird jeboch fo viele Erde mit fortgeführt, daß gleich- 
wohl feine Anjchüttung oder allmählige Erhebung des Bodens ein- 
tritt. Die Bewohner flüchten während biefer alljährlich wie- 
berfehrenden Sataftrophe nach auf hoben Poften errichteten 
Holzbarraten. Für ven Cacaobau ift dieſe natürliche Bewäſſe⸗ 
rungsart namentlich auch Dadurch von großem Vortheil, daß fie bie 
Ihäblichen Maulwürfe zeritört. 


Im Ganzen befigt Matina gegenwärtig ungefähr 100,000 
Sacaobäume; die größte Hacienda bärfte deren 10,000 zählen. ‘Der 
Eacao - Baum (Theobroma cacao Lin.), gebeiht hier bis zu 
einer Höhe von 15— 20 Fuß. Derfelbe trennt fi) von feinem 
Fuß an, in d—5 Stämme von 4—7 Zoll im Direchmeffer; feine 
Blätter find 4—6” lang und 3—4“ breit, feine Blume ift faf- 
rangelb. Dieſe einheimifche Pflanze trägt das ganze Jahr Blätter, 
Dlüthen und Früchte, aber nur Ende Juni und im Dezember wer: 
ben bie legteren für den Handel eingefammelt, und zwar nur bei 
Abnahme des Mondes, weil bieß nach dem Volksglauben die Ernte 
reicher und weniger verberbbar machen fol. Zwei Jahre nach ber 
Saat iſt ver Baum 3° hoch und fproßt in zahlreichen Zeigen, 
von denen jedoch in ber Regel nur fünf. belaffen bleiben. Im 3. 
Jahre fegt der Baum Früchte an, gelangt aber erft im achten 
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Jahre zur vollen Entwicklung, wo berfelbe fobann ungefähr 20 
Jahre hindurch alljährlich 3040 Loth Cacao Ertrag liefert. 

Ein Arbeiter, der gewöhnlich 8 Dollars Monatslohn erhält, 
genügt für bie Pflege und Ernte von 1000 Pflanzen, die circa 
1250 Pfund Cacao oder einen Geldwerth von 250 Dollars (20 
Pefo8 per Centner) einbringen. 

Bon Matina gelangt man in wenigen Stunden nad Moine, 
bem einzigen gegenwärtigen Hafen und Zoll-Poften Coſta Rica’8 am 
atlantifchen Meer *) mit 50 Palmenhütten und 150 Bewohnern, 
welche hauptfächlich vom Fiſch- und Schilofrötenfang leben. Diefe 
eigenthümliche Art Fifcherei beginnt Anfangs April und envet im 
Juli **). Es werden während dieſer Zeit 3—4000 Pfund Rücken⸗ 
ſchilder (Carres) im Werthe zu 31/, bis 6'/, Dollars per Pfunt 
gewonnen. Eine Schilpfröte Liefert durchſchnittlich von 24, Dis 
5 Pfund Schilpplatte. 

WVon Moine fegelt ein Schiff bei günftigem Win in 5 Stim- 
ten nah Boca bel Toro, einer ber beftgefchüßteften Häfen ber Oft: 
füfte, um deſſen Beſitz fich noch fortwährend die beiden Nachbar- 
Republifen Coſta Rica und Neu- Granada ftreiten. — Ganz nahe 
von Boca del Toro beginnen die einzelnen Inbianerfieolungen und 
erſtrecken ſich durch die Urwälder ver Anbes bis hinüber nach ber 
Weſtküſte. Die anfehnlichiten Stämme find die Viceita's, Blancos, 
Balientes, Guatufos, Tiribis und Talamancas, deren Geſammt⸗ 


*) Im Juli 1840 marfhirte General Cañas, dermalen alermen. von 
Punta Arenas, wie er uns felbft erzählte, mit 20 fehlecht bewaffneten Einges 
bornen über Matina nad) Moine, und befebte diefen Hafen ohne Schwertftreidh, 
indem die damals dort lebenden Mosquito » Indianer fofort Die Flucht ergriffen. 
Seither weht in Moine die Fahne Eofta Rica’s; die Mosquito » Indianer 
baben fich aber fpäter des reichen Fiſchfangs wegen wieder zahlreich einges 
funden. - 

*+) Die Arten, die bier vorlommen, find: Testudo mydas, die größte Ur 
Schildkrotenarten, oft über’ 5° Iang und 5—600 Pfund wiegend; ferner Te- 
studo caretta und Testudo imbricatos. 
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zahl Felipe Molina in feinem neneften Werke auf 5000 Seelen 
fhäst, vie aber aus mehrfachen Gründen zu fchließen, wohl nabe 
bie doppelte Ziffer erreichen dürften. Es find dieß bie einzigen 
Ueberrefte von bramen Urbewohnern im ganzen Gebiete von Cofta 
Rica, während bei dem übrigen Theil der Bevöllkerung (circa 
120,000 Seelen) hier unter allen Staaten Central⸗America's noch 
am meiſten bie weiße Hautfarbe vorherrfcht. 


Ihre Abftammung, ihre Wanderungen, ihre Sprache, ihre 
Sitten und Gebräuche bieten den Ethnographen ein. noch jung- 
fräuliches Feld der Forſchung und felbft bie wenigen Mittheilun- 
gen, welche über dieſe Urbewohner durch glaubensbegeifterte Fran- 
zisfanermöndhe des 16. Jahrhunderts uns überfommen, von denen 
angeblich ein Einziger, der Bruder Bobadilla, im Jahre 1528 in 
ber Provinz Nicaragua in 9 Tagen 53,000 taufte, die meiften ih- 
rer Götzen verbrannte, und ihnen bafür Marienbilplein und Weih- 
wafjer, 40 Cacaobohnen und einen Kalender» Namen gab, vergli- 
hen mit dem jetzigen thierähnlichen Zuſtande dieſer Völferfchaften, 
tragen eher bazu bei, das geheimmißvolle Dunkel ihrer Gefchichte 
zu vermehren, anjtatt es zu lichten. 


Unter ber dürftigen Manufcripten - Sammlung im Archiv von 
Cartago, ber frühern Hauptſtadt Cofta Rica's, fanden wir nad) 
eifrigen Forſchungen und Nachfragen nur zwei Denkſchriften, welche 
fid) auf die Verhältniffe der im Staate Cofta Rica lebenden In⸗ 
bianer beziehen. In einer berfelben, einer Relation von Franzis⸗ 
faner - Mönchen an bie Regierung von Guatemala im Jahre 1751 
findet fi) die Zahl der damaligen chriftlichen Indianer auf 3500 
Seelen angegeben, allein bie meiften von ihnen wußten vom Chri- 
ftenthbum nicht mehr, als daß fie getauft waren. 

Diele der indianischen Ortichaften tragen noch bis zum Stunde 
katholiſche Heiltgennamen, und bie anfehnlichfte Hüttenzahl ber heid⸗ 
nischen Nieberlaffungen beißt fogar glei der Hauptſtadt ber Re⸗ 
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publik, San Joſé, obſchon fich deren Bewohner noch völlig im 
Zuftande bes Heidenthums befinden. 

Es ift mehr als wahrfcheinlich, daß eine frühere Generation 
biefer Indianer von wandernden katholiſchen Miffionären zum Chri- 
ſtenthum befehrt worden war und biefelben ſpäter durch Die räube- 
riihen Einfälle zu Anfang des 17. Iahrhunderts und durch bie 
rohen Golverpreffungen und andern Unterthänigkeitszwang babfüch- 
tiger Gouverneure Neu- Spaniens wieder in’8 Heidenthum zurück⸗ 
fielen, indem fih ihrem wanfelmüthig -einfaltvollem Sinn Teicht 
ber Gedanke aufbringen mochte, daß biejenige wohl ſchwerlich 
bie wahre Religion der Nächftenliebe fein könne, zu ver fih Dien- 
fchen befennen, welche jie nur beraubten und betrogen, welche bie 
Ehre ihrer Weiber und ihrer Kinder fehändeten, und in allen Bor- 
fommmniffen bes Lebens fie nicht wie Chriftenbrüber, fondern weit 
eher wie der Vernichtung geweihte Feinde behandelten. 

Zu diefer VBermuthung gibt nebjt den heiligen Namen ihrer 
Ortfchaften auch der Umſtand Anlaß, daß felbft bie gegenwärtige 
Generation noch dunkle Ahnungen ver fatholifchen Legende von ben 
erjten Menſchen, von dem Zortleben nach dem Tode u. ſ. mw. be- 
wahrt; baber fie auch ihren Todten nicht nur Speiſe und Trank, 
ſondern auch alle Attribute, die ſie im Leben geziert, in das ſtille 
Haus mitgeben. 

Auf einem unſerer urwaldlichen Streifzüge trafen wir mit eis 
nem Indianer aus dem gefürchteten Stanıme der Blanco zufam- 
men, welche ungefähr 5 Zagereifen fübdftlih von Angoftura in 
ben Bergen haufen. Derfelbe hieß Thomafo Ottärola, und war 
in San Joſé, dem größten Indianerdorfe auf der Anbesfette, zwi⸗ 
ihen Reventazon und Boca bel Toro, von heidnifchen Eltern ge- 
boren, bekannte ſich aber feither zum Chriftenthum, und lebte jegt 
in Oroſi, einem ber zahlreichen chriftlichen Indianerdörfer, deren 
Bewohner fich von Viehzucht und dem Handel mit Cacao nähren. 

In Geſichtsform, Farbe und Körperbau, haben vie Inbianer 
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Neu-Spantens viel Achnlichkeit mit ihren norbamertlanifchen Race⸗ 
Berwanbten, ven Dahkotas (Siour) des oberen Mitfiffippi. Dieſelben 
markirten bervorftehenden Backenknochen, viefelbe Tupferne Geſichts⸗ 
farbe, viefelben ftruppigen fchwarzen Haare, biejelbe Bartlofigkeit, 
jene konſequente Race» Eigenthümlichkeit, die wahrfcheinlich Urfache 
war, daß die Ureinwohner beim erften Anblick bärtiger Menſchen 
furchtſam wie vor Pferden zurüdichredten, fo baß ber fpanifche 
Eroberer Gonzalez auf ven Gedanken fam, vierzig unbärtigen Jüng⸗ 
lingen falfche Bärte anbeften zu laffen, um viefelben in den Augen 
ber Indianer furchterregender zu machen. Wir fanden bei ven In⸗ 
dianern Coſta Rica's am auffallenpften jene Theile des großen Ge⸗ 
birus entwidelt, welche die Phrenologie als den Sig der Organe 
der Feftigfeit und des Starrfinns bezeichnet. 


Der Sohn ber Berge, mit dem wir zufällig in ven Wälbern 
von Angoftura zufammentrafen, war mit Ausnahme einer kurzen 
Lenden- Schürze völlig nadt, nur un den Hals trug er eine Schnur 
von vielfarbigen Glasperlen, an deren Ende ein meſſingenes 
Chriftus-Kreuz hing. Da derfelbe neben feinen rauhen Meutterlauten 
auch des fpanifchen Idioms völlig mächtig war, fo ſchien ung die— 
fer Indianer ganz befonders zu Mittheilungen über jene wilden 
Völkerſchaften geeignet, denen er troß feines Kultur-Anhauchs durch 
Bande ver Geburt und der Verwandtfchaft noch enge angehörte. 


Leicht war es ung gelungen, burch flüffige und Hingende Ge⸗ 
ſchenke das Zutrauen oder vielmehr das Intereſſe bes Indianers 
zu gewinnen und im. bunfeln Urwald auf einem umgeftürzten, als 
ten Baumftamm figend, wurde verjelbe bald geſchwätzig. 


Im Ganzen bejtehen zwifchen vem Rio Ehirripö und ber Oſt⸗ 
füfte, außer einzeln zerftreuten Indianer-Ranchos, entlang bed Rio 
Blanco und des Rio Zent, nur brei größere Imblaner- Dörfer, 
nämlich San Joſeé, die bebeutenpfte, und Eftrella und Viſeita bie 
kleineren Nieberlaffungen, welche zufammengenommen indeß kaum 
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mehr als 6000 Seelen zählen, und beven wilde Bewohner zum 
größten Theil nur non Fiſchfang und Jagd leben. Deßhalb find 
ihnen auch Pfeile und Bogen, Fifchgeuge und Hunde von befuchen- 
ben Reiſenden die liebften Geſchenke. Doch verfehmähen fie andh 
nicht Ringe, Gürtel und Glasperlen anzunehmen, unb jene mit 
Kügelchen angereihten Schnüre, welche in Eatholiichen Läubern 
gleichfam als Gebet- Faulenzer dienen, werden von biefen Heiden 
mit befonberer Vorliebe als Körperzierde an ben Hals gehängt. 
Sie heifen „Siuvue,“ und das Kreugchen, das gewöhnlich daran 
befeftigt ift, „Siburuka.“ 

Der Genuß von Welch ift unter ihnen noch völlig unbelaunt, 
und fragt man fie um bie Urfache dieſer freimilligen Entfagung 
eines fo Töftlichen Naturfaftes, je antworten fie gewöhnlidh: „ſie 
jeien nicht die Brüder und Schweftern ber Kälber, um fich wie 
biefe von Kuhmilch zu nähren.“ Ebenſo ift Salz unter biefen Na⸗ 
turkindern nicht im Gebrauh, was indeß mehr den Mangel au 
Handelsverkehr und der feuchten Atmofphäre dieſer Gegenden, als 
irgend einer nationalen Sitte zugefchrieben werben bürfte Ihr 
ganzer Verkehr mit der Außenwelt befteht in ZLaufchgefchäften mit 
einzelnen Händlern der Oftlüfte und den Indianern von Terroba 
und Borucca am ftillen Ocean. Geld, der Lebensfaden ver mo⸗ 
bernen Gejellichaft, wird von den Bewohnern biefer Urwälder noch 
wenig beachtet, und ſchmuggelte jich einmal, zufällig oder abficht- 
lich durch die Falten Finger eines amerilanifchen Trödeljuden ein 
Goldſtück in die Hand eines Inbianers, wofür ber Glückliche noch 
feine Zafche hat, fo dient e8 höchftens feinem Hals zur Zierbe, ober 
wird im Kreife herum als jenes wunberliche chriftliche Speal gezeigt, 
bas ihrer Meinung nach den bebauernäwerthen Chriftinnos nur 
ein bürftiger Erſatz fein kann für jene impofanteren Götzen, welche 
ein wohlwollender Urwaldgott ausfchließlich nur für bie bevorzugte 
rothe Race geichaffen zu haben fcheint. 

Die meiften biefer Indianer leben in Polygamie; gewöhnlich 
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baben fle 2—3, Bemitteltere fogar bis zu 12 Frauen, welchen bie 
fchweriten Arbeiten ber Wirtbfchaft obliegen. 

Die politiide Verwaltung, wenn man das willlürliche Ver⸗ 
fahren roher Horden überhaupt fo nennen Tann, leiten ein Katzike 
und bie Alcalden, welche alle auf Lebenszeit erwählt werben, und 
fih von ihren nadten Mitbürgern durch fein anderes bureaukrati⸗ 
fches Kennzeichen als ein Hemd und einen Leibgärtel unterfcheiven. 
Ihr Einfluß und ihre Wirkfanikeit iſt jedoch höchſt unbedeutend. 

In Krankheitsfällen vertrauen ſich auch die Indianer Neu⸗ 
fpaniens, wie die Rothhäute des Nordens, den betrügerifchen Kün⸗ 
ften des Medizin- Mannes, der feinen Patienten hauptfächfich bit- 
tere Begetabilien aus ber Natur-Apotheke eingibt, und dazu aller- 
hand wunderliche Gefänge und Tänze aufführt. Auch Schwitzkuren 
mittelft Kinhüllen in Wolldeden und ein kaltes Sturzbad zum Schluß 
ift ein Heilverfahren, das von dieſen Urbewohnern häufiger Ans» 
wendung findet, als man bei ihrer fonftigen Aengjtlichleit vor dem 
Waſſer und ihrer Förperlihen Empfindlichkeit vermuthen follte. 

Die Indianer der Cordilleras genießen viel mehr Fleiſchnah⸗ 
rung, als bie anderen Vollsklaſſen Central⸗Amerika's. Dagegen 
find ihnen alfe jene Gerichte fremd, deren Bereitungsweiſe fchon 
einen gewiffen Grab von Eompofitionstalent erfordert. Hunde, von 
manchen Rothhautitämmen als ein Löftliches Mahl betrachtet, wer- 
ben von ben Indianern Coſta Rica's niemals verfpeift, doch find 
biefelben unter ihnen wegen ihrer vielfachen Nüßlichleit, namentlich 
zum Auffinden erlegter ober vermunteter Waldthiere (mattar los 
animales), fehr beliebt. . 

Als Getränke bebienen ſich die Blanco's der Chocolade und 
ber Chicha am häufigften; das Civilifationsgift des Aguardiente 
(Branntivein) ift nur von wenigen biefer Bergſöhne gekannt. 

Im Laufe diefer Mittheilungen machte Ottarola verſchiedene 
Male vom Ehriftus-Kreuzchen, das um feinen Hals hing, einen 
gar unbeiligen Gebrauch, indem berfelbe mit der gefchmeibigeren, 
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unteren Hälfte in feinen Obren wühlte, wie man fich oft in ber 
vornehmen Welt gewilfer Heiner Inftrumente aus Elfenbein bebient, 
um burch einen eben nicht fehr appetitlichen Reinigungsproceß Das 
Gehör⸗Organ zu fchärfen. 

Ganz befonvers auffallend war uns eine Aeußerung bes in⸗ 
bianifchen Erzählers, als er auf den Tod und das Begräbniß der 
heidniſchen Urbewohner zu fprechen kam. Derſelbe fchten fich nämlich 
auf feine Taufe und feinen Ehriftennamen unendlich viel zu gut 
zu thbun, und erzählte, wenn eines diefer Thiere (animalos, und 
damit meinte er feine heibnifchen Stammgenoffen) fterbe, fo 
werde der Leichnam brei Jahre hindurch in einem befondern Tod⸗ 
tenhaus aus Palmengeflecht wohlverwahrt ausgeſtellt, und jedes 
Jahr am Sterbetag unter bejonderen Feftlichkeiten mit frifcher Sorge 
gepflegt und nen verhält. Am Schluß des dritten Jahres erft 
wird ber Leichnam von feinem proviforifchen Aufenthalt im Todten⸗ 
haus in die Erde verſenkt, und dann foll berfelbe gewöhnlich fo 
dürr und hart fein, wie ein Baumftamm *). Die Crinnerungs- 
Mahle um Berftorbene follen die bebeutenpften Teierlichkeiten ber 
Blanco's fein, die außerdem nur noch während des Mondwechfels 
Feſte begehen. — Den Sonntag feiern diefelben nicht, doch ereignet 
fich alljährlich zu Ehren des Stabtpatron San Iofe ein Feft, das 
ber Befchreibung nach vielfach an die Brozeffionen des modernen 
Katholicismus erinnert. Der heilige Iofeph aber, fo erzählte Dt- 
tarola begeijtert weiter, aufgebracht über den Abfall der Indianer 
biejer Berge und bie Ermordung zweier Pabres, foll ſchon vor 
- mehreren hundert Jahren aus dem Heitenborfe San Joſé zu ben 
Chriften-Inbianern nach Oroſi gewandert fein, wo er ſich nod 
zur Stunde in dem befcheidenen Dorfkirchlein befindet. 


*) Wir haben biefelben Geremonien und Gebräuche unter den Sioux⸗In⸗ 
bianern des obern Miffiffippt zu beobachten Gelegenheit gehabt, und häufig 
ähnliche Todtenhäufer auf den Erhöhungen entlang dem weitlichen Ufer dieſes 
Riefenftromes errichtet geſehen. 
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Im Allgemeinen befteht unter den Blanco’s kein beftimmteg 
Glaubensſyſtem. Die DBergbewohner verehren vornehmlich bie 
Sonne wegen des Wärmefegens, den biefelbe ſpendet. Die Küften- 
bewohner hingegen ſchätzen das Meer höher, weil deſſen Fifchreiche 
thum fie nährt und vor Hunger ſchützt; alle zufammen aber haben 
eine leife Ahnung von einem höhern Wefen, dem fie wie einem 
guten Vater vertrauen, und befiken fogar ein Wort in ihrer 
Sprache, das ihn nennt (Sibu). Die Gößen, bie fie nebenbei an- 
beten, find Adler, Fledermäuſe mit Schloß und Kette, over Figuren 
im Munde tragend u. |. w., aus Erz, Gold, Kupfer, welche fie 
während ber fpanifchen Königsherrfchaft in demfelben Sinne von 
ber Königshuld zu Gefchenken erhalten haben follen, wie ein Vater 
feinen wohlgewogenen Kindern zuweilen zierliched Spielzeug gibt, 
ober ber Fürſt eines ciwilifirten Volkes einem „gutgefinnten“ 
Untertfan Stern und Orbensband verleiht. Auf dieſe Weife läßt 
fih auch eine Erklärung für das Vorlommen von Figuren aus 
Gold und Kupfer finden, deren Fertigung einen weit höhern Cul⸗ 
turzuftand vorausfeßt, als jener der Damaligen Indianer-Generation, 
ja felbft ver heutigen Spanier Central⸗Amerika's if. Der Münz- 
bireltor Barth in San Joſé erzählte uns gleichfalls von einer 
folchen Figur, beren Metaligehalt 13 Karat Gold und 11 Karat 
Kupfer betrug, und mit großer Zierlichleit gearbeitet gewejen fein 
fol. Die Regierung von Coſta Rica aber, bie wenig Interefle an 
archäologiſchen Sammlungen und noch weniger Kenntniß von beren 
wiſſenſchaftlichem Werth zu befiten fcheint, ließ alle dieſe hiſtori⸗ 
chen Reliquien, bie zufällig in ihre Hände flelen, in ber Münze 
verfchmelzen, nicht ahnend, daß deren Verkauf in London ober 
Paris dem Staatsſchatz hundertfah den Werth eingebracht 
hätte, ber durch ben zerftörenden Umguß an Goldgewinn erzielt 
wurbe. 

Ottarola empfahl uns dringend einen Beſuch feiner indiani⸗ 


{hen Landsleute in San Joſé und Viseita, umb verficherte, bies 
Wagner u Scherzer, Coſta Rica, 36 
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felben feien, wie viele Ervenfinver, weit befjer als ihr Auf; nur 
bärfe man fie nicht mit zwei Dingen beläftigen: nicht mit Bekeh⸗ 
rungsperfuchen und nicht mit Goldnachforſchungen. Selbſt die we⸗ 
nigen Mordthaten, die bisher von ihnen an reiſenden Fremden 
veräbt wurden, rührten zum großen Theil uur von ber einen ober 
ber andern ber genannten Abfichten ber. Weit mehr als das See- 
lenheil der beibnifchen Völlerſchaften war e8 jedoch das geheimniß⸗ 
volle Goldbergwerk von Zifingal, in ber Nähe des Fluſſes Ethella, 
über deſſen fabelbafte Schäße fo wunberliche Märchen in ven Mund 
des Volles übergingen, welches fremde Wanderer fo magnetifch 
nach diefen fchaurig unbeimlichen Walowüften zog. Doch fehlt über 
beffen wirklichen Beſtand bisher noch jede autbentifche Kunde, wenn 
man nicht ein Dokument vom Jahre 1634 babin rechnen will, 
worin ber damalige Gouverneur von Cartago einem „teniente“ 
ben Empfang von zwei Goldklumpen bis zu einem Gewicht von 
12 Ungen beftätigt, welche biefer muftermürbige Unterthan ver 
caftilianifhen Majeſtät feiner ſtets confiscixhereiten Obrigkeit 
als eimen Fund in den Bergen ber Küfte gewiſſenstreu über- 
brachte. 

Mit Beftimmtheit weiß man über den von den wilden Indianern 
bewohnten Landſtrich nichts mehr, als daß deſſen geologifche Ver⸗ 
hältniffe großen Mineral⸗Reichthum verratben, und tie Civiliſirung 
ber wilden Urbewohner nicht mr ber Thätigkeit des Landwirthes, 
jondern auch dem Forjchungseifer des Bergmannes ein großartiges, 
dankbares Feld erfchliegen bürfte. 

Die Sprache ber Blanco’s oder Montañero's (Bergbewohner) 
wird auch von ben Zalamanca’8 und Chirripo-Indianern verftau- 
ben; bie Stämme ber Balientes, Guatuoſos, Tiribis, fo wie jene 
ber Küjte fprechen hingegen andere Idiome, fo daß man die von 
ben ſämmtlichen Inbianerftämmen Cofta-Rica’8 gefprochenen Spra- 
den nad Ottaͤrola's Ausfagen auf ungefähr fünf von einander 
völlig verſchiedene annehmen kann. Es wäre dies biefelbe Zahl 
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von Dauptfprachen, welche jchon nach Roberts *) zur Seit bex 
Entdeckung in Mittel-Amerifa (1522) gejprochen wurten, nämlich 
Niquiraniſch (mericanifch), Choroteganifch, Orotinanifch, Chonda⸗ 
liſch und Carabiſiſch oder Karaibiſch. 

Wir führten einige gedruckte Exemplare von Gallatins geiſt⸗ 
reicher Zuſammenſtellung jener 180 Stammworte mit uns, welche 
durch ihren primitiven, weſentlichen Charakter gewiſſermaßen als 
die Grundpfeiler jeder Sprache betrachtet werden können, und 
ließen uns nun von Ottaͤrola ganz langſam und deutlich jedes einzelne 
im Vocabulär verzeichnete Wort in der Sprache der Blanco⸗-In⸗ 
bianer borfagen, das wir fobann mit möglichiter Genauigleit auf 
unfer ethnologifches Schema verzeichneten. Hierauf wieberholten 
wir gleihfam zur Probe jedes einzelne Wort, wie wir es im In⸗ 
dianiſchen niebergefchrieben, unb verlangten von Ottärola, baß er 
und das ſpaniſche Wort dafür fage, wodurch wir in bie Lage Tas 
men, eingefchlichene Irrthümer zu corrigiren und uns am ficherften 
von ber Nichtigkeit des Aufgezeichneten zu überzeugen. — Das 
Idiom ber Blanco’8 wird nur gefprochen, nicht gefchrieben; denn 
feiner ber Urbewohner, felbft nicht die Katzika's und Alcalven, find 
bes Lefens ober Schreibens kundig. Es war für uns daher dop⸗ 
pelt fchwierig, biefe fchwerfälfigen Zungenlaute in einer entfpre- 
enden Schriftfprache wiederzugeben. Nach dem Verlauf von zwei 
Stunden hatten wir 176 Worte in Gallatins Vocabulär ausges 
füllt, und nur 4 Ausprüde blieben mangelhaft, für welche bie 
Sprache ber Blanco's keine Bezeichnung zu haben fcheint: Frühling, 
Herbſt, Eis und Hagel, was kein Wunder ift für Bewohner eines 
Landes, in dem fortwährend fo gleichmäßig milde Lüfte wehen! **) 

Ditärola hatte mit uns fo fpät in ben Abend hineingeplau⸗ 


*) W. Roberts, A narrative of voyages and excursions in Centre 
America. London 1827. 

*) Wir laſſen am Ende diefes Kapiteld das Vocabulär ber Sprache ber 
Difeltas und Blanco» Indianer folgen. 
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bert, daß er die Nacht mit ung zubringen mußte, und erft am 
nächften Tage feine Reife weiter nah Tuccuriqui fortjegen konnte. 
AS wir und am Morgen von ihm verabichieven wollten, trafen 
wir den guten Indianer am Boden gebüdt nach etwas fuchen. Er 
hatte das meffingene Chriſtuskreuz von feiner Glasperlenfchnur ver- 
foren, und fchien einen Augenblid ernſtlich confternirt darüber. 
Bald aber war er wieder fo heiter und forglos wie früher, und 
ſcherzte ſogar über biefen ihm unerflärbaren Verluſt. Noch hing 
an feinem Halfe eine zierliche Seemufchel, die, an mwohlberechneter 
Stelle durchlöchert, ihm zur Pfeife diente, und einen penetrant 
gellenden Pfiff von fi gab, der tief durch's Marl des Waldes 
hallte! — 

Wenn wir die hiftorifhen Duellen und mündlichen Ueberlie⸗ 
ferungen, bie uns vorliegen, mit der Wanderung ber Toltelen im 
11. Sahrhundert vergleichen, die, von dem wilderen Gefchlechte der 
Azteken vertrieben, um's Jahr 1050 n. Ehr. von Merico ſüdwärts 
gegen Neu-Oranada und Ecuabdr zogen, jo gewinnt bie Annahme 
mehrerer Forſcher allerdings an Wahrfcheinlichkeit, daß bie india- 
niſche Urbevölferung Central- Amerila’s, wenn gleih in häufiger 
Bermifhung mit den barbarifchen Chichemecas, dem toltelanifchen 
Stamme angehören *). Die Forfehungen über die Indianer Cofta 
Rica's find um fo fehwieriger, weil nicht nur faft jede archäolo⸗ 
giſche Spur, fondern auch alle wiffenfchaftlichen oder urkundlichen 
Behelfe mangeln, an beren Hand der Forſcher pas Dafein und 
bie Geſchichte dieſer feltfamen Völkerreſte um Jahrhunderte zu⸗ 
rückverfolgen, und durch eine Vergleichung ihrer Vergangenheit mit 
ihrer Gegenwart zu irgend einem neuen Erfahrungsſatz oder Ueber⸗ 


— — — — 


*) Vergleiche Dr. Mortons Crania Americans. Philadelphia 1847. — 
R. G. Dunlop Travels in Central- America. London 1847, — The Gos- 
pel in Central- America. London 1848. — John Stephens Incidents of 
traveis in Central-America. New-York 1841. — W. Roberts, A narrative 
etc. London 1827, und Andere mehr. 
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zeugungsfchluß gelangen könnte. Was uns trot aller Nachforſchun⸗ 
gen und Erfundigungen von Inpdianer - Reliquien zu Gefichte kam, 
befchränkte fich auf gemeifelte Steinhammer, in Form und Größe 
denjenigen ähnlich, welche uns während unferer Reifen in Nord» 
amerila von den Arbeitern in ven Kupferbergwerlen bes Obern 
Sees (lake Superior) als Beweife einftiger inbianifcher Grab- 
verfuche vorgezeigt wurden. 

Das Gleiche ift mit den auf diefen wichtigen Gegenstand be- 
züäglichen Dokumenten ber Fall. Die beiden Haupt-Archive des 
Staates in Sarı Joſé und Cartago find dermaßen alles antiquae 
riſchen Schages beraubt, daß man fich nur durch eine im Laufe 
vieljähriger Nevolutionen erfolgte abfichtliche Xransferirung werth⸗ 
voller alter Manuferipte nach Guatemala oder gar nad Madrid 
bie öde, bebauerliche Leere der meiften Schränfe und Fafcikelftellen 
berfelben zu erklären vermag. Im diefer Bermuthung wurden wir 
noch mehr durch bie Mittheilung bes gegenwärtigen Archivars in 
Cartago Don Santiago Ramirez beftärkt, ver uns erzählte, daß 
viele intereffante Manuferipte® die derſelbe als Knabe, wo er im 
Archiv Schreiberbienfte beforgte, mit jugendlicher Wißbegierbe durch⸗ 
ftöberte, feither auf unbelannte Weife aus den doch fo wohlver⸗ 
ſchlofſenen Archivfäften verfchwunden find. — Diefer Mangel an 
bezüglichen Dokumenten über die Urbeivohner ift um fo bebauer 
licher als die Erforfchung ihrer Vergangenheit für den Ethnologen 
wie für ben Humaniften weit intereffanter und erbaulicher fein 
bürfte, ale das Prognoftilon ihrer Zufunft. Der Kampf, ven hier 
unwiſſende in Thierzuftand verfunfene Välkerfchaften mit ber Intel« 
ligenz und der Inbuftrie kämpfen, ift ein fo ungleicher, baß bie 
inbianifche Urbevölferung unzweifelhaft darin unterliegen muß. Die 
Berfchiebenheit ihrer Bildungsſtufe ift allzu groß, um ein plötliches 
Zufichheraufbeben ermöglichen, ober eine allmälige Uebergangspe⸗ 
riode zum Beſſern abwarten zu können. Der Schlag, gejchieht er 
einmal, wird im ganzen Bewußtſein ber Veberlegenbeit geführt 
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werben und ficher mit ver Niederlage ber zimmtbraunen Urbewohs 
ner Coſta Rica’8 enden *). — Bon ber legten Anfieblung der Bifei- 
tas gelangt man in ungefähr 2 Tagen nach Boca del Toro (Ba- 
hia de Caribaco), einer der prächtigſten und ficherſten Häfen ber 
Oftfüfte ‚ 145 engl. Meilen füdöftlid von San Yuan del Norte 
(Greytown). Hier war es, wo Columbus am 7. October 1502 
landete, und, hingeriffen durch ben Mineral-Reichthum, ben ber 
berühmte Weltfahrer an mehrfachen Punkten der Küfte fand, den 
ganzen Küftenftrih Costa Rica y Oastillu de oro nannte. 
gm Jahr 1560 geſchah bie Erfte Anſiedlung; feit 1837 bat 
Neu⸗Granada von dem Hafen von Boco del Toro ohne einem 
andern Rechte ale dem des Stärferen und Entfchloffeneren faktiſch 
Beſitz ergriffen. Doch ſind die Grenzſtreitigkeiten noch immer 
ſchwebend und ſcheinen ſich vielleicht doch noch zu Gunſten der 
Republik von Coſta Rica zu regeln. 

Die Strömung an der Küſte iſt von Nordoſt nach Südweſt. 
Die vorherrfchenditen Winde find Norbweit; im September und 
Oktober iſt gemeiniglich ber Oſtwind dominirend. Die Mittel- 
temperatur bes Jahres ift 80%; felten fteigt ber Thermometer auf 
90% Fahrenheit. | 

Boca del Toro zählt circa 300 Bewohner, welche fich baupt- 
fächlih vom Handel mit Sarfaparilla, Cacao und Farbehölzern, 
und von Schilpfrötenfang nähren, und jährlich einen Geldwerth 
von ungefähr 200,1.00 Dollard umſetzen. 

Die Ausfuhr von Sarfaparilla, die gegenwärtig 500 Arrobas 
oder 12,500 Pfund beträgt, befteht erft feit 1888, wo ein Halb- 





— — 


2) Wir haben feither, während unferer Reifen in San Salvador, Hondus 
ras und namentlih in Guatemala, wo noch 900,000 Vollblut⸗Indianer woh» 
nen und zahlreiche Denfmäler noch Zeugniß bes einfligen Gufturzuftandes ge⸗ 
ben, interefiante Rotigen und Dokumente über die ältere Geſchichte der Urbe⸗ 
wohner Gentrals Amerita’s gejammelt, Die wir theils im 3. Bande unferer 
Meilen, theils in einem beionderen Werke veröffentlichen werden. 
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inbtaner, Georg Shepherd, ven erften Verſuch machte, die Sarſa⸗ 
parilfa (Smilax medicinal. Lin., over, wie bie hiefigen Bewohner 
diefe Pflanze in Abkürzung nennen, bie Sarfa) wächft in großer 
Menge in den Niederungen der Oſtküſte und in ber Nähe ber 
Flußufer, auf feuchten, fumpfigem Boden. Sie hat gelbliche, 
mit Roth gemifchte Blumen; ihre Frucht befteht aus ſchwarzen 
Deeren mit braunen Samenkörnern. Dieſe vortreffliche Mebicinal- 
Pflanze, von welcher jeboch mur die Wurzel in Verwendung kommt, 
wurde im Jahre 1530 zuerft von ben Spaniern als ein Haupt- 
mittel gegen lus venerea nach Europa gebracht. Im 18. Jahrh. 
gewann biefelbe durch die Anpreifung William Hunters und W. 
Fordyce's eine noch ausgebehntere Anwendung, und im Jahre 1769 
wurden bereits von ben englifchen Anfieblern entlang ter Mos⸗ 
. quitokäfte allein über 200,000 Pfund Sarfa in einem Werthe von 
25—35 Dollars pr. Centner nach Europa gefandt *). Gegenwärtig 
- ift der Preis diefer Hellwurzel auf 16 Dollars pr. Etr. gefunfen, 
und die Ausfuhr vom Staate Eofta Rica beträgt kaum mehr als 
400 Gentner des Jahres. | 

Bon ben ebleren Holggattungen find es nebft zahlreichen Farbe⸗ 
hölzern **) namentlich Mahagony (Swietenis Mahagony Lin.), 
Ebenholz (Achras Salicifolia Lin.) und Geber (Cedrela odo- 
rata Lin.), welche die Hauptausfuhrartifel der Oftküfte bilden. 
Der Mahagonybaum wächit hier gewöhnlich bis zu einer Höhe von 
60 Fuß, und erlangt durcchfchnittlid einen Umfang von 4° im 


*) Vergleiche: Wrights Memoir on the mosquito territory. Ferner: 
Sketch of the mosquito shore ete., by Thomas Strangeways., Edinburgh 
1822. 

*) Haematoxylon Campechianum, Morus tinctoris, Pterocarpus Eca- 
staphylium, Santalum, Bixa Orellana (Lin.) ete. — Nicht minder nutzbrin⸗ 

gend für die Induſtrie find: Rizophora mangle (Lin.), deren Rinde zu Ger⸗ 

bezwecken, ſelbſt jener der Eichenrinde nicht nachſteht; Althaes Rucamoss 
(Lin.), deren geſchmeidige Rinde in vieler Beziehung die Eigenfchaften des 
Flach ſes theilt, und fi auch zur Pabierfabrifation eignen dürfe u. ſ. w. 
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Durchmeſſer, doch erreicht berfelbe zuweilen eine weit koloſſalere 
Größe Und Neifende an der Küfte hören noch jetzt deren Be⸗ 
wohner von einem im Oftober 1823 gefällten Mahagony- Stamm 
erzählen, der 143 Gentner (6'/, Tonnen) gewogen haben foll, und 
mit ber Berfchiffung nach Liverpool auf 375 Pfund Sterling zu 
ftehen kam. Dafelbft wurde viefer Rieſe des Urwalds für 525 
Pfund Sterling verlauft, und als hierauf die Inbuftrie an feine 
Größe Hand anlegte, um das edle Holz, in feine Theile zerfchnit- 
ten, zur Ueberzierung von aus minder foftbarem Material ver- 
fertigten Möbeln zu verwenden, betrugen bie Sägfoften 750 Pfd. 
Sterling! — . 

Das Holz des Mahagouybaumes wird hauptfächlich im Juli 
und December (gegen Weihnachten) 12 Fuß über dem Erdreich 
gefchnitten; das zwilchen dem Februar und September gefällte ſoll 
bon weit geringerer Güte und viel leichter zum Zeripringen geneigt 
fein. Mancher Baum liefert 12,000 Fuß. Der Preis an ber 
Küfte beträgt 4',, Neal die Vara. 

Schon zu Ende des 18. Jahrhunderts wurde von englifchen 
Anfiedlern ber Oftfüfte, oder, mehr Tprachgebräuchlicher, Mosquito⸗ 
füfte, an 800,000 Fuß Mahagonyholzes nach Europa exportirt. 
Die beveutendften Mahagonyfchäge ver Oftlüfte befinden fich gegen- 
wärtig in Britifh Honduras, in der Nähe von Belize und ent- 
lang des Motagua-Fluſſes, und wir werben nicht verfäumen, bei 
unferem Befuche viefes Gebietes im 3. Bande unferes Reifewer- 
kes biefe wichtige Handels-Induſtrie ausführlicher zu bejprechen. 

Bon Cedernholz werden in Boca del Toro jährlich 30—40,000 
Kubiffuß, 30 Dollars pr. 1000 Fuß, verfchifft. Die Verwendung 
biefes Holzes zu Küferzweden mußte aus dem Grunde wieber auf- 
gegeben werben, weil burch bejjen übergroße Harzmaſſe die fabri> 
cirten Gefäße einen fo unvertilgbaren Beigefhmad behalten, daß 
er jich allen in biefelben gefüllten Flüffigleiten mittheilte. 

ALS befte Bauholziorten werben Pinus occidentalis (Lamb.) 
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und Rhamnus Sarcomphalus (Lin.) betrachtet, welche Baum⸗ 
familien in den Wäldern der Küfte jehr zahlreich Vertretung finden. 
‚Die Pechtanne (Pinus Foeda Lin.), bie ebenfalls häufig vor- 
fommt, ift dermaßen reich an Theer und ZTerpentinflüfftgleit, daß 
bas Holz im Waffer augenblidlich unterfinkt. 

Bon ben zahlreichen Wafferbewohnern, bie fich in den falzigen 
Fluthen entlang der Oftfüfte und ben benachbarten Flüffen herum⸗ 
tummeln, find e8 nebft dem Snookfish (Macrocephalus, Brown.), 
ber für bie wohlfchmedenpfte Fifchforte gilt, beſonders ber Old 
wifefish (Balistes, Brown.) und ver Stingray (Stechrochen, 
Raja Pastinaca Lin.), welche e8 bei den Küſtenbewohnern zu 
einem gewiffen Renommé gebracht haben. — Der „Old wife“ 
ift gewöhnlich 20 Zoll lang, 9%’ breit, und gibt ein jo vortreffliches 
Gericht, daß fein Wohlgeſchmack unter ben rohen See-Naturen ber 
Küfte das derbe Wort hervorrief: „An old wife is the best of 
fish, and the worst of flesh. — 

Der Stechrochen befigt die Form einer runden Scheibe, und 
ift, gleichfam um feine platte Wunberlichkeit zu vermehren, mit 
einem langen, ſägeartig gezähnten Schwanzitachel verjehen, deſſen 
Stich bei den Eingebornen als giftig gilt. — In Bilozi, einem 
Heinen Zifcherborf am mexicaniſchen Meerbufen, im Staate Mifftf- 
fippi, wo wir ven Stechrochen zuerft fahen, ift unter ber vom 
Netz ſich nährenden Bevölkerung gleichfalls die Anficht vom Gifte 
feines Stachel vorherrfchend, und man nannte uns fogar mehrere 
Fiſcher, welche an beffen Wunden geftorben fein follen. — Da 
indeß das Fleiſch dieſes Tifches häufig genoffen wird, und leichte 
Berwinbungen mit dem Stachel burchaus nicht gefährlich wer: 
ben, fo fcheint e8 viel wahrfcheinlicher, daß nicht Gift, ſondern 
beifen Zahnzaden bie Wunden bedenklich und vielfach tödtlich machen. 

In neuerer Zeit bat Boca bel Zoro burch die Etablivung eines 
Zweiggeſchäftes der amerilanifchen Firma Thomas 9. Fitzgerald 
in Baltimore und einzelne europäiſche Einwanderungen wefentlich an 
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Hanvelswichtigkeit zugenommen. So landeten im Mai 1852 füuf- 
zehn franzöfifche Anfiebler in feinem Hafen, und fchifften den Chan⸗ 
geen⸗Fluß hinauf, um die Ausbeutung eines an beffen Ufer auf- 
gefundenen Koblenlagers zu unternehmen. Der Changeen- Fluß ift 
25 engliiche Meilen weit fchiffbar. Bei feiner Mündung in ven 
atlandifchen Ocean ift derſelbe 120, durchſchnittlich aber nur 18 
bis 20 Fuß breit. Die Kohlenminen liegen ungefähr 6 Meilen 
landeinwärts vom fchiffbaren Ende bes Fluſſes. 

Aus den feither mit diefer Kohle angefteliten Verfuchen ſoll 
hervorgehen, daß fich viefelbe, was Qualität betrifft, zur Kohle 
bon New Laftle in einem Minderverhältniß wie 13 : 18 verhafte. 

Nebft dem Chanzeen-Fluß ift noch die Schiffbarteit des Sir 
Aula- und bes Chiriqui-Fluſſes durch den Mineralreichthum ver 
Umgebung von commerzieller Wichtigkeit. 

Dar Sir Aula-Fluß, zuweilen auch North - River genannt, 
entfpringt in ber Nähe ber Vulkane Chiripd und Blanco, hat eine 
Breite von 45—100’ und eine Tiefe von 10-12‘, unb von feinem 
Laufe von 100 Meilen Länge follen angeblich” 90 Meilen fchiff- 
bar fein. Indianer befördern bis zu 1000 Pfund Gewicht in Ea- 
noes aus Mahagony- und Cebernbolz auf biefem Fluß hinab, an 
beifen Ufern Spanier Ieben, welche als Geichäfts » Vermittler zwi⸗ 
chen diefen wilden Urbewohnern und ver Civilifation dienen. Sie 
vertaufchen hier ihre verlegenen Waaren gegen werthoolle Natur⸗ 


probufte, und verhandeln biefe wieder im Hafen von Boca bel 


Toro um das Hımbertfache! 

Die Schmächtigkeit in der fich der Iſthmus in ber Nähe von 
Doca bei Xoro hinzieht, hatte den englifchen Unternehmungsgeift 
die Herftellung einer Kanal » Verbindung zwiſchen beiden Oceauen 
an diefem Punkt für äußerft vortheilhaft erfcheinen laſſen; indeß 
wurde biejer Koftjpielige Plan, als man bie Terraiuſchwierigkeiten 
toloffaler, wenn gleich ſchmaler Bergrüden, mehr in's Auge ge- 
faßt, bald wieder aufgegeben, und Boca del Toro bleibt nach wie 
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vor nur durch einen ſchmalen Urwalbpfab mit ber Küfte bes ftillen 
Oceans in Verbindung. Gleichwohl Hat Boca del Toro eine große 
Zukunft; denn die mächtigen Korallenriffe ber Oſtküſte geftatten 
zwifchen dieſem Hafen und Grehtown nur an zwei Punkten bie 
Landung: in Goaita *) und in Limon, welche aber beide als Ha⸗ 
fenpläße von weit geringerer Bebeutung find. Iſt nun erft eine 
beffere Berbindung als bisher mit dem Innern zu Stande gebracht, 
und beginnt das Land ringsumber ſich zu lichten, fo wirb bie 
prachtuolle Lage von Boca bel Toro für Schiffe aller Größen und 
die Ausficht auf eine leichtere Zugänglichkeit ber unterirbifchen 
Schäge feiner Umgebung bald bie Veranlaffung eines praftifable- 
ven Verbindungsweges mit ber Weftküfte werben, und ben jetzt noch 
fo ſchmalen Indianerpfad, ber ſich von Boca bei Toro durch üppige 
Urwälder nach dem Golfo Dulce **) am ſtillen Ocean ſchlingt, 


— — — 





*) Auch in der Nähe von Goaita, am Honey. Creek find jüngit viel vers 
fprecdende Kohlenlager entdeckt worden. 

*) Die Gegend am Golfo Dulce tft erſt feit wenigen Jahren von (Euros 
päern gefannt und befiedelt. Es fehlt faſt noch jeder Verkehr mit den andern . 
Häfen der Weſtküſte. Durch einen Rapport, den der Capitain Eolombel unterm 
25. September 1851 einer franzöfifhen Coloniſations⸗Geſellſchaft abftattete, 
erfahren wir, daß die Einfahrt in den Golf breit und gefahrlos iſt. Die vor- 
berrfchenden Winde find im Sommer, Dezember bis April, Südoſt; fie fangen 
gegen Mittag an, und dauern bis 5 Uhr Abends, wo fodann bis zum Mor: 
gen Weit und Rordweit eintritt. Im Winter, Mai bis November, iſt ber 
Wind Oſt und Südoft und weit heftiger ald im Sommer. — Zwiſchen Salfi- 
puede und Matapalo find bereits Berfuche mit europälfchen Sämereien gemacht 
worden, die von fehr guten Erfolg gewefen fein follen. Bei Punta Arenitas, 
in der Nähe des Golfes, befanden am 17. Mai 1851 gegen 20 Häufer, wo⸗ 
von 7 der Gefellfchaft gehörten. Die Bevölkerung betrug damals 150 Perſo⸗ 
nen, bat fi aber in Iepterer Zeit, wie wir feither aus dem Munde des Ca⸗ 
pitain Colombel ſelbſt erfuhren, aus völligen Mangel an allen weitern Unter⸗ 
ſtüßungen von Seiten- der franzöfiſchen Gefellfchaft wieder aufgelöft und nach 
den verfhiedenen Hafenplägen der Küfte zerftreut. Auch die beiden Indianers 
Dörfer Borrucca und Zerraba, nördlih vom Golfo Dulce, wurden vom Gapi» 
tän während feines einjährigen Aufenthaltes an der Küſte des ftillen Meeres 
beſucht. In der Nähe von Borrucca fand derſelbe einen großen See von 8 
Lieues im Umfang, welcher fehr reich an Perlen und Berlenauftern iſt. In der 
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wird ber Drang bed Zeitbebürfniffes raſch in eine breite Fahr⸗ 
ſtraße verwandeln, auf welcher fchwerbefrachtete Laſtwagen die rei« 
en Produkte des Orients nach dem Occident beförbern. Unb 
Eine Aufgabe wird ſich dann erfüllen, die noch mehr gilt, als 
alle erreichten commerciellen und agrifolen Vortheile: heidniſchen 
Volkerſchaften, die feit Jahrhunderten im Schlamme ber Unwiſſen⸗ 
beit und Indolenz fortwählten, ohne daß ſich irgend Jemand ande 
res, als fanatifche Mönche oder habgierige Abenteurer um biefel- 
ben befümmert hätte, werben bann aus ihrem büftern Traumleben 
erwachend, rings um fich her die Sonne ber Eivilifation aufgehen 
fehen, und an ihrem fegenftrahlenven Lichte, dem kein Sterblicher 
wiberftehen Tann, die wahre Gottheit etfennen. Und mag baum 
auch ber in ven barbarifchen Sitten und Gebräuchen feiner Bor- 
fahren verhärtete Theil an dieſem Götterlicht .erblinben, die ganze 
junge Indianer» Generation hingegen wird bie Wirkung biefer ge 
waltigen Erſcheinung empfinden, und was die braune Franzislaner- 
futte feit Jahrhunderten nicht vermocht, das wird ber Macht ber 
Eivilifation gelingen! 


Umgebung von Terraba tritt die Anthracitkohle In folder Maffenhaftigeit 
auf, daß fi eine bergmänntfäge Ausbeute reichlich Iohnen würde. Der Thers 
mometer zeigte durchſchnittlich: Früh 77°, Mittage 90%, Abends 84%; fünf bis 
ſechs Leguas Iandeinwärts betrug die ftärkite Thermometer» Variation 2° Fahr 
renheit. 


0. 8. 





Kleines Wörter - Verzeichniss’) 


aus den Sprachen der 


wilden Stämme der Blanco-, Valientes-, und Tala- 
manca-Indianer, entlang der Ostküste zwischen dem 
Rio Zent und Boca del Toro, im Staate Costa Rica. 


e ge ng m en m 
:Sprache der wilden In- Sp rache der wilaen In- 
dianerstämme derBlan- anerstämme der Blan- 

worte, zusammeng®- | ..5, Valientes und Worte, zusammenge-|..,, Valientes und 
stellt nach Gallatin’s| Talamancas, entlangfj’tellt nach Gallatin’s|Talamancas, entlang 
Comparatirvr Vocabn-|der Ostküste zwischen Comparativ Vocacu- des Ostküste zwischen 

dem Bio Zent und Bo- dem Rio Zent und Bo- 











lary X. ca del Toro, im Staate lary ©. ea del Toro, im Btaate 
Costa Rica. En Costa Rica, _ 
Gott Sibü ‚satscha-I 
Böser Geist hoko-bek satsche-f-ki-wi 
Mensch \ sigua-kirinema satscha-i-ru-le-i 
Weib sigus-arägre satschs-i-sisek 
Knabe tschiowapa dizo 
Mädchen mussi sa-za kü 
Kind tsu-tschu-me& sa-ku.ke 

Vater itzo sa-karki” 
Mutter mi-na su-wu-m6, 
Gemahl wue-we-se su-kü-ke . .. 
Ehefrau aragre su-wu-äkötdi 
Sohn 80j0-wä su-tschu-ko-t6 
Tochter busi su-ku-wü - 





*) Da ich diesesVerzeiehniss hanptsächlich für deutsche Ethnographen und Sprachforscher 
bestimmte, 30 habe ieh in der Orthographie der indianischen Worte die deutsche Aussprache 
sur Norm genommen, , 

Die punctirten Stellen deuten an, dass sich hier der Indianer des spanischen Wortes 
bedient, z. B. laguna, cuchillo etc. 


” 
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Sprache der wilden In- 

Worte, zusammenge- | di@nerstämme der Blan- 
1] 

stellt nach Gallatin’s 

Comparativ Vocabu- 

" ⸗ lary“ dem Rio Zent und Bo- 


Costa Rica. 


es-kup-tü 




























Zahn sa-ka 

Bart sa-kar-ku-me-zi-li 
Nacken tzin 

Arm sa-fra 

Hand sa-fra-tzin-sek 
Finger 

Nägel (an der Hand) 

Körper 

Bauch 

Bein 

Fuss 

Zehe sa-fra-skutschi-owa 
Knochen so-tschi-tsche-i 
Herz es-me-wu-6 

Blut ser-pi 

Dorf pe-ka-ta-ki 
Häuptling su-bru 

Krieger kuat-kek 

Kanone mog-lurs 

Freund su-bur-ke 

Haus, Hütte su-hü 

Kessel dewe-wu-i 

Pfeil ka-wa-te ka 
Bogen ka-wak-le 

Axt, Hacke hö oder bak 
Messer de-we-tschi-o-wa 
Kanoe co-nö (vom spanisch. 


canoa) 
Schuhe (Sandalen) tasoxk-lo- ió Kle 
Brod po· ta 


Spraehe der wilden In- 


cos. Valientes una Worte, zusammenge- dianerstäinme der Blaa- 


Talamancas, entlangäistellt nach Gallatin’s 
der Ostküste zwischen Comparativ 


ca del Toro, im Staate lary". 





cos, Valientes und 
Talamancas, entiang 
der Ostküste zwisch« 
dem Bio Zent und Be 
ca del Toro, im Stasss 
Costa Rica 


sad-wa-sukle 

to-8 „ 
si-bu-ha j 
kan-bu-6 

tu-lu 

be-wu-6 

ka-ni-na 

tzi-ni 

tu-i-na 
ka-tu-i-na-waä 
wu-li-di 

ka-nis 

do-as*) 

ka-nis-ka 

sin-hu-an 

ka-ter-ko 

ha-ra 

ka-uu-na 
ka-ha-ns-mo-bel-wi 
tschu-ko 
di-tzf-tä 
e-tze-ke-be-ku-na 
i-schi-ko 
di-tschi-bel-wi 
di-bol-wi 
di-koi-te-le 


' bes-kü-gre 


noi-te-le 
kan-wal-wil-di.wol’wi 


®*) Alle Indienerstämme Central-America’s unterscheiden nur zwei Jahreszeiten, die trockas 
und die nasse, und haben in Ibren Sprachen keine Ausdrücke für Frobling und Herbst, Hagalı 


Eis etc. 






Worte, zusammenge-|..., Valienices.und 
stellt nach Gallatin’s|Talamancas, entlang 
„Comparativ Vocabu- 


lary*. 





Insel 
Stein, Felsen 
Kupfer 
Eisen 

Mais 

Baum 

Holz 

Blast 

Rinde 

Gras 

Eiche 
Nadelholz Tanne 
Fleisch 
Menschenfleisch 
Hirsch 

Bär 

Wolf 

Hund 

Fuchs 

. Eichhörnchen 
Hase 
Schlange 
Vogel 

Ei 

Gans 

Ente 

Taube 
Rebhuhn 
Truthabn 
Fisch 
Weiss" 
Schwarz 
Roth 

Blau 

Gelb 


ee 







kär-ku-6 
 Idi-tza-ku6 
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prache der wilden In- 
dianerstämme der Blan- 









der Ostküste zwischen 
dem Rio Zent und Bo- 
ca del Toro, im 3taate 
Costa Rica. 
























kan-tzi-sek Grün - 
ak 

bo-ro-tsche-ia 
te-be-sche-ka 


i-ku-6 






kar-me-zir-li 
u-ruk 
sik 





kös 

bo-rö-ta 
so-li-tschi-ka 
so-tschi-ka 
mu-nur-bi 
bu-tzu-tzu 
ko-ro-ba-d 
tschi-tschi 


si-tschu-bra 
su-i 

ke-we& alles 
di - 
08-ko-ro-tscho-wa 
tu-di-gua-tscha-wuak fwer? 
ta-luk 


ne-mo-ian heute 
tschu-Iu-be-we-lo-wi gestern 
... morgen 
nima a 
| mo-lut-ka nein 
dol-wi eins 
be-ze-na 12wei 
— N 
| do-lo-na - drei 
os-ko-ta vier 









Worte, zusanmenge- 
stellt nach Gallatin’s 
„ Comparativ 







gross, stark. 











Sprache der wilden In- 
dianerstämme der Blar.- 
cos, Vallentes und 
Talamancas, entlang 
der Ostküste zwischen 
dem Rio Zent und Ro- 
ca del Toro, im Staate 
Costa Rica. 


spa-t6 

bel-wi-si 
tscho-wa-pä 
be-sel-wi 

si-ki-wi 
be-tscho-ba-ha-ra-na 
bui-si 

be-so-i (bes-wi) 
i-tschi-tschi-bu-a 


0-ko-we-kue 


se-se-na-kle 

Be-tsche-na-wua 

si-nu-a-]u-6 

kan-ba-ha 

be-h& 

tschi-si 

se-de 

sa-ta-war-ke 

se-hetsch-te 

be-zo 

hi-sto 

bena-sata-wake sata 
bana 

ulu-sede 

tschi-de 

schurke-desa-sonk 

hir 

tschi-ki 

bu-li-ri 

bui-de 

ka-i 

&-ta-wa 

bo-te-wa 

mag-na-te-wa 


sko-te-wa 
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Sprache, der wilden In- Sprache der wildenlı 
_ |dianerstämmc der Blan- ianerstämme der Biaı 
Worte, zusammenge cos, Valientes undf" Orte, zusammenge-|..,, Valientes u 
stellt nach Gallatin’s Talamancas, entlangfstellt nach Gallatin’s Talamancas, entlaı 
„Comparativ Vocabu-|der Ostküste zwischen Comparativ_ Vocabu-|der Ostküste zwisch 

dem Rio Zent und Bo- dem Rio Zent undBı 


lary“, ca del Toro, im Staate lary“. ca del Toro, im Stad 
Costa Rica. Costa Rica. 

fünf si-ta-wa wusko-wusko 
sechs si-wo-ske-le somi-8-nak 
sieben siwo-wora somi-kopuk 
acht siwo-magnans maks-pa-kapuk 
neun siwo-sketews mi-mi-ka-suak 
zehn saflat-ka siki-mite 
eilf safla-skita sa- nap-to 
zwölf tzika mirmi-na-tschu-lek 
zwanzig safla-bötschike 
dreissig safla-kita sibu-wu6 
hundert safla-mezili Rosenkranz mit Kreuz |si-bu-ru-ka 
tausend safla-mognoro sibu-dürke 
essen somi-tschiko Kam£ns-imena 
trinken somi-bolotschek itschok-welwi 
laufen bus-ku-e-nak si-bu-pa 
tanzen somi-klo-tik , 





Le 


Denchehlet⸗Vetzeichuiß. 


— eres— — 


1 9 leſe man Quichen 


Geile Zeile 
DB 2 ss —23 
17 21 s ⸗ 
18 21 s» = 
5 15 = s 
36 19 = a 
38 16 » > 
9 8 ss s 
1 12 » s 
DD 8 = e 
16 15 s = 
80 9 » 
80 2 = ⸗ 
si 9 s » 
89 32 ss » 
104 12 » » 
104 13 » = 
1299 21 = # 
129 14 ss: s 
147 2A = s 
159 13 s » 
15 32 » » 
178 26 » x 
131 6 » s 
138 29 » » 
202 19 =» s 
203 19 ». » 
29 255 » 
2122 1 ss » 
212 31 » » 
214 3 s- 
231 1 5 3 
231 1 = «+ 
239 0 + —⸗ 


Carrera 
Feather -rirer 
Soaqutnflufie 
Konferas Bat 
granttifche 
Andefit 


Ladinos 


Tukane 

Royer 

Nebelſterns 
Scitamineen 
Oreodoxa 

Tillandsia usneoidse 
Zillandfien 


Heliconien 


Corollen 
Oreodoxa 


Mauritia 


Aguacades 
Potreros 
verkehren find 
hofft 

einer 
Potreros 
Matina 

dem 

Gaceta 
Recommandations 
Romantzero 
hätte 


Grenadillos 


Wagner n. Scherzer, Coſta Rica. 


wu En nn run m 


ftatt Guichen. 


Karrera. 
Frather-River. 
Soaquimflufie. 
Kontecasbai. 
geonitiſche. 
Andeſyt. 
Vadinos. 
Tukana. 
Stoyer. 
Nebelſtroms. 
Scitanieen. 
Oreodora. 
Tillandria Usneoides. 
Tillandrien. 
Helioconien. 
Corallen. 
Oreodora. 
Mauritius 
Agnacades. 
Portreros. 
mehr. 

hoffte. 
etwas. 
Portreros 
Malino. 

den. 

Gazeta. 
Recommendations. 
Romangero. 
habe. 

831. 

den, 
Granadillas. 


37 


Geite Zeile 
262 7 
264 14 
275 20 
276 15 
276 32 
277 32 
284 25 
287 1 
338 18 
342 2 
347 1 
3438 3% 
400 29 
405 2 


iefe man 


“ 


11) 1) u v “u a “ “ % “ 11) X 


n “ % “ “w n ” “ % “ 


u“ “ u 


578 


Rincon de la Bieja 
Andent 
Epidendrum 
Rhamphastos 
Crocodilus Lucius 
Saperden 
Culebra 

Eilgero 

Naranjo 

Peonen 

au 

Seniculus 
excortirt 

Guttierez 


ſtatt Rimon del a Vinja. 


5 
3 
* 
5 
s 
z 
3 
3 
2 
3 
s 
8 


Porphyr. 
Epidendron. 
Rhampsastos. 
Crocodilus Lueius. 
Sarperden. 
Calebra. 

Gilyero. 

Navango. 

Pionen. 

auf. 

Senicutus. 
escortirt. 
Gutierraz. 
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